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Exträctum Trifolii.
Exträctum TrifoM fibrlni. 23ittertfeeertraft.

PIl. Bor., Mass., Mann. Es wird aus den (trocknen) Fo-
lia Trifolii fibrini wie Extraclum Absinthii bereitet.

Es ist ein braunschwarzes Extrakt, mit Wasser eine braune
klare Lösung gebend

Die Extraktausbeute beträgt 25—33 Proc.

Kxtractum Valeriana«'.
Exträctum Valeriänae. Satbrtanertraft.

PIl. Mass. Es wird aus grobgepulverter Radix Valeriänae
wie Exträctum Arnicae (radicisj bereitet.

PIl. Mann. Es wird aus der getrockneten zerschnittenen Radix
Valeriänae wie Exträctum Absinthii bereitet.

Ein dunkelbraunes, in Wasser trübe lösliches Extrakt.

Extraktausbeute nach Ph.Hass. circa20Proc, nach Ph.Hann.
ungefähr 25 Proc.

Exträctum Valeriänae frigide
paratuni.

Exträctum Valeriänae frigide parätum. jMt&creiteteö S3a(brtan=
ertratt.

PIl. Mann. Es wird aus der getrockneten kleingeschnittenen
Radix Valeriänae wie Exlract. Chamomillae frigide paratum
bereitet. Ausbeule 18 — 20 Proc.

Ein dunkelbraunes, in Wasser fast klarlösliches Extrakt.

Fabae albae.
Semen Phaseöh. SESeiße SBopnetl.

PIi. Mann.__________

Fliaseolus vulgaris Linn. Schneidebohne, Schwerlbobne.
Variet. nanus. Linn. Zvvergbohne, Brechbohne.
Leguminosae Juss. Trib. Pliaseoleae. Papillonaceae Endl. Diadelphia

Decandria.

Die weissen Bohnen, die Samen dieser Pflanze, werden nur
im gepulverten Zustande, als Bohnenpulver, Bohnenmehl, zu
trocknen Umschlägen bei Erysipelas gefordert. Das Bohnen¬
mehl ist das geeignetste und unschuldigste Konsistenz - und
Bindemittel für Pillenmassen.

40
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I

100 Tu. Bohnen bestehen durchschnittlichaus 7 bis 8 Hülsen (Häuten), 10
stärkemehlballigem Faserstoff, 36 Stärkemehl, 22 Proteinstoffen (Legumin, Eiweiss etc.)
3£ Extraktivstoff, 20 Schleim und einem dem Mannit ähnlichen Stoffe, dem Pha-
seomannit (C 2H' 20' 2+4H0).

Farina Hortlei praeparata.
Farina Hordei praeparata. Amylum Hordei. Hordeum prae-

paratum. ^räparivtcS ©erftenracfjL
Pll. Hass. Ein zinnernes eylindrischesGefäss wird zu zwei Drit¬

teln seines Raumes mit Gerstenmeh l, welches stark zusammen¬
gedrückt wird, gefällt und in einer bis zu zwei Dritteln mit Was¬
ser gefüllten Destillirblase aufgehängt. Nachdem der Helm auf¬
gesetzt ist, soll das Wasser 2 Tage, an jedem 15 Stunden hin¬
durch, im Sieden erhallen werden. Nachdem die oberste meh¬
lige Lage weggenommen worden, wird die etwas röthlich-gelb-
liche Masse in Pulver verwandelt und an einem trocknen Orte
aufbewahrt.

Pll. EBami. giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber 30 Stun¬
den im Wasserbade erhitzen.

Das Gerstenmehl enthält ungefähr in 100 Theilen 60 Stär¬
kemehl, 5 Gummi, 3 Zucker, 12 Kleber, 0,25 Eiweiss, 0,2 fet¬
tes Oel, 20 Kieselsäure, phosphors. Kalkerde etc. Durch die
Einwirkung einer Wärme von der Höhe des Wasserkochpunk¬
tes wird das Stärkemehl in das in Wasser lösliche Stärkegummi,
Dextrin, umgewandelt. Dadurch wird dieses Mehl verdauli¬
cher und als ein Nahrungsmittel für Brustleidende und Rekon-
valescenten angewendet. Der kürzeste Weg zur Darstellung
des präparirten Gerstenmehls ist der, einen steiuzeugnen Topf
mit dem Gerstenmehl unter Zusammendrücken zu 2/ 3 anzufül¬
len, mit einem Deckel, den man aufklebt, zu versehen und nun
den Topf 15 bis 20 Stunden in einen Backofen zu stellen. Sollte
das Mehl nach dieser Zeit nicht die gehörige Farbe haben, so
wird es aufs Neue 2 bis 3 Stunden in den Öfen gestellt. Der
Standort in dem Ofen muss von der Art sein , dass ein An¬
brennen oder Rösten nicht stattfinden kann. Das veränderte
Meld wird dann zerrieben und durch ein Sieb geschlagen. Am
besten hält es sich in einer Blechbüchse an einem trocknen
Orte. Wird es feucht, so verdirbt es sehr bald.

Es ist ein mehliges, gelbröthliches oder röthliches Pulver,
von süsslichem, sehr schleimigem Geschmacke und von gersten¬
artigem Gerüche nach frischem Brod.

Fei Tauri.
Bilis bovlna. Dcf)fengatte. 9ttnb3gatte.

Pli. Bor., Hass.. Mann.



Fei Tauri depuratum siccuni.
w

C.27

32os Taurus clonifsticiss Linn. Zahmes Rind.
Mammalia. Ord. Bisulca vel Ruminantia (Zweihuferoder Wiederkäuer).

Die Galle des liindes ist eine in einem häutigen Beutel an¬
gesammelte braungelbe oder grünliche, schleimig-dickliche, mit
Wasser geschüttelt seifenartig schäumende, widrig bittere,
schwach alkalische oder neutraleFlüssigkeitvon eigenthümlichem
Gerüche, welche in der Leber aus dem venösen Blute der Pfort¬
ader abgeschieden wird. Sie wird während der Verdauung in
den Verdauungsapparat übergeführt und dient hier zur theil-
weisen Abstumpfung der Säuren, verhindert in gewissem Grade
die faulige Zersetzung der Darmcontenta und unterstützt die
Lösung und Resorption der Fettstoffe. Das spec. Gew. der
Galle variirt zwischen 1,018—1,026.

Die Rindsgalle besteht aus 8—12 Proc. festen Stoffen und
Wasser. Die festen Stoffe bestehen aus ungefähr 70 Proc.
t aur ocholsaur em und gly co chols aurem (oder gallensau¬
rem) Natron, feiner aus Cholesterin, Gallenschleim,
Gallenfarb Stoffen, Fett en und mehreren verschiedenen Sal¬
zen, wie Chlornatrium, phosphorsauren und kohlensauren Sal¬
zen der Kalkerde, der Magnesia, auch wohl Spuren Eisenoxyd.
Die Formel der Glycocholsäure C 32H«NO n ,HO; die der Tau-
rocholsäure C 32II 4rjNO l4S 2. Weingeist fällt aus der Galle den
Gallenschleim, Aether löst die Fette, mit Kohle entfernt man
die Farbstoffe.

Die Rindsgalle wird beim Fleischer bestellt und noch
frisch aus dem geschlachteten Thiere genommen zu dem fol-
genden Präparate oder auch kolirt in Substanz zur Dispensa¬
tion verwendet. Ein eintägiges Stehen genügt, sie zur fauli¬
gen Gährung zu disponiren.

Ucber den Heilwerth der Galle sind die Aerzte verschie¬
dener Ansicht. Allgemein glaubt man, dass sie die Pepton-
bildung verhindere und die auflösende Kraft des Magensaftes
aufhebe, sie also keine Stärkung der Verdauung herbeiführe.
Mit dem Magensaft in Berührung unterliegt sie sofort der Zer¬
setzung und es gehen daraus Umbildungen hervor, die normaler
Weise nur in dem tieferliegenden Ar erdauungsapparat (Zwölffin¬
gerdarm) vor sich gehen sollen.

Fei Tauri depuratum siccuni.
In Stelle des Natrum choleinicum. £rocfne gereinigte Dcf)fengaffe.
Pll. ISoi*. Frische Orhsengalle aird mit einem gleichen

Gewichte höchstrektif. Weingeist sorgfältig gemischt, eine
Zeit lang bei Seite gestellt und filtrirt. Den Weingeist scheidet
man aus der Flüssigkeil durch Destillation und fügt dem flüs¬
sigen Rückstande nach und nach soviel durch Chlorwasser¬
stoffsäure gereinigte feuchte Thierkohle hinzu, bis eine
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herausgenommene und fillrirle Probe schicach gelblich erscheint.
Dann wird filtrirt und die Flüssigkeit zu einem trocknen Ex¬
trakt gemacht.

Das Präparat ist ein gclblichweissesPulver, mit derselben
Farbe in Wasser und höchstrektifiärlem Weingeist löslich. Es
wird leicht feucht. Beim Glühen hinterlässt es einen geringen
tecissen alkalischen Rückstand.

100 Th. frische Galle geben fast 7 Th. trockne gereinigte Galle.

Wie schon im vorigen Artikel erwähnt ist, fällt der "Wein¬
geist aus der Galle den Schleim, und die Kohle schlägt die
Gallenfarbstoffe auf sich nieder. Obiges Präparat enthält da¬
her besonders taurocholsaures und glycocholsaures Natron und
einen Theil der übrigen Salze der Galle. Diese wird frisch
verwendet und alsbald in einer Flasche mit einem gleichen
Gewichte (nicht Volum) Weingeist einige Male kräftig durch¬
schüttelt. Man lässt 1—2 Tage absetzen und filtriit die klare
grünliche Flüssigkeit von dem gelben Bodensatze. Don Wein¬
geist destillirt man in einer Retorte und nicht in metallenen
Gefässen ab. Da sich die Gallo wie eine alkalische Flüssig¬
keit verhält, so ist sie gegen Kupfer und Zinn nicht indiffe¬
rent. Sobald die Flüssigkeit in der Retorte grosse Schaumbla¬
sen wirft, muss man die Destillation unterbrechen. Am bequem¬
sten und wenig umständlich lässt sich das Abdestilliren im
Dunstsammler (vergl. S. 569) ausführen. In diesem Falle lässt
sich der ganze Weingeist abdestilliren. Dieser bat aber
einen Gallengeruch und einen dem letzteren entsprechenden
Geschmack , ist also nicht als ein reiner zu verbrauchen. Die
rückständige Flüssigkeit wird nun in eine Flasche gegossen
und mit gepulverter Knochenkohle (Spodium), die man vor¬
her mit überschüssiger verdünnter Salzsäure maceiirt und mit
Wasser gut ausgewaschen hat, versetzt und einige Male sanft
durchschüttelt. Die Vorschrift giebt feuchte Knochenkohle an,
weil die Entfärbung damit leichter von Statten geht. Auf 1000
Grm. oder 2 Zollpfd in Arbeit genommener Galle wird man
90 Grm. (3 Unz.) zu reinigender o\ler 100 Grm. bereits gerei¬
nigter trockner Knochenkohle nöthig haben. Sobald eine ab-
filtrirte Probe der Flüssigkeit wenig gelblich erscheint, wird
durch ein an den oberen Rändern genässtes Filter gegossen,
das Filter mit etwas Wasser nachgewaschen, das Filtrat in eine
porcellanene Schale gegeben, im Dampfbade unter Umrühren
zur dickeren Extraktdicke gebracht, und dann auf flache Por-
cellanteller in dünnerer Schicht ausgebreitet im Trockenschrank
vor Staub geschützt völlig trocken gemacht. Die trockne Masse
zerreibt man in einem erwärmten Porcellanmörser, bringt sie
nochmals in den Trockenschrank zurück, um sie hier vollstän¬
digauszutrocknen. DieAusbeute beträgt durchschnittlich 6 '/2Proc.

Aufbewahrung. Das Präparat zieht Feuchtigkeit an.
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Man giebt es daher noch warm in kleine 2—4 Drachmenfläseh-
chen, die man mit Korken dicht vcrschliesst und mit kollodir-
ter Thierblase tektirt. Backt es trotzdem zusammen, so war
es schlecht ausgetrocknet.

Anwendung. Man giebt es zu 5—10 Gran bei Verdau¬
ungsschwäche, chronischen Magenkatarrhen, zur Bethätigung
der Gallensecretion, bei chronischen Leber- und Milzanschwel¬
lungen , Diabetes mellitus etc.

Eigenschaften. Die trockne gereinigte Galle bildet ein
hygroskopisches gelblich-weisses Pulver von anfangs süsslichem,
dann anhaltend bitteren Geschmack und schwachem Gallenge¬
ruch. Mit Wasser und auch liöchsirektif. Weingeist giebt sie
klare, schwach gelbliche Lösungen. Die wässrige Lösung, die
beim Schütteln stark schäumt, mit etwas Zucker versetzt wird
auf Zusatz von Schwefelsäure dunkelpurpurroth gefärbt und
giebt dann mit vielem Wasser verdünnt eine völlig trübe zimmt-
farbene Flüssigkeit. Die wässrige Lösung der reinen trocknen
Galle wird auf Zusatz von konc. Schwefelsäure gelblichweiss
aber stark getrübt. Beim Glühen hinterlässt die Galle einen
weissen alkalischen Rückstand.

Die Bestandteile sind bereits Seite 027 angegeben.
Prüfung auf Reinheit. Die Reinheit des Präparats er-

giebt sich theils aus den im Vorstehenden angegebenen Eigen¬
schaften. Verfälschungen mit Arabischem Gummi, Dextrin und
Milchzucker und die Verunreinigung mit Gallenschleim werden
beim Auflösen in kaltem hüehstrektincirtem Weingeist erkannt,
welche Stoffe darin zum Theil ungelöst bleiben. Die weingei¬
stige Lösung des reinen Präparats muss fast klar ausfallen.
Mit Chloroform geschüttelt setzt sich die reine Ochsengalle in
der Ruhe an der Überdache ab, während etwaige beigemischte
Salze, Zucker etc. einen Bodensatz bilden.

Fei Tauri inspissatum.
Fei Tauri inspissatum. Exträctum animäle amäruni.

&nget>idte £>tyfen{}aUe,
I»li. Bor. e<lit. VI«, Slams. Frische Rindsgalle wird auf

dem Wasserbade erwärmt, kolirt und im Wasserbade zur dik-
keren Exiraktkonsisienz gebracht.

JPH. Mass. lässt die nicht erwärmte frische Galle durch ein Ko-
latorium von dichtem Gewebe koliren und im Wasserbade zur
Exlraktdicke bringen.

Zur Darstellung dieses Präparats, das auch in vielen Preuss.
Apotheken ein Handverkaufsartikel geworden ist, wird die ganze
frische Galle verwendet. Um sie dünnflüssiger und zum Ko¬
liren geschickter zu machen, erwärmt man sie zuvor im Was¬
serbade und giesst sie wann durch ein nicht zu dicht geweb-
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tes Kolatorium. Den Verfassern der Ph. Uass. lassen wir gern
das Vergnügen des Wartens, bis die schleimige Flüssigkeit durch
ihre Kolatorien aus dicht gewebtem Zeuge abfliesst. Die ko¬
lkte Galle wird nun ohne Säumniss im Wasserbade zur Ex¬
traktdicke gebracht. Die Ausbeute beträgt 11—13 Proc.

Das Präparat ist eine grüulichbraune zähe Masse von an¬
fangs süsslichem, dann stark bitterem Geschmacke und dem
eigenthüinlichen Gallengeruche, in Wasser eine grünlichbraune,
etwas trübe (klare Ph. Hass.) Lösung gebend. Es enthält die
Bestandteile der Galle, zum Theil im veränderten Zustande.

Werro-ttali tiutmUmn.
Ferro-Kali tartartcum Ph. Bor. Tartarus ferrätus pro balneis
Ph. Hass. Globüli Tartäri martiäti. Globüli Tartäri ferrugi-
nösi pulveräti. Globuli inartiäles (solubiles). (ünfenroeinftein.

©taf;lfus3eln.
I"li. Boa*. Ein Th. Eisenfeile wird mit vier Th. gepulv.

rohem Weinstein gemischt und in einem irdenen Gefässe
mit gemeinem Wasser zu einem Brei angerührt, welcher un¬
ter Umrühren und wiederholtem Zugiessen des verdampfenden
Wassers so lange digerirt wird, bis er gleichförmigund schwarz
erscheint, und eine Probe in Wasser sich grossten Theils löst
und dieses grünlichschwarz färbt. Die Masse wird dann an
einem massig warmen Orte getrocknet und gepulvert. Das Prä¬
parat bildet ein grobes Pulver von graugrünlicher Earbe.

I*Il. Hass., Mit 1tu. geben ähnliche Vorschriften.

Die Vorschrift zu diesem Präparat, welches von Aerzten
nur zu Bädern, von bleichsüohtigen Mädchen in Wasser gelöst
auch innerlich angewendet wird, stammt noch aus der alten
pharinaceutischen Küche. So lange man dem Präparat die
Form schwarzer Kugeln (Stahlkugeln) gab, war natürlich an der
Vorschrift dazu weder zu deuteln noch zu ändern; nachdem
es die Pharmakopoen aber in Pulverform bringen lassen, so
verdienen sie einen gerechten Tadel, die Vorschrift nicht dem
heutigen Wissen und Können angepasst zu haben.

Um sowohl ein einiger Maassen in Wasser lösliches Prä¬
parat zu erlangen, als auch die Zeitlänge der Darstellung, die
2 —4 Wochen in Anspruch nimmt, zu verkürzen, ist es nöthig
eine feine Eisenfeile und den rohen Weinstein als mittel¬
feines Pulver in Arbeit zu nehmen. Die Digestionswärme ist
die des Wasserbades oder des Sandbades (70—80" C.) Das
Eisen oxydirt sich hierbei auf Kosten des zugemischten Was¬
sers unter Wasserstoffgasentwiekelung zu Eisenoxydul, wel¬
ches sich mit dem zweiten Acq. Weinsäure des Weinsteins
(KaO,T-|-110,T) zu weinsaurem Eisenoxydul, einem schwerlös¬
lichen weissen Salze, verbindet. Ein anderer Theil Eisen wird
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zu Eisenmohr (Eisenoxyduloxyd) oxydirt. Das Weinsäure Ei¬
senoxydul verwandelt sieh nun allmählig auf Kosten des Sauer¬
stoffs der Luft zu einem Eisenoxydsalze, welches mit dem neu¬
tralen weinsauren Kali ein Doppelsalz von dunkeler Farbe bil¬
det. Ueberlässt mau die Mischung aus Eisen, Weinstein und
Wasser nur der Lufttemperatur, so bildet sich zwar auch eine
schwarze Masse, welche aber weit hygroskopischer ist.

Den Eisenweinstein durch Vermischen von Eisenoxydhy¬
drat mit Weinstein und Wasser darzustellen, ist zwar rationell,
aber man erhält dann kein grünlichschwarzes, sondern ein grün¬
lichbraunes Präparat.

Wenn nun die nach Vorschrift erhaltene grünlichschwarze
Masse harzähnlich erscheint und eine gewisse Gleichförmigkeit
angenommen hat, eine Probe mit Wasser eine zwar unvoll¬
kommene aber grünlichschwarze Lösung giebt, so lässt man sie
im Wasserbade trockner werden, zerbröckelt sie, trocknet sie
an derselben Stelle völlig aus und verwandelt sie in ein grobes
Pulver, das man durch ein Sieb schlägt. Aus 1 Th. Eisen und
4 Th. Weinstein gewinnt man circa 6 Th. des Pulvers.

Eigenschaften. Ein und dasselbe Präparat nennt Ph.
Bor. ein graugrünliches, Ph. Mass, ein schwarzes glänzendes,
Ph. Bann, ein schwarzbraunes Pulver. Ich würde es als ein
braungrünliches oder dunkelgraugrünes Pulver bezeichnen. Eine
dunklere und hellere Nuance der Farbe hängt theilweise von
dem rohen Weinstein, der grössere oder geringere Mengen von
Farbstoffen enthält, und von der kürzeren und längeren Dige¬
stion ab. Schwarz habe ich das gepulverte Präparat nie ge¬
sehen. Das Pulver ist schwer, von süsslich styptischem Eisen¬
geschmacke, und giebt mit der liMaehen Menge Wasser wie¬
derholt geschütteil. eine schwärzlich braungrüne trübe Lösung,
welche fütiirt einen geringen IUickstand ('/ I0 —'A des Gewichts)
giebt, der mit heissem Wasser ausgewaschen keine Eisenfeile
enthalten darf.

Das Publikum liebt dieses Präparat in Form der Kugeln
und der Apotheker wird oft genöthigt sein, die ganzen Stahl¬
kugeln vorräthig zu halten. Zur Darstellung dieser Kugeln
werden 100 Theile des Pulvers mit 20 Th. destill. Wasser und
1 Th. gepulv. Arab. Gummi angerührt und im Wasserbade so
lange erwärmt, bis sich aus der warmen Masse Kugeln formen
lassen. Man macht dieselben 10 Drachmen schwer und lässt
sie an einem lauwarmen Orte austrocknen. Nach dem Trock¬
nen überstreicht man sie mit einer konc. Lösung des Arab.
Gummis, damit sie glänzend werden. Eine Kugel wiegt dann
circa 1 Unz. Man hat auch Messingformen, in denen man die
Kugeln durch Pressung darstellt.

Auf ein Vollbad werden 2 '/2 —3Unzen des Pulvers genommen.
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Ferro-Kali tartaricum purum.
Tartarus ferrätus solubtlis Ph. Ilann. Tartarus ferratus purus
Ph.Hass. Mars solubilis. deiner Gnfenttmnftein.SBctnfaureä (Sifenfalt-
Pll. Hass. Es wird wie Tartarus ferratus pro balneis bereitet,

aber gereinigter Weinslein und reines Eisen dazu
verwendet.

B*Il. Hanu« Ein 11) Th. gepulv. gereinigter Weinstein wird
mit acht (8) Th. destill. Wasser gelind erwärmt und mit
so viel frischgefälllem reinen Eisenoxydhydrat (dar¬
gestellt aus P/ 2 Th. kryst. schwefelsaurem Eisenoxydul) ver¬
mischt, als steh unter Utrisehätteln auflöst. Die zur Syrupskon-
sistenz eingedampfte Flüssigkeit wird in drei (3) Th. destill.
Wasser gelöst, filtrirt, zur Extrakldkke eingedampft, die noch
warme kaum jliessende Masse in dünnen Schichten auf Glas¬
tafeln oder Porcellantellern ausgestrichen und bei gelinder Wärme
getrocknet.

Es bildet das Präparat tafelförmige, durchscheinende braune
Stücke.

Die Präparate beider Pharmakopoen sind ganz verschieden
von einander. Das der Ph. Hass. ist der im vorigen Kapitel
beschriebene Eisenweinstein, nur aus reinen Materialien berei¬
tet. Weil zuviel Eisen mit dem Weinstein zusammengebracht
wird, so kann dieses Präparat auch nicht vollständig in Was¬
ser löslich sein. Den Verfassern dieser Ph. bleibt das Vorrecht
diese Art des reinen Eisenweinsteins in den Arzneischatz einge¬
führt zu haben. Das Präparat der Ph. Bann, haben uns zuerst
die Franzosen kennen gelehrt, von denen wir den reinen Ei¬
senweinstein in Form glänzender brauner Plätteheii zugeschickt
erhielten.

Bedingungen bei der Bereitung sind die Anwendung eines
kalkfreien Weinsteins, die Anwendung einer gelinden Wärme,
die 60° C. nicht übersteigen darf, und das Abhalten des Tages¬
lichtes, weil im ersteren Falle die weinsaure Kalkerde mit Ei¬
senoxyd in Wasser unlösliche basische Verbindungen eingeht,
im anderen Falle eine dem Kochpunkte des Wassers nahekom¬
mende Temperatur die Weinsäure disponirt einen Theil des Eisen¬
oxyds zu Eisenoxydul zu reduciren. Das Sonnenlicht wirkt
ebenfalls desoxydirend. Die chemische Formel, welche PA. Ilann.
ihrem Präparate giebt, lautet KaOT + Fe 2OT 3+xFcO + T, welche
andeutet, dass das Präparat x Mengen Eisenoxydul enthalten
kann, also der Arbeiter des sorgfältigen Innehaltens der gerin¬
geren Wärme und des Abschlusses des Tageslichtes überhoben
bleibt. Unverkennbar ist das Bestreben der Verfasser der Vor¬
schrift, ein Präparat von der Formel KaO,T-j Fe 20 3,T darge¬
stellt zu wissen, da sie aber ihre Vorschrift nicht selbst über¬
dachten und sie aus irgend einem Buche abschreiben, so woll-
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ten sie wenigstens an einer abnormen Konstitutions-Formel die
Männer der Wissenschaft beweisen.

Die Vorschrift lässt 1 Aeq. 2fach weinsaures Kali (KaOT
4-H0,T) mit 1 Aeq. Eisenoxydhydrat oder dem Eisenoxyd aus
2 Aeq. des schwefelsauren Eisenoxyduls (FeO,S0 3 -f-7IIO) dar¬
gestellt zusammenbringen, denn

KaO,T+HO,T
188

2Aeq. FeO.SIP+THO
278 = 1 1,48.

Das Verfahren, aus dem schwefelsauren Eisenoxydul Eisen¬
oxydhydrat darzustellen, ist unter Ferrum hydricum angegeben.
Wird der feingepulverte Weinstein in warmem Wasser mit dem
frisch gefällten Eisenoxydhydrat gemischt, so giebt das 2fach
weinsaure Kali 1 Aeq. Weinsäure an das Eisenoxyd und es
bildet sich ein leicht lösliches Doppelsalz , aus weinsaurem Kali
und basischem weinsaurenEisenoxyd zusammengesetzt =KaO,T
-|-Fe 20 3,T, welches noch fähig ist, einen Ueberschuss von Ei¬
senoxydhydrat aufzulösen. Um diesen etwaigen Ueberschuss
zu beseitigen, soll daher die Flüssigkeit eingedampft und wie¬
der in Wasser gelöst und filtrirt werden. Der Zweck wird
damit nicht ganz erreicht. Diese Operation ist durch ein¬
fache Filtration zu ersetzen, wenn gerade anf 1 Aeq. Weinstein
1 Aeq. Eisenoxydhydrat verwendet wird. Bei ganz gelinder
Wärme in Poroellangefässen abgedampft gewinnt man einen
Syrup, den man mit einem Pinsel in dünnen Schichten auf Glas¬
tafeln und Porcellanteller gestrichen an einem lauwarmen, vor
Tageslicht geschützten Orte eintrocknen lässt. Mit einem schar¬
fen eisernen Spatel stösst man die trockne glänzende Masse ab
und bewahrt sie in gut verstopften Glasgefässen. Es ist dann
das Präparat von einer Zusammensetzung, die der Formel KaO,T
+Fe 2O ä,T sehr nahe kommt. Hatte man dagegen eine über
60° C. gehende Wärme zum Abdampfen der Lösung und beim
Trocknen das Tageslicht nicht genügend abgehalten, so ent¬
hält es geringere oder grössere Mengen weinsauren Eisenoxy¬
duls. 1 Th. Weinstein giebt 1 '/3 Th. weinsaures Eisenoxydkali.

Eigenschaften. Das reine weinsaure Eisenoxydkali bil¬
det nach der Vorschrift der 1'h. Mann, bereitet glänzende durch¬
scheinende braune, aber mit Sorgfalt bereitet mehr granatrothe
Plättchen, löslich in 4 Th. Wasser und von süsslicheni zusam¬
menziehenden Geschmack. Es ist etwas hygroskopisch ohnr
jedoch zu zerfliessen. Auf das getrocknete Salz ist das Tages¬
licht ohne bemerkbaren Einfluss.

Die Formeln des reinen weinsauren Kalis werden sehr verschieden angege¬
ben. WUtstein nimmt die Formel JCKaO/n+FeOJ+SCFe^J), Dvflos dieForme!
8KaO,2Fe 20 3 ,iüTan (die Weinsäure als 1 basische .Säure betrachtet)- Die Wittstein-
sche Formel entspricht dem weniger sorgsam bereiteten Präparate. Das Salz
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ist neutral und nur bei grösserem Eisenoxydulgehalteschwach sauer reagirend.
Die in chemischer Beziehungals neutral anzusehende Verbindung von Eisenoxyd
mit Weinsäure hat die Formel Fe 20 3-f-3T. Sie ist wenig beständig und zerfällt
beim Auflösen und Eindampfenin basische und saure Verbindungen.

Prüfung. Das reine weinsaure Eisenoxydkali soll sich
in 5 Th. destill. Wasser lösen. Igt die Lösung etwas trübe,
so ist dies.' nur ein Beweis von der Gegenwart weinsauren Ei¬
senoxyduls. Bildet sich aber ein Bodensatz von grünlicher Farbe,
so war möglicherweise zu der Bereitung ein kalkhaltiger Wein¬
stein verwendet. Der Bodensatz wird in Chlorwasserstoffsäure
gelöst, mit Ammoniak im Ueberschuss versetzt, die Flüssigkeit
filtrirt und das Filtrat mit oxaJsaurem Amnion auf Kalk geprüft.
AVird in die ursprüngliche Lösung ein blanker Eisenstab ge¬
stellt, so darf sich auf demselben kein Kupfernieder¬
schlag bilden.

Ferrum.
Mars. ©fen.

Pli. (Bor.). IIa**.. IIa im.

Das Eisen war schon den Völkern vor Moses bekannt,
Moses nennt sogar den vorsündfluthlichen Tubalkain einen Künst¬
ler in Erz und Eisen.

In der Natur kommt das Eisen im metallischen Zustande
als Meteoreisen (in Verbindung mit Nickel) vor. Im oxydirten
Zustande als ein Bestandtheil der Erdschichten ist es über den
ganzen Erdkreis verbreitet, auch Pflanzen und Thiere enthalten
davon. Es ist unter anderem ein nothwendiger Bestandtheil
des (rothen) Blutes.

Eisenerze, welche zur Gewinnungdes Eisens benutzt werden, sind: Magnet¬
eisenstein (FeO,Fe 20 3), Eisenglanz (Fe 20 3), Rotbeisenstein(Fe 20 3), Brauneisen¬
stein (2Fe 20 3+3Aq.), Spalheisenstein (FeO,C0 2), Thoneisenstein (FeO,C0 2 mit
Thon vermengt), Bohnerze (wasserhaltigeskieselsaures Eisenoxydul). Raseneisen¬
stein, Wiesenerzoder Sumpferz ist Eisenoxydhydrat mit phosphorsaurem Eisen¬
oxyd, Kalk, Thon, Sand etc.

Zur Gewinnung des Roheisens werden die Erze zuerst an der Luft geröstet,
um FeuchtigkeitKohlensäure Schwefel etc. zu entfernen und sie lockerer zu ma¬
chen. Hierauf werden sie zerpocht und je nach der chemischen Natur der Gang¬
art (der StofTe, welche das Eisen im Erze begleiten) mit Zuschlägen (Fluss-
mitleln), wie Sand Quarz Kalk Thon Flussspalh,vermengt. Ist die Gangart des
Eisenerzes z. B. Thon, so wird hauptsächlichKalkerde zugeschlagen, weil diese
sich in der Schmelzhiize mit dem Thon verschlackt (sich verglast). Mit einem
solchen Erzgemengewird nun, abwechselndmit SchichtenKohle, der Hohofen
(Schmelzofen) beschickt. Unter Einfluss eines heftigen Gebläses wird die in Glulh
gebrachte Beschickung nun eingeschmolzen, während durch die Mündung des
Ofens in kurzen Zeilräumen ohne Unterbrechung Beschickung nachgeschüttetwird.
Das Eisen wird durch die Kohle aus seinen Oxyden reducirt. Der Zeitraum einer
ununterbrochen fortgehenden Schmelzung nennt man Hüttenreise oder S ch m e 1z-
kampagne. Sie dauert 1 Jahr und darüber. Die Form eines Hobofens giebt
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Durehschnittszeichnung eines

beistehende Figur. Ein solcher Ofen wird zu 2 -Stock
hoch gebaut. Schacht und Rast bilden eine runde
Höhlung,umgeben von einem aus schlechten Wärme¬
leitern bestehenden Mauerwerk mm. Die üeffnung«
des Ofens heisst die Gicht, durch welche die Be¬
schickung des Ofens geschiebt. Die weiteste Stelle
des Schachtsheisst der Ko blensack, die unten sich
verengende die Rast. Unter der Rast liegt das Ge¬
stelle, in welchemder eigentliche Schmelzprozess
vor sich geht. Zur Erzeugung der nöthigen Hitze mün¬
den in das Gestelle 2 gegenüberliegendeOeffnungen,
Formen, f, durch welche beständig ein Luftstrom
(vermittelst eines durch Dampf getriebenen Gebläses)
in den Ofen getrieben wird. Die Steine, in welchen
die Formen liegen, heissen die Ba ckensteine. Der
untere Iheil des Gestelles ist der Herd, in wel¬
chem sich das geschmolzene Metall und die Schlak-
ken ansammeln. Zwischen den Backensteinenan der
sogenannten Arbeitsseile des Ofens liegt, gehalten durch
eine eiserne Stange, der Tümpelstein t und der
Wallstein w. Der ausserhalb des Ofens liegende.
Raum v des Herdes ist der Vorlierd. Der Wallstein "" Hobofens.
ist nur an der einen Seite mit den Backen oder Seitenwänden des Herdes dicht
verbunden, auf der anderen ist ein kleiner Zwischenraum übrig. Dieser wird mit
Geslübbe (einem Gemenge aus Lehm und Kohle) verstopft. Wird nun das Ge-
slübbe, wenn der Herd gefüllt ist, durchstochen, so fliesst durch die Stichöff¬
nung das Roheisen oder Gusseisen, ein sehr kohlenstoffhaltiges und mit Schwe¬
fel Phosphor Arsen Kiesel etc. verunreinigtes Eisen, ab. Um dieses schmied¬
bar zu machen, es in Stabeisen zu verwandeln, wird es gereinigt. Diese Ar¬
beit heisst die Frisch arbeit und besteht darin, dass das Roheisen vor dem
Gebläse auf Herden oder in Flammenüfen unter Umrühren (Pudlingsarbeil)bei
Luftzutritt geschmolzenwird. Dadurchwerden die verunreinigendenStoffe, wie
■Schwefel Phosphor Kiesel Arsen etc , aber auch elwas Eisen oxydirt. Es schei¬
det sich die Frischschlackeab, welche der Hauptmenge nach aus kieselsaurem
Eisenoxydul besteht. Das Eisen verliert hierbei allmählig seine Schmelzbarkejt
und bildet zuletzt lose zusammenhängendeKlumpen, die Luppe, welche zwi¬
schen Walzen und unter schweren Hämmern zu Stäben geformt werden. Das
Stabeisen enthält noth ungefähr \ Proc. Kohle und Spuren von Kiesel, Mangan etc.
Ein Phosphorgehaltmacht es kalt brüchig (in der Kälte leicht zerbrechend),
ein Kupfer- oder Schwefelgehall dagegen rothurüchig (beim Schmieden in der
Rolhglühhitzebrüchig), ein Kieselsäuregehaltfaulbrüchig.

Stahl ist ein kohlenstoffreicb.es Eisen, jedoch mit weniger Kohlenstoff als
im Roheisen. Er wird entweder durch Schmelzung von Roheisenunter Kohlen
vor dem Gebläse (Rohst abl). oder durch Glühen von Stabeisen zwischen Koh¬
lenpulver in verschlossenen tbönernen Kästen (Ca tuen (stahl) dargestellt. Wird
letzterer unter einer Decke Glas umgeschmolzen, so erhält er den .Namen Guss¬
stahl. Er wird zu Stäben ausgestreckt igegerbt oder raftairt). Die Darstellung
des sogenannten Bessemer-SlMs besieht in der Verbrennung eines Theils der
Kohle und Oxydation fremder Metalle durch Luft, welche in das geschmolzene
Roheisengeleitet wird. WolframsiM enthält Wolframmetall.

Eigenschaften des Eisens. Im reinen Zustande hat das Eisen eine bei¬
nahe silberweisseFarbe, ist äusserst zähe und weicher als das Stabeisen. Im
Bruche ist es körnig-muschligkryslailinisch. In der Rothglübhilzebilden seine
Tbeilchen lange kubische oder oktaedrischeKrystalle. Spec. Gew. 7,6 bis 7,S.
Vor dem Schmelzen erweicht das Eisen und Stücke desselben lassen sich in die¬
sem Zustande durch Hämmern zusammenfielen, seh weissen. Der Schmelzpunkt
liegt bei ungefähr 2000° C. Mit der Grösse des Kohlenstoffgehaltes des Eisens
geht der Schmelzpunkt herab. Beim Glühen in freier Luft verbrennt es sehr leb¬
haft, seine Oberfläche bezieht sich hierbei mit geschmolzenemOxyduloxyd, wel¬
ches durch Hammerschlägeblättrig abspringt (Hammerschlag). Vom Magnet
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wird das Eisen bei allen Temperaturen unter der Rothglühhilze angezogen. Feuchte,
besonders kolilensäurehaltigeLoft, kohlensau rebaltiges Wasser und Salzlösungen
veranlassen schnell eine Oxydation, Rosten des Eisens, unter Entwickelung von
Wasserstoffgas. An der Luft gebildeter Eisenrost enthält immer Ammoniak. In
den Auflösungen der Alkalien und alkalischen Erden bleibt das Eisen glänzend.
In gewöhnlichemWasser wird es vor der Zerstörung durch Rost geschützt, wenn
es mit Zink im Kontakt sich befindet. In verdünnten Säuren löst es sich unter
Wasserstoffentwickelting und Bildung von Oxydulsalz leicht auf. Wird Guss- oder
Roheisenin verdünnter Schwefelsäureoder Chlorwasserstoffsäuregelöst, so ent¬
wickelt sich ein Wasserstoff, welcher durch ein beigemischtesOel (einen Kohlen¬
wasserstoff) widrig riecht und ein kohliger Rückstand, welcher aus Graphit, FeC 3,
und einer braunen humusartigen Substanz besteht, verbleibt. Da das Roheisen
stets etwas Arsen enthält, so wird beim Auflösen zugleich \rsenwasserstoffentwickelt.

Das Eisen, Fe, verbindet sich mit Sauerstoff in 4 Verhältnissen:
1. Eisensuboxyd, Fe 40. Es wird gebildet, wenn Eisendraih in der Flamme

eine's Knallgasgebläseszu einer Kugel geschmolzenwird.
2. Eisenoxydul, FeO. Im reinen Zustande ein schwarzer Körper. Er

bildet sich beim Auflösen des Eisens in verdünnten Säuren unter Wasserstoflgas-
entwickelung. Kalte verdünnteSalpetersäure löst das Eisen ohne Gasentwickelung
und unter Bildung von salpetersaurem Eisenoxydul-Ammon auf. Das sich hierbei
abscheidende Stickoxydgas,wird von der Eiscnlösungabsorbirt. Alkalien schla¬
gen das Oxydul aus seinen Lösungen als weisses Oxydulhydratniedfr, welches
bei Einwirkung der Luft durch Sauerstoffaufnahmesogleich grau, dann grün,
schwarzblau und zuleizt zu gelbbraunemOxydhydrat wird. Wird das weisse Oxy¬
dulhydrat geschützt vor der Luft gekochü''so wird es schwarz. Es ist eine starke
Base. Seine Salze im wasserfreien Zustande sind farblos, im wasserhaltigenkry-
stallisirten Zustande bläulich oder grünlich. Sie ziehen Sauerstoff aus der Luft
und werden zu Oxyduloxyd - oder Oxj'dsalzen.

3. Eisenoxyd, Fe-O 3 . Das Eisenoxyd ist im vollständig reinen Zu¬
stande ein rothes Pulver, welches in sehr hoher Temperatur etwas Sauerstoffab-
giebt und zu Oxyduloxyd wird. Das geglühte Oxyd löst sich nur langsam in den
Säuren. Wird es aus seiner Lösung durch ein Alkali oler eine Erde gefällt, so
nimmt es etwas Säure mit in den Niederschlag, wenn die Menge des Fällungs-
mittels zu gering ist, dagegen nimmt es beim Niederfalleneinen Theil des Fäl¬
lungsmittels auf, wenn dieses im Ueberschuss angewendet wird. Die Eisenoxyd¬
niederschlägesind Hydrate des Eisenoxyds. Sie sind rothbraun, sehr voluminös
und leicht löslich in den Säuren. Die Lösungen der Eisenoxydsalze reagiren sauer,
viele derselben zersetzen sich allmählig unter Abscheidung eines basischen Eisen¬
oxydsalzes. Die meisten Eisenoxydsalzebesitzen eine gelbe oder gelbrotheFarbe.
Ueber die Eisenoxydhydrate siehe unter Ferrum hydricum.

4. Eisensäure, FeO 3 . Diese Säure an Kali gebunden wird hergestellt, wenn
man ein Gemisch aus Eisenoxyd, salpetersaurem Kali und Aetzkali einer starken
Glühhitze aussetzt. Die gewonnene rothe Salzmasse, welche in Wasser mit
tiefvveinrother Farbe löslich ist, ist eisensaures Kali. Wird durch Zusatz einer
Säure die Eisensäure abgeschieden, so zerfällt diese alsbald in Eisenoxyd und
Sauerstoff.

5. Eisenoxydul-Oxyd, FeO,Fe 2 0 3 .
t Schwefel verbindet sich das Eisen in mehreren Verhältnissen,wie Ei¬

let (FeS), Eisensesquisulfuret(Fe s S 3), Eisenbisuifuret<FeS 2).
Das Eisen ist ein wichtiger Gegenstand der pharmaceuti-

schen Praxis. Das Roh- oder Gusseisen enthält Siliciurn
Aluminium Kupfer Mangan Arsen Schwefel Phosphor Kohle,
bisweilen auch Magnium Calcium Chrom Molybdän Titan Va-
nad, je nach der Beschaffenheit der Erze, aus welchen es dar¬
gestellt ist. Es darf nie zur Darstellung pharmaceutischer Prä¬
parate benutzt werden. Ebenso auch der Hammerschlag (siehe
S. 635) und die Eisenfcilspäne der Metallarbeiter. Diese ent-



Ferrum aceticum solutum. 637

halten gemeinlich Kupferfeilspnne und Messingstaub. Mittelst
eines Magnets lassen sich zwar die Eisenspäne absondern, je¬
doch kann nicht verhindert werden, dass Messing- oder Ku¬
pferstaub mit den Eisenspänehen fortgerissen wird. Das beste
reinste Eisen ist der Draht, besonders der dünne, etwas weni¬
ger rein sind die .Nägel. Die Feilspänc der Drahtarbeiter sind
mitunter sehr rein. Das Eisen ist rein genug, wenn es in ver¬
dünnter Schwefelsäure sich völlig löst und die Lösung beim
Uebcrsättigen mit Aetzammonflüssigkeit nach dem Absetzen
keine blaue Flüssigkeit bildet. Ist man im Besitz sehr reiner
Eisenfeilspäne, so muss man sie in gut verstopften GlasfJaschen,
gegen das Iiosten geschützt, aufbewahren.

Die in den Maschinenfabriken abfallenden Eisendreh-
s p ä n e sind reiner und zu Lösungen anwendbarer als die Feil¬
späne der Metallarbeiter.

Ferrum aceticum solutum.
Ferrum aceticum solutum. Liquor Ferri acetici. Sfftgfawe

Sifenflüiftgfeit. ©eföffeö effi'gfaurcö @tfen<m;t>.
|*fa. Bor. Vierzig (40) Th. reines kryst. schwefelsaures

Eisenoxydul werden in Eisenoxydsalz verwandelt und dar¬
aus das Eisenoxydhydrat mit Aetzammonflüssigkeit gefällt, wie
dies unter Ferrum hydricum angegeben ist. Der Niederschlag
wird auf ein leinenes Kolatorium gebracht, mit des tili, ^y as¬
ser vollständig ausgewaschen, mit dem Kolatorium in Fliess¬
papier gehüllt und ausgepresst. Das Einschlagen in Fliesspa¬
pier und das Fressen wird so oft wiederholt, bis das Gewicht
des Eisenoxydhydrats ungefähr zweiunddreissig (32) Th.
beträgt. Dieses wird in einer Flasche mit vierundsechzig
(64) Th. verdünnter Essigsäure (mit 29 Proc. A,UO)
übergössen und so lange geschüttelt, bis nur eine geringe Menge
Eisenoxydhydrat ungelöst bleibt. Dann wird die Flüssigkeit
durch Leimcand kolirt, und letztere noch mit soviel destill. Was¬
sernachgewaschen, bis die Flüssigkeit hun der t (100) Th. beträgt.

Diese ist von rothbrauner Farbe, von 1,134 — 1,138 spec.
Gew. und enthält 8 Proc. Eisen.

Pli. SEass. lässt das Eisenoxydhydrat aus 6 Th. Eisenchlorid-
flüssigkeit, verdünnt mit 72 Th. destill. Wasser, durch Aelz-
ammonfliissigkeit im Ueberschuss fällen, auswaschen, auspressen,
bis es ungefähr 4 Th. beträgt, und mit 7 Th. Acetum eoncen-
tratum schütteln. Die filtrirte Lösung soll ein spec. Gew. von
1,140—1,145 haben.

PIl. Haun. lässt 1 Th. reine Eisenfeile nach und nach in 12 Th.
reine Salpetersäure eintragen, nach vollendeter Lösung fillriren,
mit 140 Th. deslill. Wasser verdünnen, daraus das Eisenoxyd¬
hydrat mit überschüssiger Aetzammonflüssigkeit (9 Th.) fällen,
nach dem Absetzen die Flüssigkeit abgiessen, den Niederschlag
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zur Lösung des etwa vorhandenen Kupfers mit 1 Th. Aelzam-
monftüssigkeitmacer iren, hierauf mit destill. Wasser auswaschen,
dann auspressen, bis sein Gewicht höchstens 8 Th. beträgt, und
ihn in der hinreichenden Menge (ungefähr 7 ]/2 Th.) Acetum con-
centratum bei 15 — 20° C. unter Schütteln lösen. Die Lösung
wird nöthigen Falles mit soviel destill. Wasser verdünnt, bis das
spec. Gew. 1,111—1,114 beträgt.

Die Vorschrift, welche die Ph. Bor. giebt, ist in jeder Hin¬
sicht befriedigend, die Darstellung nicht schwierig, das Prä¬
parat völlig rein. Ph. Hass. hat die Vorschrift der Ph. Bor.
edit. VI. recipirt, Ph. Ilann. die Vorschrift aus dem Codex mc-
dicament. Hamburg., natürlich nicht ohne weise Zuthaten.

Das reine krystall. schwefelsaure Eisenoxydul ist ein völ¬
lig reines Eisensalz und das daraus dargestellte Eisenoxydhy¬
drat wird also (mit Ausnahme einer Spur Schwefelsäure) rein
ausfallen. Der Arbeiter hat nur genau die Vorschrift zu be¬
folgen , aber während der Fällung des Eisenoxydhydrats und
der Auflösung in der Essigsäure grelles Licht und Wärme fern
zu halten.

40 Th. des reinen Eisenvitriols werden zuvörderst in schwe¬
felsaures Eisenoxyd verwandelt. Man übergiesst sie in einem
porcellanenen Kasseroi zuerst mit 40 Th. destill. Wasser und
dann mit 8 Th. reiner konc. Schwefelsäure und erwärmt im
Sandbade oder bei kleinen Mengen über der Weingeistflamme
bis zur Lösung des Salzes. Dann giebt man in kleinen Men¬
gen nach und nach unter Umrühren mit einem Glasstabe 15 Th.
reiner Salpetersäure von 1,180 (oder 13 V2 Th. von 1,200) spec.
Gewicht hinzu. Da die Oxydation unter starkem Aufschäu¬
men der Flüssigkeit stattfindet, so darf das Kasseroi nur zu
'/3 gefüllt sein. Man erhitzt, bis die Abscheidung salpetriger
Dämpfe nachlässt, verdünnt einen mit einem Glasstabe heraus¬
genommenen Tropfen der Flüssigkeit mit destill. Wasser und
probirt, ob damit vermischte Lösung des übermangansauren
Kalis entfärbt wird. Tritt eine Entfärbung ein, so muss man
noch etwas Salpetersäure hinzutröpfeln, umrühren und erhitzen.
Es ist die völlige Ueberführung des Eisenoxyduls in Oxyd ein
wesentlicher Punkt, wenn man ein haltbares Präparat gewin¬
nen will. Die oben angegebene Menge Salpetersäure genügt
übrigens vollständig dazu. (Das Theoretische dieses und der
folgenden Processe vergl. unter Ferr. hydricum). Die dickflüs¬
sige schwefelsaure Eisenoxydflüssigkeit wird nun, nachdem sie
durch Aufkochen von etwaiger überschüssiger Salpetersäure eini¬
ger Maassen befreit ist, in einem hohen Steintopfe mit soviel
destill, kaltem Wasser gemischt, bis das Ganze 200—250 Th.
beträgt. Nach dem Umrühren mit einem reinen Holzstabe setzt
man nun 80—82 Th. Aetzammonflüssigkeit, welche man mit
einem 2—3fachen Volum destill. Wasser verdünnt hat, unter



Ferrum acelicum solutam. 639

gehörigem Umrühren in einem starken Strahle hinzu; oder
was noch besser ist, man giesst unter Umrühren die Eisenlö¬
sung in die verdünnte Aetzammonflüssigkeit. Man prüft nun
das Gemisch, ob es stark alkalisch reagirt, im anderen Falle
rührt man noch etwas mit Wasser verdünnte Aetzammonflüs¬
sigkeit darunter, damit diese im starken Ueberschuss vorhan¬
den bleibt. Nach den angegebenen Gewichtsverhältnissen wird
dies aber der Fall sein.

Die Verdünnung der Aetzammonflüssigkeit vor der An¬
wendung als Fällungsmittel hat nicht nur den Zweck, die Auf¬
nahme von Ammoniaksalz in den voluminösen Niederschlag zu
verhindern, sie ist auch nötbig, um die Bildung von metamor¬
phem Eisenoxydhydrat (Fe 20 3,2HO) zu umgehen. Ist nämlich
die Aetzammonflüssigkeit koncentrirt, so entsteht an den Stel¬
len, wo sie mit der Eisenlösung in Berührung kommt, in Folge
der chemischen Aktion eine lokale Erwärmung, welche der
Bildung von metamorphem Eisenoxydhydrat Vorschub leistet.
Die Gegenwart dieses Hydrats in einer essigsauren Eisenoxyd¬
lösung ist eine nahe Veranlassung zur freiwilligen Zersetzung
dieser Lösung, wie ich weiter unten näher angeben werde.

Alan lässt absetzen, dekantirt die klare Flüssigkeit, giebt
auf den Niederschlag nochmals kaltes destill. Wasser und de¬
kantirt wieder nach dem Absetzen. Nun bringt man den Nie¬
derschlag auf ein mit destill. Wasser angefeuchtetes leinenes
etwas grosses und nicht zu locker gewebtes Kolatorium, lässt
ihn abtropfen, rührt ihn dann noch einmal mit kaltem Wasser
in dem Topfe zusammen, bringt ihn wieder auf das Kolatorium
und wäscht ffenn so lange mit kaltem destillirten Wasser nach,
bis das Abtropfende mit Chlorbaryum nicht die geringste Trü¬
bung giebt. Nach dem Abtropfenlassen legt man das Kolato¬
rium mit dem Niederschlag geschickt zusammen, schlägt ihn
in eine Lage Fliesspapier und bringt unter den Presskolben.
Zuerst zieht man die Schrauben sanft und nur allmählig an,
und verstärkt den Druck von 10 zu 10 Minuten, damit das
Wasser die genügende Zeit gewinnt aus dem Niederschlage
abzuscheiden. Zuletzt wird der möglichst stärkste Druck der
Presse ausgeübt. Zum Auspressen eines Niederschlages aus
40 Zollloth Eisenvitriol gebraucht man 3—4 Stunden. Dann
nimmt man das Kolatorium aus dem Pressbecken, entfernt das
Papier und umhüllt es mit einer 3—4fachen Lage neuen Fliess¬
papiers und presst wiederum sehr stark. Nach dieser zweiten
Pressung wird das Eisenoxyd von aller überflüssiger Feuchtig¬
keit befreit sein und sein Gewicht 32—33 Th. betragen. Man
nimmt ihn aus der Leinwand und wägt ihn. Sollte er mehr
betragen, so müsste nochmals eine Pressung in derselben Lein¬
wand und umhüllt mit einer mehrfachen Lage Fliesspapier vor¬
genommen werden, oder man verwendet zu seiner Lösung eine
stärkere Essigsäure.
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Das gepresste Eisenoxydhydrat wird nun in kleine Stück¬
chen zerbrochen, entweder mit einem hölzernen oder hörner¬
nen, nicht aber mit einem eisernen Spatel, in eine Flasche auf
einmal eingetragen und mit 64 Th. der verdünnten Essigsäure
von 1,038 spec. Gew. übergössen. Man stellt die Flasche an
einen schattigen kalten Ort und schüttelt öfters sanft um. Nach
36—48 Stunden ist alles Eisenoxyd gelöst.

Die Flüssigkeit ist bis auf einige Leinenfasern, von dem
Kolatorium herrührend, rein. Man giesst sie durch ein reines
frisch mit destill. Wasser ausgewaschenes noch etwa feuchtes
kleines Kolatorium und wäscht dasselbe mittelst einer Fara-
dai/schen Spritz/lasche mit soviel destiJJ. Wasser nach, bis
das Gewicht der Flüssigkeit 100 Th. beträgt. Die Kolatur wird
sogleich in das Standgefäss gegeben und gut mit Glasstopfen
verschlossen an einem schattigenkühlenOrt desKellers aufbewahrt.

Wurde genau nach der Vorschrift gearbeitet, eine Essig¬
säure von der gehörigen Koncentration verwendet und hatten
keine nennenswerthe Verluste am Eisenoxyd stattgefunden, so
enthält das Präparat beinahe 8 Proc. Eisen und ein spec. Gew.
von 1,133—1,136 bei 17,5° C.

Um jedoch ein Präparat zu gewinnen, das der freiwilligen
Zersetzung widersteht, ist die Vorschrift dahin abzuändern, dass
man das Kolatorium, ohne es mit Wasser nachzuwaschen, mas¬
sig ausdrückt, die Kolatur mit derselben Essigsäure bis auf
98 Th. verdünnt und das spec. Gewicht bestimmt. Sollte es
bei 17,5° C. über 1,136 hinausgehen, so kann man bis auf 100
und mehr Th. mit derselben Säure verdünnen.

Bei einer so exakten Vorschrift, wie sie von der Ph. Bor.
gegeben ist, scheint die Besprechung der Vorschriften der bei¬
den anderen Pharmakopoen im Grunde überflüssig. Dass die
Flüssigkeiten so positiv rein nicht ausfallen können, ist leicht
einzusehen, auch ist die Darstellungsweise umständlicher. Die
Flüssigkeit der Ph. Hass. enthält 8,5—9 Proc. Eisen, die der
Ph. Haan. 6—6,5 Proc. Eisen. Nach Vorschrift der Ph. Bor. VI.
sollte die essigsaure Eisenlösung 8 Proc. Eisen enthalten und
ein spec. Gew. von 1,140—1,145 haben. Dieser Unterschied
in Bezug auf das heutige Präparat hatte seinen Grund in dem
Gehalt einer noch basischeren Verbindung, die das spec. Gew.
auffallend vermehrt, und weil auch der Eisengehalt in der That
etwas grösser war.

Es lohnt die Darstellung der essigsauren Eisenoxydlösung
im pharmaceutischen Laboratorium.

40 Loth (Zollgew.) reiner Eisenvitriol .... 4 Silbergr.
15 — selbstbereitete Salpetersäure .... 1,25 —
8 — reine Schwefelsäure ...... 1,5 —

80 — Aetzammonfliissigkeit ......8 —
50—60 Pfd. destill. Wasser.......15 —
64 Loth verd. Essigsäure ....... 11 —
Filtrirtes Wass er, Kolatorien,Gefässe . . . ■ 5,25 —___________
lOOlolh. des Präparats = 46 Silbergr.
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Nach dem Preiscourant der Droguisten kosten 100 Loth
desselben 85—86 Silbergr.

Eigenschaften. Die essigsaure Eisenoxydlösung ist eine
klare dunkelbraunrothe, mir in dünnen Schiebten durchsichtige
Flüssigkeit von süsslich schwach styptischem Geschmack und
säuerlichem Gerüche. Das spec. Gew. der Flüssigkeit nach
Ph. Bor. 1,133—1,137, nach Ph. llass. 1,140—1,145, nach Ph.
Rann. 1,111—1,114.

Sie repräsentirt eine Lösung des \ essigsauren Eisenoxyds (Fe 2 0 3 ,H0.2A)
in Wasser oder eine Lösung von neutralem essigsaurem Eisenoxyd nebst Eisen¬
oxydhydrat 2(Fe 20 3,Ä3)+Fe 20 3,3H0 in Wasser. Beim Eintrocknen bei einer
Temperatnr von 25° C. verdunstetEssigsäure und j saures Salz (Fe 20 3,H0,A)
bleibt als eine braune Substanz zurück. Wird das Eintrocknen weiter fortgeführt,
so verdunstet immer mehr Essigsäure, der Rückstand ist nicht mehr in Wasser
löslich und trocknet man im Wasserbade ein, so bleibt ein Gemisch aus braun-
rothem und rolhem Eisenoxydhydratzurück.

Wird eine Lösung des Eisenoxydhydrals, auch in überschüssiger Essigsäure
bei einer gelinden Wärme oder über Schwefelsäureabgedunstet, so findet gleich¬
zeitig eine fortwährende Verflüchtigungvon Essigsäure statt, bis zuletzt Eisen¬
oxydhydrat mit wenig essigsaurem Salze zurückbleibt. Wird die Lösung der
Ph. Bor. mit etwas Essigsäure angesäuert und bei gelinder Wärme, die aber
nicht 25° C. überschreiten darf, genau bis auf den 4. Theil des Gewichtes ab¬
gedunstet, so erhält man ein rolhbraunes krümliches Pulver, welches man als
Ferrum aceticum sirenni ausgegeben hat, aber der ungefähren Zu¬
sammensetzung nach der Formel Fe 20 3,HO,2A+Fe 20 3 ,Ä-f 2H0 entspricht. In 3 Tb.
Wasser ist es löslich, aber es liefert nicht die officinelle Flüssigkeit. Gemeinlich
macht die Lösung beim Stehen auch bald Bodensätze. Lässt man eine Lösung
des Eisenoxydhydratsin 50proc. Essigsäure bei einigen Kältegradenüber Schwe¬
felsäure stehen, so scheidet sich ein neutrales essigsauresSalz (Fe 2 0 3,3A-j-4H0)
in granatfarbenen Krystallenab. Dieses Salz hat jedoch bei mittlerer Temperatur
keine Beständigkeil. Es reagirt stark sauer.

Haltbarkeit und Aufbewahrung. Um ein haltbares
Präparat zu gewinnen, ist bei Fällung des Eisenoxydhydrats
und beim Auflösen dieses letzteren in der verdünnten Essig¬
säure nicht nur eine Temperatur von 10—18° C. innezuhalten,
auch das grellere Tageslicht ist dabei soviel als thunlich zu
vermeiden. Ferner muss man dem durch Leinwand kolirten
Präparat der Ph. Bor. etwas freie Essigsäure zusetzen.

Wie unter Ferrum hydricum weiter ausgeführt ist, giebt es
drei Modifikationen des Eisenoxydhydrats, und zwar braunes
oder amorphes (Fe 20 3,3HO), braunrothes oder metamorphes
(Fe 20 3,2HO) und rothes oder krystalloidisches Eisenoxydhy¬
drat (Fe 20 3,HO). Das erste vermag bei Gegenwart von Feuch¬
tigkeit ohne alle fremde bemerkbare Einwirkung in das zweite,
und dieses in das dritte überzugehen, ja dieser TJmwandlungs-
process scheint eine ganz natürliche Eigenschaft des Eisenoxyd¬
hydrats zu sein, er wird aber sehr durch Wärme und durch
Tageslicht unterstützt, letzteres wirkt sogar desoxydirend und
reducirt einen Theil des Eisenoxyds zu Eisenoxydul. In den
Lösungen der Eisenoxydsalze der Essigsäure, finden wir diese
Wandlungsprocesse sich wiederholen.

41
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I

1

Wenngleich man die officinelle Flüssigkeit als eine 2/3 es-
sigsaure Eisenoxydlösung betrachtet, so lehren dennoch ihre
freiwilligen Zersetzungen, dass sie aus neutralem essigsaurem
Eisenoxyd (Fe 20 3,3A) besteht, welches amorphes Eisenoxyd¬
hydrat (Fe 20 3,3HO) gelöst enthält. Eine neutrale essigsaure
Eisenoxydlösung zersetzt sich freiwillig nicht und kann selbst
im Wasserbade lange erhitzt werden, ehe sie Bodensätze fallen
lässt. Ein analoges Verhalten bieten die Eisenchloridlösungen.
Wenn man in einer solchen reichlich amorphes Eisenoxydhy¬
drat bei gelinder Wärme löst, so sondert sich ans der klaren
Flüssigkeit nach längerem Stehen ein lockerer braunrother Bo¬
densatz ab, der neben Oxychlorid besonders ans metamorphem
oder braunrothem Eisenoxydhydrat (Fe 20 3,2HO) besteht. Wird
jene Lösung reichlich mit Wasser verdünnt und erwärmt oder
aufgekocht, so entsteht im ersteren Falle eine rothe Trübung,
im anderen aber ein starker roth-ocherfarbener Bodensatz, ein
Gemisch aus krystalloidischem Eisenoxydhydrat (Fe 20 3,HO)
und krystallisirtem Oxychlorid. Stellt man eine konc. Eisen¬
chloridlösung, die überschüssiges Eisenoxydhydrat gelöst ent¬
hält, längere Zeit bei Seite, bis sich ein Theil des Eisenchlo¬
rids als Krystallsatz abscheidet, so findet man die überstehende
Flüssigkeit fast stöchiometrisch neutral, der Krystallsatz ent¬
hält dagegen neben Eisenchlorid fast die ganze Menge des
überschüssigen Eisenoxydhydrats als Oxychlorid.

Ein ziemlich ähnliches Verhalten zeigen die Eisenoxydlö¬
sungen mit schwachen Säuren und zwar um so eher, als die
Verwandtschaft zwischen Eisenoxyd und der Säure eine nur
schwache ist.

Die officinelle essigsaure Efsenoxydlösung verhält sich wie
eine Losung des neutralen essigsauren Salzes mit amorphem
Eisenoxydhydrat, hat also dieFormel2(Fe 20 3,3A) + Fe 20 3,3IIO.
Da Ph. Bor. die essigsaure Eisenoxydhydratlösung nur koliren
lässt, so findet sich oft in der Kolatur selbst braunes Eisen¬
oxydhydrat ungelöst beigemischt. Beim längeren Stehen, be¬
sonders bei einer Temperatur, die 18° C. überschreitet, macht
dieses Eisenoxydhydrat seinen Wandelungsprocess in metamor¬
phes und krystalloidisches sehr bald durch. Bei niederer Tem¬
peratur findet dies so leicht nicht statt, sondern es bildet sich
ein bräunlicher Bodensatz, der unter dem Mikroskop gemu¬
stert aus farblosen Prismen bestellt, die */3 essigsaures Eisen¬
oxyd (Fe 20 3,HO,A) sind. Bei Gegenwart dieser Verbindung
genügen geringe Temperatureinflüsse, um die Abscheidung von
krystalloidischem Eisenoxydhydrat hervorzurufen. Ich habe
Bodensätze (aus dem Präparat nach Ph. Bor. edit. VI.') beobach¬
tet, welche amorphes, metamorphes und krystalloidisches Eisen¬
oxydhydrat nebst diesem '/3 essigsaurem Salze zugleich ent¬
hielten. In der officinellen essigsauren Eisenoxydlösung geht
die Zersetzung langsam soweit vor sich (bei mittlerer Tempe-
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ratur), bis alles überschüssige Eisenoxydhydrat als krystalloi-
disches abgeschieden und das gelöste Salz zu neutralem Salze
geworden ist. Auf diese Weise ist die Flüssigkeit, welche das
neutrale Salz enthält, scheinbar saurer, als vorher die ursprüng¬
liche unzersetzte.

Die Bildung des '/3 essigsauren Eisenoxyds zu verhindern,
wird ein kleiner Zusatz von freier Essigsäure nöthig, wie ich
oben (S. 641) angegeben habe. Dass die Zumischung in Form
koncentrirter Essigsäure nicht geschehen darf, ist erklärlich.
Diese würde eine lokale Erwärmung in der Flüssigkeit erzeu¬
gen und mit derselben auch Veranlassung zu Bildung von kry-
stalloidischem Eisenoxyd geben.

Das Gelatiniren der Eisenacetatlösung kann zwei Ursachen
haben. Es entsteht entweder nach Einwirkung des Lichtes und
der Luft, wobei eine Säure entsteht, die mit Eisenoxyd eine
gelatinirende Verbindung eingeht, oder es tritt auf, wenn in
der Ruhe plötzlich ein Abscheiden von metamorphem und kry-
stalloidischem Eisenoxydhydrat (in Verbindung mit dem vor¬
hin erwähnten '/^essigsauren Salze) stattfindet. Im letzteren
Falle wird die Flüssigkeit durch Schütteln und gelindes Er¬
wärmen wieder flüssig, trägt aber dann bereits den Keim zur
raschen Zersetzung und Abscheidung des rothen Eisenoxyd¬
hydrats in sich. Kieselsäure kann hier nicht die Ursache sein,
weil sie gar nicht vorhanden ist.

Aus dem vorstehend Angeführten lassen sich die mannig¬
faltigen Veränderungen, welchen die essigsauren Eisenoxydlö-
sungen unterliegen, leicht und vollständig erklären. Will man
ein haltbares Präjjarat erlangen, so muss man es selbst berei¬
ten, und will man es gut konserviren, so muss es vor Luft,
Licht und einer Temperatur, die über 18° hinausgeht, aber auch
gegen Kälte sorgsam bewahrt werden.

Die hier und da gemachten Angaben, dass Verunreinigun¬
gen des Präparats mit verschiedenen neutralen Salzen der Al¬
kalien und Erden, mit Schwefelsäure, Chlorwasserstoff etc. Zer¬
setzungsursachen abgeben, sind unbegründet, wie ich durch viele
Versuche erprobt habe.

Prüfung. Obgleich das spec. Gew. kein sicheres Krite¬
rium für den Eisengehalt des Präparats bietet, so ist dennoch
seine Bestimmung in kurzer Zeit ausgeführt. Das gleiche spec.
Gew. lässt wenigstens ein entsprechend gleiches Präparat er¬
warten. Den Eisengehalt erforscht man in der Weise, dass
man 50 Gran der Flüssigkeit in einem Platintiegel eindampft,
mit einigen Tropfen Salpetersäure benetzt und schwach glüht.
Der Rückstand des Präparats der Ph. Bor. beträgt 11—11,2 Proc,
welche fast 8 Proc. Eisen entsprechen. Die Angabe dieser
Pharmakopoe über einen Gehalt von 8 Proc Eisen stimmt mit
der Rechnung, wenn 40 Th. Eisenvitriol zu 100 Th. des Prä¬
parats verarbeitet werden, es sind aber bei der Arbeit einige

41*
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Verluste unvermeidlich. (8 Th. Eisen entsprechen genau 11,42
Th. Eisenoxyd).

Eine Portion des Präparats wird verdünnt mit Aetzammon
im Ueberschuss ausgefällt. Das Filtrat muss farblos sein. Ein
Theil desselben darf sowohl beim Verdampfen als auch beim
Erhitzen auf Platinblech keinen Rückstand hinterlassen (fremde
Salze), ein anderer Theil muss auf Zusatz von Schwefelwasser¬
stoffwasser unverändert bleiben (fremde Metalle).

Anwendung. Man gebraucht die essigsaure Eisenoxyd¬
lösung innerlich zu 2—10 Tropfen mit Wein oder Wasser ver¬
dünnt in ähnlichen Fällen wie andere milde Eisensalze, äusser-
lich mit Wasser verdünnt zu Umschlägen. Meist wird sie zur
Bereitung der TincLura Ferri acetici aetherea verbraucht. Früher
wurde sie als Antidot bei Vergiftungen mit arsenig- und ar-
■jensauren Salzen gerühmt, hat aber als solches viele Gegner
gefanden, indem ihre Wirkung auf den Magen nicht so un¬
schädlich ist, als man zuerst glaubte. In stärkeren Gaben soll
sie selbst heftige Entzündung des Magens und Desorganisation
desselben herbeiführen. In der Färberei benutzt man ein ähn¬
liches Präparat zum Beizen und zum Schwarzfärben.

Ferrum carbonicum Ph. Hann*
Ferrum carbonicum Ph. Hann. Crocus Martis aperiens

s. aperitlvus.
PIi. Hann« Zwei (2) Th. zweifach kohlensaures Natron

gelöst in 30 Th. kochenalheissem destill. Wasser wer¬
den in einer Flasche allmählig mit einer Lösung aus drei (3)
Th. reinem schwefelsauren Eisenoxydulin 6 Th. heis-
sem destill. Wasser gemischt, so dass die entweichende Koh¬
lensäure den Raum der leeren Flasche fällt. Die verstopfte
Flasche wird 1 Stunde bei Seite gestellt, die klare Flüssigkeit
mit einem Heber abgenommen, die Flasche dann mit gekochtem
und wieder erkaltetem dest. Wasser ganz angefüllt, geschüttelt
und zum Absetzen bei Seite gestellt. Die klare Flüssigkeit wird
wieder abgehoben und diese Art des Auswaschens so lange wie¬
derholt, bis das Waschwasser durch Barytlosung kaum getrübt
wird. Dann sammelt man den Niederschlag in einem leinenen
Kolatorium oder einem Filier, fresst ihn aus, trocknet ihn
zwischen Fliesspapier geschlagen gegen den Zutritt der Luft ge¬
schützt an einem massig warmen Orte und bewahrt das zer¬
riebene Pulver in kleinen verschlossenen Gläschen.

Es ist ein zartes, rothlich braunes, geruch- und geschmack¬
loses Pulver. Mit Salzsäure übergössen braust es auf und ist
darin völlig löslich.

Als die Verfasser der Ph. Hann. diese Vorschrift nieder¬
schrieben, träumten sie wahrscheinlich in Reminiscenzen des
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ersten Jahres ihrer pharmaceutischen Lehrstudien. Die Vor¬
schrift ist zu schülerhaft.

Der Zweck der Vorschrift ist die Darstellung eines an koh¬
lensaurem Eisenoxydul reichen Präparats, das Resultat ist aber
ein Präparat mit wenig kohlensaurem Eisenoxydul und vielem
rothen Eisenoxydhydrat, denn es soll ein röthlichbraunes Pul¬
ver sein. Ein solches mit der möglichst grössten Menge koh¬
lensauren Eisenoxyduls hat dagegen eine dunkelbraune Farbe
mit nur einem sehr leisen Stich ins Röthliche. Dieses letztere
Präparat gewinnt man, wenn man einfach kohlensaures Natron
und reinen Eisenvitriol in kalten Lösungen zusammenbringt,
durch Aufgiessen von kaltem Wasser und Dekantiren den Nie¬
derschlag auswäscht, auspresst und in Leinwand und Fliess¬
papier zusammengedrückt in einem nicht ganz dicht verschlos¬
senen Gefässe bei ungefähr 40°—50° C. im Wasser oder Dampf¬
bade, so dass er gleichsam von einer Wasserdampfatmosphäre
umhüllt wird, trocken macht. Dieses Trockenmachen ist in 3
bis 4 Stunden ausgeführt.

Das kohlensaure Eisenoxydul ist gefallt weiss, zieht aber
begierig Sauerstoff an, es bildet sich zum Theil braunes und
rotlies Eisenoxydhydrat und eine entsprechende Menge Koh¬
lensäure entweicht. Dieser Process geht bis zu einem gewis¬
sen Punkte, wo er aufhört, wenn er durch Erhitzen nicht wei¬
ter fortgeführt wird. Dieser Process ist durch die Natur des
kohlensauren Eisenoxyduls bedingt und kann nur durch Bei¬
mischung reducirender Substanzen etwas gemindert werden. Um
nun aber jeden freien Sauerstoff abzuhalten, geschieht die Fäl¬
lung nach der Vorschrift der Ph. Hann. mit heissen Flüssigkei¬
ten, das Abhalten der atmosphärischen Luft durch eine Koh-
lensäureatmosphäre und das umständliche Auswaschen mit ab¬
gekochtem destill. Wasser. Was mit allem diesen die Vor¬
schrift vermieden wissen will, lässt sie aber dennoch zu, denn
sie bringt den mit Mühe hellfarbig erhaltenen Niederschlag auf
ein Kolatorium, lässt ihn auspressen xtnd an einem massig war¬
men Ort trocknen. Im letzteren Falle soll zwar der Luftzu¬
tritt abgehalten werden, doch das ist eine Jeere Floskel, die in
der Wirklichkeit ohne Werth ist. Das sorgsam gehegte koh¬
lensaure Eisenoxydul entgeht seiner Bestimmung nicht und wird
zum grössten Theil seiner Masse in Eisenoxyd verwandelt, und
zwar während des Sammeins, Auspressens, Trocknens und Auf-
bewahrens. Wollte man seine Konservation in allen diesen
Momenten durch den luftleeren Raum erzwingen, so würde es
auch in dem Augenblicke, wo es mit der atmosphärischen Luft
in Berührung käme, wie z. B. bei der Dispensation, um so ra¬
pider Sauerstoff aufnehmen, sich dabei fast bis zum Glühen er¬
hitzen und vollständig in Eisenoxyd übergehen. Im TJebrigen
vergleiche auch unter Ferrum hydricum.
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Ferrum carbonicum saccharätum.
Ferrum carbonicum saccharätum.

B*Il. Haiin. Das aus drei (3) Th. reinem kryst. schwefel¬
sauren Eisenoxydul nach der unter Ferrum carboni¬
cum angegebenen Vorschrift gefällte und ausgewaschene koh¬
lensaure Eisenoxydul wird, nachdem es mittelst eines He¬
bers möglichst vom Wasser befreit ist, in flüssigem Zustande
mit zwei (2) Th. gepulvert. Zucker vermischt und in einer
Porcellanschale auf dem Dampfbade unter Umrühren zur Trockne
gebracht.

Es ist ein grünlichgraues Pulver, welches mit Chlorwasser¬
stoffsäure übergössen aufbraust.

Es besteht aus 1 Th. kohlensaurem Eisenoxydul und 2 Th.
Zucker.

Als bei den Aerzten die Ansiebt Eingang fand, dass die
Eisenoxydulsalze tonisirend, dagegen die Eisenoxydsalze ad-
stringirend wirken, trug man nach der Darstellung eines leicht
verdaulichen Eisenoxyduls oder eines Eisenoxydulsalzes von
mildem Geschmack und milder Wirkung grosses Verlangen.
Eine Menge Vorschläge und Vorschriften wurden gemacht und
gegeben. Das Ferrum carbonicum saccharätum ist eine Probe
davon. Da das kohlensaure Eisenoxydul in Berührung mit der
Luft durch den Sauerstoff derselben zum grössten Theil in Ei¬
senoxyd verwandelt wird, so ist das von der Ph. Hann. im er¬
sten Theile ihrer Vorschrift zu Ferrum carbonicum (S. 644) an¬
gegebene Verfahren ganz vortrefflich, und um die weitere Oxy¬
dation nach dem Auswaschen zu behindern, macht man einen
Zuckerzusatz. Der Zucker und auch die anderen Kohlenhy^
drate haben die Eigenschaft, die Oxydation des Eisenoxyduls
zu massigen oder zu verringern. Eine Unterbrechung oder
völlige Verhinderung der Oxydation lässt sich jedoch dadurch
nicht erzielen. Der gut ausgewaschene, noch zum Theil mit
dem Waschwasser bedeckte oder der in der Presse ausgedrückte
Niederschlag des Eisencarbonnts wird schnell mit dem gepul¬
verten Zucker gemischt, einen halben Zoll dick in einem star¬
ken porcellanenen Reibmörser ausgebreitet und ohne umzurüh¬
ren an einem heissen Orte, bei einer Temperatur von 60 bis
80°, vollständig ausgetrocknet. Eine Mischung aus gleichen
Theilen Rohrzucker und Milchzucker ist weit passender, weil
sie die Austrocknung in kürzerer Zeit zulässt.

Diese Darstellungsweise nach Art und Gewicht ist die ge¬
bräuchlichste. Sie ist auch von dein Codex medic. Hamburg, und
dem Manuale pharmaecut. Ilageri aufgenommen. Nach dem
Schacht'sehen Supplementum l'h. Bor. werden 24 Th. reiner Eisen¬
vitriol mit 25 Th. kryst. kohlensaurem Natron, beide Salze je
in ungefähr der Sfachen Menge gekochten Wassers gelöst, das
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'/so Syrupus Sacchari enthält, gefällt, der Niederschlag wird mit
ähnlichem zuckerhaltigen Wasser ausgewaschen, zuletzt in einem
mit Syrupus Sacchari getränkten Kolatorium ausgepresst und
mit 24 Th. Zucker vermischt schnell ausgetrocknet. Diese Vor¬
schrift lässt das kohlensaure Eisenoxydul schon bei seinem
Entstehen mit Zucker einbalsamiren, dennoch fällt es mehr oder
weniger Eisenoxyd-haltig aus. Während die Ph. Rann, ein grün¬
lich graues Pulver erhält, ist das nach der Sc/tac/U'schen Vor¬
schrift sogar graubraun. Der Krümelzucker (Kartoffelstärke-
syrup) hat eine noch viel kräftigere desoxydirende Wirkung.
Die Verwendung desselben statt des Syrupus Sacchari, der Rohr¬
zucker enthält, wäre theoretisch richtiger.

Obgleich ein geringer grösserer Gehalt von Eisenoxyd in
dem Präparate von gar keinem Belang ist, so hat dennoch der
Arbeiter die freiwillige Oxydation nach Kräften abzuhalten, um
eben ein an kohlensaurem Eisenoxydul mögliehst reiches Prä¬
parat zu Wege zu bringen. Dies mag zwar die Ph. Hann. auch
fordern, aber wie immer verdirbt sie in ihrer Traumseeligkeit
das Ziel, das sie sich mit dem ersten Worte der Vorschrift vor¬
gesteckt hat. Sie lässt nämlich schnei] unter stetem Um¬
rühren eintrocknen. Hierbei wird jedes Oxydulpartikelchen
sorgsam mit dem Sauerstoff der Luft in Berührung gebracht und
oxydirt. Verständig ist es, die zuckerhaltige Masse in einem
flaehen Gefässe (einem porcell. Pulvermörser) ohne Umrühren
einzutrocknen und auszutrocknen, dann abzustossen, zu zerrei¬
ben und zu mischen.

Wieviel das Präparat kohlensaures Eisenoxydul enthalten
mag, ist nicht mit Sicherheit anzugeben. Nach der Vorschrift
der Ph. Bann, gewinnt man fast 3,5 Th. Ausbeute aus 3 Th.
Eisenvitriol. Nach der Berechnung enthält es 36— 37 Proc.
FeO,C0 2, das nach der SchuchC sehen Vorschrift dargestellte 31
bis 32 Proc.

Das trockne grobe Pulver wird in gut verpfropften Glä¬
sern, wenn möglich an einem lichten oder sonnigen Orte auf¬
bewahrt.

Ferrum chloratum.
Ferrum chloratum. Ferrum muriatYcum oxydulätum.

<§ifen$lorüv.
I*ll. (Bor. etlit. VI), fflass. Frisch bereitete Eisen-

chlorürlös ung [Ferrum chloratum solutumj wird in einen
Kolben mit kurzem Halse filtrirt, mit einer Glasscheibe bedeckt
und über freiem Feuer gekocht Sobald sich die Flüssigkeit zu
trüben anfängt, giesst man schnell in eine porcellanene Schale
aus und dampft unter Umrühren mit einem Glasstabe im Was¬
serbade oder über gelindem freien Feuer bis zur Trockne. Das
rückständige Salz bringe sofort in ein gut zu verschliessendes Gefäss.



048 Ferrum chloratum.

I

Das eigentliüraliche Verfahren, welches P/t. Hass. für die
Darstellung des trocknen Eisenchlorürs vorschreibt, bezweckt
soviel als möglich die Oxydation des Eisens durch den Sauer¬
stoff der Luft zu behindern. (Vergleiche den folgenden Artikel).
Dennoch ist die ganze Vorschrift eine so schlechte, dass sie
die pharmaceutische Unmündigkeit ihrer Verfasser dokumen-
tirt. Wenn wir die Eisenchlorürlösung in einem Kolben soweit
abdampfen, bis sie sich zu trüben beginnt und wir giessen sie
dann in ein anderes Gefäss, so bleibt ein grosser Theil im
Kolben hängen. Was die den Kolben schliessende Glasscheibe
nützen oder hindern soll, wo gleichzeitig eine Wasserdampf-
entwickelung und ein Abdampfe]] bezweckt wird, bleibt schwer
zu errathen. Das Umrühren der in der porceJlanenen Schale be¬
findlichen Salzlösung ist ganz geeignet, der Oxydation Vorschub
zu leisten. Mit jener Glasscheibe will man wahrscheinlich den
Sauerstoff der Luft abhalten, und mit diesem Umrühren wird
die Berührung der Masse mit dem Luftsauerstoff befördert.

Da von dem Eisenchlorür immer nur geringe Mengen ver¬
braucht werden, also eine Darstellung in grösseren Massen nicht
vorkommt, so giebt man die noch warme klare konc. Eisen¬
chlorürlösung, welche nach der unter Ferrum chloratum solutum
bemerkten Methode erhalten wird, in ein porcellanenes Kasse-
rol und dampft im lebhaft geheizten Sandbade in der Weise
ab, dass man nicht umrührt und ein starkes Spritzen nicht statt¬
findet. Die Flüssigkeit überzieht sich mit einer Salzhaut, das
verdampfende Wasser sucht sich aber durch dieselbe in einzel¬
nen Oeffnungen seine Auswege. Wenn diese Oeffnungen ge¬
ringer werden, so durchrührt man mit einem Porcellanstaoe mit¬
telst 3 — 4 Striche durch die Masse. Man erhitzt weiter, es
bilden sich wieder Oeffnungen, aus welchen kochende Theile
der Masse ihren Wasserdampt' in die Luft schicken. Man rührt
dann nach einiger Zeit wieder einmal um. War das Kasseroi
halb mit Flüssigkeit gefüllt, so wird man während des Eindam-
pfens oder vielmehr während des Eintrocknens der feuchten
Salzmasse 4 bis 5mal umzurühren haben. Letztere stösst man
noch warm von der Wandung des Gefässes , hält sie behufs
der Austrocknung ungefähr 1 Stunde in der Wärme des Sand¬
bades, zerreibt sie dann in einem Mörser, breitet das grobe
Pulver in sehr dünner Schicht über einen porcellanenen Teller
und stellt es vor Wind und Staub geschützt den direkten Son¬
nenstrahlen aus. Die Desoxydation des in dem Pulver selbst
bei aller Sorgfalt der Darstellung unausbleiblichen Eisenoxyds
geht prompt vor sich. Nach mehrmaligem Umrühren und einer
1—2stündigen Insolation reibt man das Pulver nochmals im
Mörser recht fein, setzt es in dünner Schiebt den Sonnenstrah¬
len wieder aus und rührt häufig um, damit auch die unterwärts
liegenden gelblichen Partikel ihren Bleichungsprozess durch¬
machen und einen Theil ihres Hydratwassers abgeben können.
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Nach einer 6—8 stündigen Einwirkung der direkten Strahlen
der Sommersonne gewinnt man ein staubiges weisses Pulver
mit einem wenig merklichen Stich ins Grünliche, welches mit
gekochtem und noch warmem Wasser eine klare schwachgrün¬
liche Lösung und auf Zusatz von Kaliumeisencyanür eine weisse
nur allmählig ins Blaue übergehende Fällung giebt. Sollte
gerade die Sonne nicht scheinen, so hebt man das Pulver bis
zur gelegenen Zeit auf. Im Sommer ist natürlich die geeig¬
netste Zeit der Bereitung. Das staubige Trockenwerden in Folge
der Insolation ist der Beweis, dass die Verbindung des Eisen-
chlorürs mit 2 Aeq. Wasser entsteht. Die Insolation lässt sich
nöthigen Falles auf 2 Tage ausdehnen.

Eigenschaften. Das officinelle Eisenchlorür ist ein grün¬
lich weisses oder gelblich grünes, sauer reagirendes, herb tin-
tenhaft schmeckendes Salzpulver, welches leicht Feuchtigkeit
anzieht und in Wasser und Weingeist mit Hinterlassung eines
sehr geringen Rückstandes löslich"ist. In Aether ist es unlös¬
lich. Es enthält Eisenoxyd. Das Eisenchlorür, welches man
nach der vorstehend angegebenen Vorschrift durch Insolation
gebleicht hat, ist weiss, mit einem Stich ins Grüne und ent¬
hält kein oder nur Spuren Eisenoxyd. Es ist wenig hygros¬
kopisch und nimmt an der Luft weit schwieriger oder vielmehr
langsamer Sauerstoff auf. Jenes Präparat ist ein Gemisch eines
Eisenchlorürs von verschiedenem Wassergehalte, dieses letztere
entspricht dagegen der Formel FeCl+2HO.

Das reine Eisenchlorür im wasserfreien Zustande wird erhalten, wenn Chlor¬
wasserstoffgas über Eisen geleitet wird, oder wenn 8 Th. reines gepulv. Eisen
mit lö| Tb. Salmiak bis zum Glühen erhilzl werden. Eisenchlorür bleibt in Ge¬
stalt einer aus weissen seidenglänzenden BJältchen besiehenden .Salzmasse im
Rückstände. Mit 4 Aeq. Wasser krystallisirt es aus seiner Auflösung in blass¬
grünen rhombischen Säulen oder rhombischen Oktaedern; wird dagegen die Auf¬
lösung des Salzes bei massiger Hitze zur Trockne eingedampft, so enthält der
grunlichweisseRückstand nur noch 2 Aeq. Wasser. Es ist dann in diesem ge¬
wässerten Zustande weniger der Oxydirung durch den Sauerstoff der Luft aus¬
gesetzt. In starker Rothglühhitzeist das Eisenchlorürflüchtig und zersetzt sich
dabei bei Luftzutritt zu einer Verbindungvon Eisenchlorid mit Eisenoxyd. Die
Formel des krystallisirten Eisenchlorürsist: FeCl-j-4H0, diejenige des zur Trockne
eingedampften: FeCI-(-2H0.

Die Prüfung auf Keinheit ist unter Ferrum chloratum so¬
lutum angegeben. Ph. Hass. verlangt, dass ihr Präparat mit
Kaliunieisencyanürlösung kaum eine blaue Fällung geben solle,
es giebt aber nach ihrer Vorschrift auf das genaueste bereitet
eine starkblaue Fällung.

Ferrum chloratum solutum.
Liquor Ferri chloräti. Liquor Ferri muriattei oxyduläti. Liquor

Cbloreti ferrösi. ©fettcfylovürtofung.
Pll. Bor. Fünfhundertzwanzig (520) Th. reine Chlor-

wasserstoffsäure (25 proc.J werden in einen hinlänglich
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geräumigen Kolben gegeben und nach und nach hundertund¬
zehn (HO) Th. Eisendrath dazugeschütlet. Wenn die Gasent¬
wickelung spärlich wird, stellt man den Kolben einige Stunden
ins Dampfbad, filtrirl dann schnell die Flüssigkeit vom unge¬
lösten Eisen ab, setzt dieser noch einen (1) Th. reiner Chlor¬
wasserstoffsäure hinzu und soviel destill. Wasser, bis ihr Ge¬
wicht gleich lausend (1000) Th. beträgt.

Die Eisenchlorürlösung enthält 10 Proc. Eisen und hat ein
spec. Gew. von 1,226 — 1,230 bei 15° C. Sie ist klar und grün¬
lich und wird in kleinen Flaschen aufbewahrt.

IPll. HasSi Zwei Unz. Eisendrath werden in einer hinrei¬
chend geräumigen Flasche mit zehn Unz. reiner Chlorwas¬
serstoffsäure und fünf Unz. deslill. Wasser übergös¬
sen und an einem massig wannen Orte unter öfterem Um¬
schütteln 24 Stunden hindurch hingestellt. Die Flüssigkeit wird
alsdann von dem ungelöst gebliebenen Eisen durch rasche Fil¬
tration getrennt und nach Zusatz von zehn Tropfen Chlor¬
wasserstoffsäure in wohlverschlossenen Zwei-Unzgläsern
aufbewahrt. Sie soll klar und grün sein. Spec. Gew. 1,250
bis 1,255. Sie enthält 10,8 Proc. Eisen.

Bei Darstellung dieser Eisenchlorürlösung hat der Arbei-
ter nach Kräften die Umstände fern zu halten, unter welchen
die Bildung von Eisenchlorid unterstützt wird. Das Präparat
ist also rasch fertig zu machen und die möglichst kürzeste Zeit
mit der atmosphärischen Luft in Berührung zu lassen.

Wird Chlorwasserstoffsäure (HCl) und Eisen (Fe) zusam¬
mengebracht, so verbindet sich das Chlor der Säure mit dem
Eisen zu Eisenchloriir und Wasserstoff (H) scheidet gasförmig
aus. Fe und HCl geben FeCl und II. Ein Ueberschuss an
Eisen bleibt unberührt. Bei Zutritt des Luftsauerstoffs rindet
eine allmählige Oxydation des Eisens im Eisenchlorür statt,
es bildet sich Eisenoxyd (Fe 20 3), welches bei hinreichend vor¬
handner Chlorwasserstoffsäure zu Eisenchlorid wird. Fe 20 3 und
3HC1 geben Fe 2 Cl 3 und 3HO. Ist nicht hinreichend Säure ge¬
genwärtig, so bilden sich Oxychlorüre und Oxychloride des Ei¬
sens in Form von ocherfarbenen Bodensätzen. 6FeCl und 30
geben 2Fe 2Cl 3 und Fe 20 3. Es lassen obige Vorschriften der
Eisenchlorürlösung noch freie Chlorwasserstoffsäure zusetzen,
damit sie eben klar bleiben soll.

Die Auflösung des Eisens geht schon bei gewöhnlicher Tem¬
peratur prompt vor sich, zuletzt, wenn die Gasentwickelung
nachlässt, nimmt man einige Stunden hindurch eine gelinde
Wärme zu Hilfe. Steigen keine Bläschen von den ungelöst
gebliebenen Eisenstückchen auf, oder bemerkt man über der
Oberfläche der heissen Flüssigkeit, gegen das Licht gehalten,
nicht mehr das Schleudern minutiöser Tröpfchen, so ist die
chemische Aktion beendigt.
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Die Flüssigkeit soll nun iiltrirt werden und zwar schnell,
sie ist aber so koncentiirt, dass sie nur langsam durch das
Fliesspapier rinnt. Es ist daher viel besser sie mit einem Tlieile
des Wassers zu verdünnen, was nach der Vorschrift zur Kom-
pletirung von 1000 Th. hinzugesetzt werden soll.

550 Gran (9'/ f) Drachm.) Eisendraht werden mit Hilfe einer
Drahtzange zerstückelt und in einen Kolben gegeben, welcher
2600 Gran (43 V3 Drachm.) Chlorwasserstoffsäure von genau
25 Proc. Säuregehalt enthält. Den Kolben schliesst man mit
einem Glastrichterchen und stellt ihn an einen lauwarmen Ort.
Wenn die Gasentwickelung nachlässt, stellt man ihn einige Stun¬
den an einen heisseren Ort und erhitzt zuletzt bis zum Auf¬
kochen. Man lässt erkalten, giebt ungefähr 1000 Gran (16 2/3
Drachm.) destill. Wasser dazu, mischt und filtrirt durch ein
Papierfilter, dessen oberer Rand mit Hilfe der Spritzflasche an¬
gefeuchtet ist, in ein genau tarirtes cylindrisches Glas von weis¬
sem Glase in welches man 5—6 Tropfen reihe Chlorwasser¬
stoffsäure gegossen hat. Nachdem die Eisenchlorürlösung durch¬
gelaufen ist, wäscht man mittelst der Spritzflasche das Filter
so weit nach, bis das Gewicht des Filtrats genau 5000 Gran
(83 '/3 Drachm.) beträgt. Die Flasche wird leicht verstopft einen
halben Tag den Sonnenstrahlen ausgesetzt. Es genügen oft
schon einige Stunden der Einwirkung der Sommersonne, sie in
eine fast farblose Flüssigkeit zu verwandeln. Man füllt dann
damit kleine weisse starke 1—2 Unz-Flaschen, die man vor¬
her den Sonnenstrahlen ausgesetzt hat, bis oben an, so dass der
Spitzkork, womit die Flasche geschlossen wird, noch Flüssig¬
keit verdrängt, wäscht und trocknet die Flasche ab und ver¬
picht die Korke. Im Uebrigen ist es gut, alle Operationen,
welche mit der Darstellung der Flüssigkeit in irgend einer Ver¬
bindung stehen, im Sonnenlichte auszuführen, und die Darstel¬
lung selbst gelingt am besten an sonnigen Tagen. War die
Chlorwasserstoffsäure von dem gehörigen spec. Gewichte und
jeder Verlust sorgsam verhütet, so gewinnt man eine klare, nur
wenig grünlich gefärbte, von Eisenoxyd fast freie Flüssigkeit
mit einem spec. Gew. von 1,22b —1,227 bei 17,5° C. Hätte
man durch irgend einen Unfall Verlust erlitten und man wollte
das hier ganz verwerfliche Stellen auf das spec. Gew. nicht
ausführen, so macht man aus der Lösung trocknes weisses Ei-
senchlorür, wie unter Ferrum chloratum angegeben ist, bringt
in einem Kölbchen 700 Th. destill. Wasser ins Kochen, schüt¬
tet dazu 300 Th. jenes weissen Eisenchlorürs und 1 Th. Chlor¬
wasserstoffsäure. Die Lösung findet rasch statt. Man bringt
sie alsbald in die Flaschen. Genau genommen müssten 291 Th.
FeCl+2HO mit 709 Th. Wasser die officinelle Lösung geben,
jedoch enthält das durch Insolation getrocknete Eisenchlorür
immer etwas mehr Wasser.

Eigenschaften. Die Eisenchlorürlösung ist eine klare
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hellgrüne, beim Vermischen mit Weingeist klarbleibende Flüs¬
sigkeit, ohne Geruch, aber von starkem styptischen Geschmack,
welche mit Silberlösung einen weissen, mit Kaliumeisencyanid-
lösung einen dunkelblauen Niederschlag giebt. Die Flüssigkeit
der Ph. Bor. enthält 10 Proc. Eisen oder 22,7 Proc. wasserlee¬
res Eisenchlorür, die der Ph. Mass. 10,8 Proc. Eisen oder 24,5
Proc. Eisenchlorür.

Im Uebrigen vergl. unter Ferrum chloratum.
Anwendung. Das Eisenchlorür wirkt milder als das

schwefelsaure Eisenoxydul, ist jedoch wegen seiner Neigung
zur Zersetzung kaum noch im Gebrauch. Man giebt die offi-
cinelle Lösung mit Weingeist verdünnt zu 5—15 Tropfen. Man
wendet es auch wohl äusserlich als Adstringens bei bösartigen
Eiterungen an.

Prüfung. Das spec. Gew., welches Ph. Bor. fordert, ist
um 0,001 zu hoch angegeben. Bei 17—20° C. wird er gemein¬
lich 1,224 — 1,226 betragen. Beim Vermischen mit Schwefel¬
wasserstoff darf eine weissliche Trübung, aber kein anderer oder
dunkelgefärbter Niederschlag entstehen, welcher auf fremde
Metalle (z. B. Kupfer) deuten würde. Ebenso darf nach Aus¬
fällung des Eisenoxyduls auf Zusatz von Schwefelammonium zu
dem Filtrat eine Trübung noch Fällung entstehen (Zink). Schwe¬
felsäure wird durch Chlorbaryum erforscht. Das Präparat
nach den Vorschriften der Pharmakopoen enthält stets geringe
Mengen Oxychlorid. Es giebt daher mit Kaliumeisencyanür
sofort hellbaue Niederschläge.

Forrimi cyanatum.
Ferrum cyanatum. Ferrum hydrocyantcum. Ferrum Borus-
stcum. Ferrum zoottcum. ^ktttnet Stau. Sifmc^anürc^anib.

Pli. llstmi. Ein (1) Th. Kaliumeisencyanür in acht (8) Th.
destill. Wasser gelöst wird unter Umrühren nach undnach
mit soviel Eiscnchloridlösung versetzt, als zur Fällung
nöthig ist. Der Niederschlag wird, auf einem Filter so lange
ausgewaschen, bis das Ablaufende durch Silberlösung nicht mehr
getrübt wird, und dann getrocknet.

Das käufliche Berliner Blau darf nicht zum Arzneigebrauch
verwendet werden.

Das Berliner Blau wurde im Jahre 1708 von Diesbach in
Berlin entdeckt.

Beim Vermischen einer Lösung des Kaliumeisencyanürs
(FeCy+2KaCy) mit einer Lösung des Eisenchlorids (Fe 2Cl 3)
entsteht ein Niederschlag von dunkelblauer Farbe, Eisencya-
nürcyanid (3FeCy+2Fe 2Cy 3). Das Chlor des Eisenchlorids tritt
an das Kalium des Kaliumeisencyanürs und bildet damit Chlor¬
kalium; das Eisen des Eisenchlorids tritt mit dem bis dahin
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an Kalium gebundenen Cyan zusammen und bildet damit Ei-
senoyanid, welcbes mit dem Eisencyanür des Kaliumeisencya-
nürs sich vereinigt und als Eisencyanürcyanid den blauen Nie¬
derschlag darstellt. Dieser enthält stets kleineMengenCyankalium.

Aus 3(FeCy-f 2KaCy) und 2(Fe 2Cl 3) werden 6(KaCl) und
3FeCy-f-2Fe 2Cy 3.

Eigenschaften. Das officinelle oder reinere Berliner¬
blau ist eine geschmacklose, nicht giftige, leichte, tiefblaue,
im Bruche kupferröthliche, leicht zerreibliche Masse, welche
in Wasser und unverdünnten Säuren unlöslich ist. TJebergos-
sen mit verdünnter Kalilösung und erwärmt verwandelt es sich
in eine braunrothe Substanz. Beim Glühen des Präparats an
der Luft hinterbleibt Eisenoxyd. Es enthält 12 bis 15 Proc.
Wasser.

Das käufliche Eisencyanürcyanid, es mag einen Namen ha¬
ben, wie es will, ist nur als Farbematerial zu betrachten, wel¬
ches verschiedene , selbst der Gesundheit schädliche Beimi¬
schungen enthalten kann, z. B. Alaunerde, Blei, Zink, Schwer-
spath, Gyps, Stärke. Alaunerde ist gewöhnlich darin enthal¬
ten. Beim Digeriren mit dünner Chlorwasserstoffsäure löst sich
diese Beimischung auf, und kann aus der Lösung durch Zu¬
satz von Aetzammonflüssigkeit als ein weisses gelatinöses Prä-
cipitat abgeschieden werden.

In der Zusammensetzungverschieden von dem Berlinerblau ist: Turnbull's
Blau. Dieses wird durch Zersetzung des rothen Blutlaugensalzes(Kaliumeisen-
cyanids) mit Eisenoxydulsalzenerhallen. Turnbull's Blau erhält die Formel
3FeCy+Fe 2 Cy 3 (+12H0). Es widersteht den Alkalien besser.

Wird eine Lösung des gelben Blutlaugensalzesnur mit so viel einer Eisen¬
lösung versetzt, dass Bfutlaugensalzira Ueberschuss verbleibt, so erhält man auf¬
lösliches Berlinerblau, eine Verbindung von Berlinerblaumit Eisenoxyd, wel¬
che in salzhaltigen Flüssigkeiten unlöslich, in reinem Wasser aber löslich ist.
Die Auflösung wird als blaue Tinte benutzt.

Berzelius betrachtete die Verbindungen der Cyanmetalleals Doppelsalze,
nach welcher Ansicht die im Vorhergehendenangegebenen Formeln gefasst sind,
Liebig dagegen als einfache Verbindungen eines metallhaltigen Cyanradikals,wel¬
ches mit Wasserstoffeine Melallblausäurebildet, wie Cyan mit Wasserstoff Blau¬
säure. Solche Cyanradikale sind Ferrocyan (Symb. Cty) und Ferridcyan
(Symb. Cfdy). Hiernach erhalten die Eisencyanverbindungenfolgende Benennun¬
gen und Formeln.

Ferrocyan =Cfy (=Cy 3Fe). Ein Radikal, welches für sich noch nicht her¬
gestellt ist.

Ferro cyan wasserstoffsäure oder Eisenblausäure=Cfy-f2H.
Ferrocyankalium oder gelbes Blutlaugensalz =Cfy-)-2Ka.
Ferrocyaneisen (mit Ueberschussvon Ferrocyan) oder Berlinerblau

=3Cfy+4Fe.

Ferridcyan =Cfdy (=Cy 6Fe 2). Ein 3basisches für sich noch nicht
hergestelltes Radikal.

Ferridcyan wasserst off säure =Cfdy+3H.
Ferridcyankalium oder rothes Blutlaugensalz—Cfdy+3Ka.
Ferridcyaneisen oder Turnbull's Blau =• Cfdy+3Fe.
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Ferrum hydricum.
Ferrum hydncum Ph. Bor. Ferrum oxydätum hydrätum Ph. Mann.
Ferrum oxydätum fuscum (Ph. Mass.). Crocus Martis adstrln-

gens. (Crocus Martis aperitivus). Öifenoripbl^brat.
PIl. Bor. Drei (3) Th. reine konc. Schwefelsäure werden

mit sechzehn (16) Th. destill. Hasser gemischt, in dieser
Mischung sechszehn (16) Th. reines schwefelsaures Ei¬
senoxydul gelöst und der kochenden Lösung sechs (6) Th.
oder soviel reine Salpetersäure hinzugesetzt, bi? kein Ei¬
senoxydul vorhanden ist, was man daran erkennt, wenn eine
herausgenommene kleine Probe die Lösung des übermangansau¬
ren Kalis nicht mehr entfärbt. Der Lösung des Eisensalzes
setzt man nun soviel Wa sser hinzu, dass die Flüssigkeit 75 Th.
beträgt. Diese giesst man unter fortwährendem Umrühren in
ein Gemisch aus zweiunddreissig (32) Th. Aetzammon'
flüssigkeit und 64 Th. destill. Wasser. Sollte nach der
Fällung die Flüssigkeit nicht alkalisch reagiren, so setzt man
noch etwas Aelzammonflüssigkeit zu. Der auf ein Filter ge¬
brachte Niederschlag wird zuerst mit gemeinem Wasser, dann
mit destill. Wasser ausgewaschen, ausgepresst und bei gelinder
Wärme getrocknet.

Es soll ein höchslfeines rothbraunes Pulver sein, welches
mit Chlorwasserstoffsäure übergössen eine klare Eisenchlorid¬
lösung giebt, die durch Chlorbaryumlösung nur sehr wenig ge¬
trübt wird.

Pli. Mann, giebt eine ähnliche Vorschrift.
PIl. Hs»SS. Einer kolirlen in einem eisernen Kessel befindlichen

kochenden Lösung aus siebenzehn (17) Th. gereinigtem
kohlensauren Natron in 48 Th. destill. Wasser wer¬
den nach und nach zehn (10) Th. &chwe feisaures Eisen¬
oxydul in Kry stallen in der Weise zugesetzt, dass, wenn
das Aufbrausen aufhört, man eine neue Portion Krystalle zu¬
setzt. Den Niederschlag bringt man, nachdem man die klare
Flüssigkeit abgegossen hat, auf ein Kolalorium, süsst ihn zu¬
erst mit kochendem gemeinen Wasser, dann fleissig mit de¬
still. Wasser aus, endlich presst man ihn mit Hilfe der Presse
und trocknet ihn bei sehr gelinder Wärme.

Es soll ein feines rothbraunes geruch- und geschmackloses,
in Chlorwasserstoffsäure unter Aufbrausen lösliches Pulver sein.
Deslillirtes Wasser damit erwärmt und abfiltrirt soll durch Chlor¬
baryumlösung nicht getrübt werden.

In der Natur kommt das Eisenoxyd als Eisenglanz und
Rotheisenstein vor. Eine krystallinische Varietät des letz-
reren ist der Blutstein (Lapis Haemalites). Als Hydrat findet
sich das Eisenoxyd im Brauneisenstein.

Das Eisenoxyd wird schon im 8ten Jahrhund, von Geber
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erwähnt, ist aber erst vor 200 Jahren in den Arzneisehatz auf¬
genommen. Das seit der ersten Zeit der Anwendung gebräuch¬
liche Präparat war ein Gemisch des Eisenoxydhydrats mit koh¬
lensaurem Eisenoxydul. Man fällte es aus der kalten Lösung
des reinen schwefelsauren Eisenoxyduls mittels kohlensauren
Natrons oder kohlensauren Kalis. — FeO,S0 3 und NaO,C0 2
geben FeO,C0 2. — Das gefällte kohlensaure Eisenoxydul ist
ursprünglich weiss, wird in lufthaltigem Wasser bald blaugrün
und nimmt mit Luft in Berührung so begierig Sauerstoff auf,
dass es unter Freilassung eines Theiles Kohlensäure in braun-
rothes Eisenoxydhydrat übergeht, welches mit einem geringen
Antheile kohlensaurem Eisenoxydul vereinigt das früher offici-
nelle Ferrum oxydatum fuscum bildet. Die Ph. Hass. hat diese
Darstellungsweise noch beibehalten, sie lässt aber die Fällung
in der kochend heissen Flüssigkeit vornehmen, weil dann der
Niederschlag schwerer und dichter ist und sich schneller und
leichter auswaschen lässt. Andere neuere Pharmakopoen, so
auch Ph. Bor. und Ilann., haben dieses Präparat mit einem Ge¬
halte an kohlensaurem Eisenoxydul ganz verlassen und dem¬
selben das braune Eisenoxydhydrat substituirt.

Ehe ich die Darstellung dieses letzteren Präparats bespre¬
che, ist es nöthig einige Worte über das Eisenoxyd und seine
Verbindungen mit Wasser, seine Hydrate, zu sagen.

Das Eisenoxyd bildet mit Wasser mehrere Hydrate, von
denen 3 in einem gewissen Zusammenhange stehen und auch
als normal zu betrachten sind.

a. Das braune oder amorphe Eisenoxydhydrat, Fe 20 3
+3IIO, entsteht bei mittlerer oder niederer Temperatur durch
Fällung eines gelösten Eisenoxydsalzes mittelst verdünnter Aetz-
ammonflüssigkeit oder eines anderen Alkali. Es ist nicht nur
in Säuren sehr leicht, auch in Lösungen neutraler Eisenoxyd¬
salze leicht löslich. Feucht bildet es eine braune opake schlam¬
mige Masse, unter dem Mikroskop amorphe gallertartige, fahl¬
gelbliche durchscheinende Massen. Bei einer Temperatur von
20—25° C. über Chlorcalcium getrocknet ist es schwarzbraun,
zerrieben dunkelbraun und erscheint dann unter dem Mikro¬
skop in Form amorpher Massen, ähnlich einem röthlichgelben
Glaspulver, von Sprüngen und dunkelen Stellen durchsetzt.

b. Das braunrothe oder metamorphe Eisenoxydhy¬
drat, Fe 20 3+2HO, entsteht aus dem vorhergehenden und bil¬
det die freiwillige Uebergangsstufe desselben zu dem folgen¬
den rothen oder krystalloidischen Oxydhydrat. Es bildet sich
aus dem braunen Üxydhydrat in Berührung mit Feuchtigkeit
freiwillig, langsam bei gewöhnlicher Temperatur, schneller bei
gelinder Wärme, sehr bald in der Kochhitze des Wassers. Es
entsteht mehr oder weniger, wenn seine Fällung aus heissen
oder warmen Lösungen geschieht oder wenn braunes Hydrat
im Wasserbade getrocknet wird. Frisch gefällt und in Was-
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ser zertheilt hat es eine ins Rothe ziehende braune Farbe. Bei
gelinder Wärme getrocknet ist es röthlich dunkelbraun, zerrie¬
ben braunroth. Unter dem Mikroskop bildet es nach der Fäl¬
lung, also frisch, amorphe durchscheinende Massen, die ein we¬
nig bräunlich-gelber sind, als die des braunen Hydrats, nach
dem Trocknen dagegen mehr durch Sprünge gezeichnete ge¬
färbte glasähnliche Massen. Es löst sich langsam, aber völlig
in verdünnter Essigsäure und wird überhaupt schwieriger von
neutralen Eisenoxydlösungen gelöst. Aus diesen mit Wasser
verdünnten Lösungen scheidet es sich beim Kochen alsbald als ro-
thes Hydrat ab.

c. Das rothe oder kryst alloi'dische Eisenoxydhydrat,
Fe 20 3-]-HO, entsteht aus dem vorhergehenden bei Gegenwart
von Feuchtigkeit bei mittlerer Temperatur und langem Stehen,
in der Wärme um so schneller. Es besteht aus mikroskopisch
kleinen krystallähnlichen gelbenKörnernvon unbestimmter Form.
Sie scheinen mehr oder weniger abgerundet. Feucht oder trocken
ist es opak und von rother Farbe. Es ist nicht löslich in Es¬
sigsäure und auch schwierig löslich in den stärkeren, selbst den
mineralischen Säuren.

Gemische aus diesen drei Eisenoxydhydraten konstituiren
andere, welche man früher für besondere Hydratzustände des
Eisenoxyds gehalten hat, die uns hier aber nicht interessiren.

Beim Glühen verliert das eine und das andere Hydrat sein
Wasser und wird zu Eisenoxyd, das je nach dem Maasse, als
darin die amorphe oder krystalloidische Form vorwaltete, ver¬
schiedene rothe und rothbraune Farbennuancen zeigt.

Das braune oder amorphe Eisenoxydhydrat ist dasjenige,
welches Ph. Bor. und Rann, dargestellt wissen wollen, das aber
beim Trocknen zum grössten Theile in das braunrothe oder
metamorphe Eisenoxydhydrat übergeht.

Die Darstellung des Ferrum hydricum besteht darin, dass
schwefelsaures Eisenoxydul (FeO,S0 3-f-7HO) durch Zusatz von
Schwefelsäure und mit Hilfe der oxydirenden Salpetersäure (NO a)
in schwefelsaures Eisenoxyd (Fe 2 Ö 3,3S0 3) verwandelt und aus
dessen Lösung das Eisenoxyd durch Ammoniak (H 3N-|-Aq.)
als braunes Eisenoxydhydrat (Fe 20 3,3HO) gefällt wird. ,

Zur Oxydation des Eisenoxyduls in 6 Aeq. schwefelsaurem
Eisenoxydul genügt 1 Aeq. Salpetersäure. Diese giebt 3 Aeq.
Sauerstoff an das Eisenoxydul und ihr Rest entweicht als Stick¬
oxydgas (NO 2). Dieses nimmt mit der atmosphärischen Luft
in Berührung 2 Aeq. Sauerstoff auf und bildet damit Untersal¬
petersäure (NO 4), welche in Form rothbrauner Dämpfe auftritt.
Aus 6 Aeq. Eisenoxydul entstehen hierbei 3 Aeq. Eisenoxyd.
6FeO und NO 3 geben 3Fe 20 3 und NO 2. — NO 2 und 20 ge¬
ben NO 4. — 1 Aeq. Eisenoxyd erfordert aber zur Bildung
eines normalen und in Wasser löslichen Salzes 3 Aeq. Schwe¬
felsäure, also 3 Aeq. Eisenoxyd in' Summa 9 Aeq. Schwefel-
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säure. Da in G Aeq. des schwefelsauren Eisenoxyduls bereits
6 Aeq. Schwefelsäure vorhanden sind, so müssen noch 3 Aeq.
dieser Säure zugesetzt werden. Aus 6(FeO,S0 3) und 30 und
3S0 3 werden 3(Fe 20 3,3S0 3).

Die Oxydation des Eisenoxyduls zu Oxyd geht unter Bei¬
hilfe der Kochhitze und in koncentrirteh-.Flfissigkeiten prompt
vor sich. Die Vollendung der Oxydati«! erkennt man, wenn
ein Tropfen der mit Wasser stark verdünnten Salzlösung eine
dünne Lösung des übermangansaure^-. Kalis nicht mehr ent¬
färbt. Die Uebermangansäure (M^ö' 7) tritt nämlich an das
etwa gegenwärtige Eisenoxydul Sauerstoff, dasselbe in Oxyd
verwandelnd, ab und wird dabei, je nach der Menge des ab¬
getretenen Sauerstoffs zu Manganoxydul (MnO) oder Mangan¬
hyperoxyd (MnO 2). Die Lösung des übermangansauren Kalis
hat eine dunkele bläulich-purpurrothe Färbung, die sofort mit
der Desoxydation der Uebermangansäure verschwindet. Wird
zu der Probe Kaliumeisencyanidlösung genommen (Ph. Ifann.),
so tritt bei Gegenwart von Eisenoxydul eine blaue Färbung auf
(Berlinerblau. Vergl. Ferrum eyanatum). Auch hier werden
1—2 Tropfen der fraglichen Eisenlösung mit vielem Wasser
verdünnt. Lässt man nun einen Tropfen der Kaliumeisencyanid¬
lösung in diese Flüssigkeit hineinfallen, so bildet er bei Ge-
genwart von Eisenoxydul einen blauen Streif.

Die Fällung des Eisenoxyds geschieht mittelst Aetzammons
(BXN) und bei gewöhnlicher Temperatur. Da in der Salzlösung
9 Aeq. Schwefelsäure vorhanden sind, sind auch 9 Aeq. Aetz-
ammon erforderlich. Es entsteht das in Wasser leicht lösliche
schwefelsaure Ammoniumoxyd (Ammon) und braunes Eisen-
oxvdhvdrat scheidet unlöslich ab. 3(Fe L'0 3,3S0 3 ) und 9H 3N
undis'110 (Wasser) geben 9(H 3N,IIO-t-SO>) und 8(Fe 20»,3HO).

In der Vorschrift der Ph. Bor. sind die in dei Theorie be¬
gründeten Aequivalentgewichte annähernd vorhanden, jedoch
die Salpetersäure im Ueberschuss, um die vollständige Oxyda¬
tion des Eisenoxyduls zu sichern, so auch das Aetzammon, da¬
mit die Fällung des Eisenoxyds nicht nur vollständig werde,
damit auch dem niederfallenden Eisenoxydhydrat etwaige kleine
Mengen schwefelsauren Eisenoxyds entrissen und selbige zersetzt
werden. Aus demselben Grunde soll man die Eisenoxydlö¬
sung der Aetzammonflüssigkeit zusetzen, damit letztere wäh¬
rend der Fällung stets im Ueberschuss gegenwärtig ist und
ihre basische Wirkung ausüben kann. Trotz aller dieser Vor¬
sicht ist es dennoch nicht zu verhindern, dass der Niederschlag
kleine Mengen oder Spuren Schwefelsäure enthält. Wie oben
(S. 636 u. 655) bemerkt ist, bildet das frisch gefällte Eisenoxyd¬
hydrat gelatinöse Massen, welche Theile des Fällungsmediums
einschliessen. Da das Wasser, womit diese Massen ausgewa¬
schen werden, letztere bei gewöhnlicher Temperatur schw&ggzu.
durchdringen vermag, so muss man auch den auf dem
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:

torium gesammelten Niederschlag wiederholt herunternehmen
und durch kräftiges Rühren mit Wasser mischen.

Geschieht die Fällung in warmen oder heissen Flüssigkei¬
ten, so enthält der Niederschlag auch weniger oder mehr braun-
rothes oder metamorphes Eisenoxydhydrat. Die Bildung dieses
letzteren wird besonders unterstützt, wenn man den Nieder¬
schlag in stärkerer Wärme z. B. im Wasserbade trocknet. Je
niedriger die Trockentemperatur ist, um so reicher bleibt der
Niederschlag an braunem oder amorphem Eisenoxydhydrat. Als
solches ist er löslicher und leichter assimilirbar, was dem Arzte
nur erwünscht sein kann.

Hütte Ph. Bor. meine Erfahrungen über die Eisenoxydhy¬
drate gekannt, so hätte sie auch sicher den Temperaturgrad
der Trocknung bestimmt und statt eines rothbraunen ein braunes
Präparat verlangt.

Aufmerksamkeit erfordert, wie aus dem Gesagten hervor¬
geht, das Auswaschen des Niederschlages. Derselbe wird stets
auf das vorher besonders an seinen Bändern mit destill. Was¬
ser stark angefeuchtete Kolatorium gebracht, daselbst einige
Zeit ausgewaschen, wieder mit vielem, aber stets kaltem Was¬
ser in einem Topfe angerührt, auf ein frisches angefeuchtetes
Kolatorium gebracht, dann so lange ausgewaschen bis das Ab¬
laufende durch Barytsalzlösung aufhört getrübt zu werden.
Nun faltet man die Bänder des Kolatoriums über den Nieder¬
schlag geschickt ineinander, drückt sanft mit den Händen, hüllt
eine doppelte Lage Fliesspapier herum und bringt nun un¬
ter die Presse. Hier ist ein sehr langsames Anziehen der
Schrauben die Hauptsache, damit das mechanisch dem Nieder¬
schlageanhängende Wasserzum Entweichen Zeitgewinnt. Würde
man bald stark pressen, so dringt der schlüpfrige Niederschlag
spritzend durch die Poren der Leinwand und die ganze Ope¬
ration wird zu einer schmutzigen und unangenehmen. Das
kunstgemässe Auspressen des Niederschlages dauert über meh¬
rere Stunden. Der endlich nach starkem Auspressen gewon¬
nene Kuchen wird zerbröckelt, auf Fliesspapier vor dem Ta¬
geslicht geschützt an einem lauwarmen Orte (20 - 30°) getrock¬
net und dann in einem porcellanenen Mörser zu einem sehr
feinen Pulver zerrieben. Die Ausbeute beträgt aus 100 Th.
Eisenvitriol durchschnittlich 36 Th.

Die Darstellung im pharmac. Laboratorium ist nicht nur
lohnend, sie gewährt auch die Sicherheit eines richtigen und
guten Präparats.

Ph. Bor. fordert eine Aufbewahrung in gut verschlossenen
Gefässen, sie hätte noch hinzufügen sollen vor Licht geschützt,
weil im anderen Falle sich nicht unmerkliche Spuren Eisen¬
oxydul bilden. Im Uebrigen nehmen die Eisenoxydhydrate in
feuchter Luft saure und ammoniakalische Dämpfe auf.

Eigenschaften. Das Präparat der Ph. Bor. und Hann.
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bildet ein feines röthlich- oder roth-braunes, geruch- und ge¬
schmackloses Pulver, welches sich in Chlorwasserstoffsäure ohne
Aufbrausen auflöst. Diese Lösung mit Wasser verdünnt giebt
mit Kaliumeisencyanidlösung keine blaue Fällung.

Es besteht in seiner Hauptmenge aus braunem (amorphen)
Eisenoxydhydrat (Fe 20 3,3HO) und enthält je nach der angewen¬
deten Trockenwärme grössere oder geringere Mengen braunro-
thes (metamorphes) Eisenoxydhydrat (Fe-0 3,2HO).

Prüfung. Diese erstreckt sich besonders auf einen Ei¬
senoxydulgehalt und den Gehalt an Salzen in Folge nicht ge¬
nügenden Auswaschens.

Eine Probe des Präparats wird in verdünnter Chlorwas¬
serstoffsäure gelöst. Diese Lösung darf nicht unter Aufbrau¬
sen (Kohlensäure) erfolgen. Ein Theil derselben giebt auf
Zusatz von Kaliumeisencyanidlösung eine blaue Trübung bei
Gegenwart von Eisenoxydul, ein anderer Theil der Lösung
giebt mit Chlorbaryum eine weisse Trübung, wenn Schwefel¬
säure gegenwärtig ist. Eine schwache Trübung Jässt Ph. Bor.
im letzteren Falle zu, weil es in der That schwierig ist, das
frisch gefällte Eisenoxydhydrat mit kaltem Wasser vollständig
auszuwaschen. Einen dritten Theil der Lösung versetzt man
mit Aetzammon im Ueberschuss und filtrirt. Das Filtrat soll völ¬
lig farblos sein. Ist es bläulich gefärbt, so verräth dies einen
Kupfergehalt. Besser ist es das alkalische wie das angesäuerte
Filtrat im Ueberschuss mit Schwefelwasserstoffwasser zu ver¬
setzen. Bei Gegenwart fremder Mctalloxyde entsteht eine Fär¬
bung oder Trübung. Giebt das farblose Filtrat mit einigen
Tropfen einer Lösung des kohlensauren Natrons erwärmt eine
Trübung, so war das Präparat zuletzt mit kalkhaltigem Brun¬
nenwasser ausgewaschen.

Das Präparat der Ph. Hass. braust beim Auflösen in Chlor¬
wasserstoffsäure auf (kohlensaures Eisenoxydul) und die Lö¬
sung giebt mit Kaliumeisencyanid eine blaue Fällung (Eisen¬
oxydul).

Ferrum hydrienm in Aqua. *
Ferrum hydricum in Aqua. Ferrum oxydätum hydrätum liqui¬
dum Ph. Hann. Liquor Ferri hydrico-oxydäti Ph. Hass. Anti-
dötum Arsentci (FuchsTi). glüfftgeö @tfemm;b|>t)brat. Slrfemfanttbot.
Pll. Bor. Dreissig (30) Th. Eis^enchloridlösung (Ferrum

sesquichloratum solutumj werden mit 130 Th. Wasser in einer
hinreichend grossen Flasche gemischt und dann mit sieben (7)
Th. gebrannter Magnesia, welche mit 133 Th. Wasser
angerührt sind, versetzt und sorgfällig und anhaltend damit
geschüttelt ,• bis ein gleichmässiger dänner Brei entstanden ist.
Es wird zur Dispensation frisch bereitet.

■*Il. (Bor. edit. VI), Hass. Einer Mischung aus vier
42*
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Unz. Liquor Ferri sesquichlorali und vier l*fd desliil. Was¬
ser werden schnell unter Umrühren sieben Unz. Aetzam-
monflü ssigkeit oder soviel zugesetzt, dass das Ammoniak vor¬
waltet. Der Niederschlag icird auf einem Filter gesammelt,
sorg fällig ausgewaschen und als eine breiartige Meiste in einer
Flasche mit soviel desliil. Wasser vermischt, dass das Gewicht
der Mischung sechszehn Unz. beträgt. Fs wird in einem ver¬
schlossenen Gefässe aufbewahrt. Fs ist eine trübe rothbraune
Mischung, welche vor der Dispensirung gut umgeschütlelt und
öfter frisch bereitet werden muss.

Pll. Hanau. Aus sechszehn (16) Th. reinem schwefelsau¬
ren Eisenoxydul, 16 Th. desliil. Wasser, 3 Th. konc. rei¬
ner Schwefelsäure und 4 Th. reiner Salpetersäure wird
nach der unter Ferrum hydricum angegebenen Weise sclnvefel-
saures Eisenoxyd dargestellt, durch Eindampfen dasselbe bis
zur Syrupsdicke von freier Salpetersäure befreit und dann mit
destill. Wasser bis auf ziveiunddreissig (32) Th verdünnt.
Spec. Gew. 1,40. Diese schwefelsaure Eisenoxydlösung wird
vorräthig gehallen.

Wenn dasArsenikantidot verlangt wird, werden acht (8) Th.
dieser Losung des schwefelsauren Eisenoxyds mit vierund-
sechszig (64) Th. desliil. Wasser verdünnt, mit drei (3) Th.
gebrannter Magnesia vermischt und als Ferrum oxydalum
hydratum liquidum dispensirl.

Vor ungefähr 3 Decermien erwarben sich Bimsen und Bert-
hold das grosse Verdienst die vorzügliche Wirkung des Eisen¬
oxydhydrats bei Arsenikvergiftungen zu erkennen und nach¬
zuweisen.

Die Kräftigkeit der Wirkung bedingt, dass sich dass Ei¬
senoxydhydrat im braunen oder amorphen Zustande befinde,
dass es also braunes Eisenoxydhydrat (Fe'-0 3,3HO) sei, dass
es ferner kein Eisenoxydul enthalte, denn die Verbindungen
dieses mit den Säuren des Arsens sind giftig.

Ph. Mass, hat die Vorschrift der Ph. Bor. edit. VI. unver¬
ändert reeipirt, obgleich ihre Verfasser recht wohl hätten er¬
fahren müssen, dass ihr Präparat bei der Aufbewahrung.wir¬
kungslos wird, dass das braune Eisenoxydhydrat allmälig in
andere Hydrate übergeht, die sich zu der arsenigen Säure in¬
different verhalten.

Wie bereits unter Ferrum hydricum (S. 655) erwähnt ist,
giebt es 3 Eisenoxydhydrate, von welchen das amorphe oder
braune (Fe 20 3,3HO) sich schnell und leicht mit den Säuern
verbindet, dass es aber eine grosse Neigung hat, in das me¬
tamorphe oder braunrothe Eisenoxydhydrat (Ee 20 3,2HO) über¬
zugehen, welches sich schon schwieriger mit den schwächeren
Säuren verbindet, dessen Bildung in Folge längeren Aufbewah-
rens oder durch Wärme unterstützt wird. Sobald dieses Oxyd-
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hydrat in den krystallinischen Znstand übergeht, so hört seine
Verwandtschaft zu schwachen Säuren ganz auf.

Die Vorschriften der Ph. Bor. und Mann, bezwecken die
Darstellung und Verabreichung des in Wasser zertheilten amor¬
phen Eisenoxydhydrates. Dies gelingt auch vollständig, wenn
die Fällung oder vielmehr die Mischung bei einer Temperatur
vorgenommen wird, die 18° C. nicht übersteigt. Wird 1 Aeq.
Eisenchlorid mit 3 Aeq. gebrannter Magnesia (Magnesiumoxyd)
und Wasser gemischt, so scheidet sich braunes Eisenoxydhy¬
drat als Niederschlag ab und Chlonnagnesium bleibt in der
Mischung. Fe 2Cl 3 und 3MgO und 3HO geben Fe 20 3,3HO und
3MgCl. Bei dem Präparat der Ph. Bann, ist schwefelsaure
Magnesia in der Mischung. Fe 20 3,3S0 3 und 3MgO und 3HO
geben Fe 20 3,3HO und 3(MgO,S0 3). Die Vorschriften beider
Ph. lassen jedoch einen grossen Ueberschuss an Magnesia zu¬
setzen und zwar circa 1V 2 mal mehr als zur Zersetzung genügt.
In der Mischung ist also auch noch freie Magnesia vorhanden.
Diese Base ist jedoch der Wirkung des Mittels als Arsenik-
antidot überaus dienlich, in dem sie mit den Arsensäuren selbst
unlösliche Verbindungen eingeht und die Mengen der giftigen
Säuren bindet, welche das Eisenoxyd nicht sofort aufgenom¬
men hat. Die gebrannte Magnesia darf man nicht trocken der
Eisenlösung zusetzen, denn dabei würde in Folge der che¬
mischen Aktion sich die Flüssigkeit erwärmen und die Bildung
von metamorphem Eisenoxydhydrat veranlasst werden.

Anwendung. Das Präparat wird allein als Antidot ge¬
gen Vergiftungen des weissen Arseniks (arseniger Säure) ange¬
wendet Man giebt es alle '/4—1 Stunden zu 2—4 Esslöfteln,
nach gewöhnlicher Angabe der Aerzte und auch der Ph. Ifatm.
erwärmt, bis die toxischen Erscheinungen aufhören und der
Stuhlgang stark eisenhaltig wird. Das Erwärmen ist mit mei¬
nen Erfahrungen, die ich an Eisenoxydhydraten gemacht habe
(vergl. Seite 655), verwerflich, denn es unterstützt den Ueber-
gang des amorphen Eisenoxydhydrats in das metamorphe und
krystalloiidische und diese beiden letzteren sind mehr oder we¬
niger wirkungslos.

Ferrum jodatum saeeharatum.
Ferrum jodatum saccharätum. 3ü<Ser^atttgeö Öifenjobfir.

JPIl. Mass. Zwei (2) Th. Eisenfeile werden in einem blan¬
ken eisernen Kessel mit se eh zehn (16) Th. de still. Wasser
übergössen und nach und nach mit vier (4) Th. Jod versetzt.
Zugedeckt lässt man einige Stunden stehen, setzt dann einige
Augenblicke in ein Wasserbad oder man lässt nöthigen Falles
aufkochen, damit die braunrolhe Flüssigkeit blassgränlich werde.
Hierauf wird so schnell wie möglich jiltrirt, das Filtrum mit
destill. Wasser abgewaschen, das Fillrat in eine porcellanene
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Schale, welche zwölf (12) Th. gepulc. Milchzucker enthält,
gegossen, damit vermischt und im Wasserbade unter fleissigem
Umrühren bis zur Pillenkonsistenz eingedampft. Dann werden
noch acht (8) Th. Milchzucker zugemischt. Die nach dem Er¬
kalten mit Hilfe eines Spatels herausgenommene Masse wird in
einer porcellanenen Schale mit Papier bedeckt im Trockenofen
völlig ausgetrocknet und gepulvert alsbald in gut verstopften
Gefässen aufbewahrt.

Pll. Haitis, giebt eine ähnliche Vorschrift, lässl aber nur 1 Th.
Eisen anwenden.

Die bessere Vorschrift der Pf). Bor. edit. VI., Jautete: Eine
Drachm. gepulv. Eisen wird mit fünf Drachm. destill. Wasser
Übergossen, allmählig mit einer halben Unz. Jod versetzt und in
eine gelinde Wärme gebracht, bis unter bisweüigem Umrühren die
rothe Farbe in eine grünliche umgeändert ist. Die Flüssigkeit wird
sehr schnell fillrirt, das Fillriim mit wenigem Wasser abgcicaschen
und der Flüssigkeit sogleich anderthalb Unz. gepulv. Milchzuk-
ker zugemischt. Das Aufgelöste wird im Dampf bade abgedampft
und die zähe Masse nach Zusatz einer Unz. Milchzucker in ein
Pulver verwandelt.

Diese Vorschrift ist desshalb besser, weil sie weniger Flüs¬
sigkeit zum Eindampfen bietet, das Präparat also auch rascher
fertig gemacht werden kann.

Das Eisen verbindet sich mit Jod in 2 Verhältnissen und bil¬
det damit das dem Eisenoxydul entsprechende Eisenjodür (FeJ)
und das dem Oxyd entsprechende Eisenjodid (Fe 2J 3). Das
Jodür besteht also aus gleichen Aequivalenten Eisen und Jod.

J Fe Jori Eiien
127 : 28 = 4 Th. : x(0,88)

4 Th. Jod erfordern also noch nicht ganz 1 Th. Eisen, ande¬
rer Seits ist aber ein Ueberschuss Eisen nützlich und verhin¬
dert die Bildung von Eisenjodid. Der Ueberschuss an Eisen
bleibt ungelöst. Wenn man 1 Th. gepulv. Eisen mit 5—6 Th.
Wasser übergiesst und dazu 4 Th. Jod schüttet, so erwärmt
sich die Flüssigkeit und in wenigen Minuten ist ohne weiteres
Zuthun die Eisenjodiirbildung beendigt. Man erkennt dies, an
dem Verschwinden der braunrothen Färbung. Die Operation
wird in einem kleinen Stehkölbchen ausgeführt. Ein blanker
eiserner Kessel, welchen Ph. Hass. vorschreibt, ist ganz über¬
flüssig, seine Oberfläche kann sogar, wenn nicht alsbald die
Mischung des Jods mit dem Eisen exakt und schnell ausge¬
führt wird, mehr oder weniger korrodirt werden. Eine Mi¬
schung des Eisens mit dem Jod ohne Gegenwart von Wasser
ist von einer heftigen Erhitzung begleitet, wobei Joddämpfe
entweichen.

Das Eisenjodür hat eine grosse Begierde unter Bildung von
Oxyjodür Sauerstoff aus der Luft aufzunehmen. Man muss also,
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um diesen Akt zu kürzen und möglichst zu verhindern, das
Filtriren und Eindampfen schnell ausfuhren. Hierbei kann man
sich von den Sonnenstrahlen unterstützen lassen. Man wähle
einen sonnigen Sommertag und mache das Präparat von An¬
fang bis zu Ende in der Sonne fertig. Die Sonnenstrahlen wir¬
ken desoxydirend.

Weil das reine Eisenjodür ein unhaltbares Präparat ist, so
hat man die Mischung desselben mit Milchzucker, der wie
die anderen Zuckerarten desoxydirend wirkt und eine weitere
Oxydation einiger Maasseu verhindert, in den Arzneischatz
eingeführt.

Man hebt das milchzuckerhaltige Eisenjodür in kleinen
('/a—1 Unz-) Flaschen, die man dicht mit Korken schliesst und
mit feuchter Blase tektirt an einem hellen oder sonnigen Orte
auf. Bei guter Aufbewahrung hält es sich Decennien hindurch.

Eigenschaften. Das gezuckerte Eisenjodür ist ein gelb¬
lich weisses oder grauweisses, hygroskopisches, fast geruchlo¬
ses Pulver von herbem Gescbmacke, welches mit 7 Tb. Was¬
ser eine beinahe klare, wenig gefärbte Lösung giebt. Ein Zu¬
satz von Aetzammonflüssigkeit erzeugt in dieser Lösung einen
grünlichen Niederschlag. Verdünnter Stärkekleister giebt da¬
mit nach Zusatz von Chlorwasser eine dunkelblaue Farben¬
reaktion. Das Präparat enthält 16,66 Proc. Jod oder 20 Proc.
Eisenjodür.

Prüfung. Wird die Auflösung des Pulvers mit Stärke¬
kleister gemischt, so darf sogleich keine intensiv blaue Fär¬
bung eintreten, widrigen Falls enthält es viel freies Jod oder
vielmehr Eisenjodid, in welchem das Jod nur locker gebunden
ist. In diesem Falle riecht das Präparat auch nach Jod.

Anwendung. Das Eisenjodür verbindet die Wirkungen
des Eisens und des Jods. Man giebt es zu 1—8 Gran bei skro¬
fulösen Leiden mit anämischer Blutmischung, gegen Kropf, bei
Tuberkulose der Lungen, Chlorose etc.

Ferrum oxyclulatum lacticum.
FeO,L-f-3HO. Ferrum oxydulatum lacticum. Ferrum lacticum.

SMd^aureö <Si(ernm;t>u(.
Pll. Kor. (Es ist ein Präparat chemischer Fabriken.) Es ist

krystallinisch, von weisslicher Farbe und luftbeständig, löslich
in 48 Th. kaltem Wasser.

Pll. Ilaim. lässt das Eisenlactat aus gepulvertem Eisen, sauren
Molken und Milchzucker mit Hilfe der Gährung bereiten.

Dieses sehr beliebt gewordene äusserst milde wirkende Ei¬
senoxydulsalz kam in letzterer Zeit in zwei Sorten in den Han¬
del und zwar unterschied man ein gelb - oder graugrünliches
(deutsches) und ein gelblich - oder grünlich-weisses (französi-
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6ches). Erstercs war reich an Oxyduloxydsalz, letzteres ein
fast reines milchsaures Oxydulsalz und von geringer Schwere.
Die Darstellung des letzteren, die ich zu seiner Zeit erforschte,
besteht in folgendem.

Man lässt abgerahmte Kuhmilch an einem warmen Ort ge¬
rinnen und sondert durch Koliren die Molken von dem Käse.
500 Th. der trüben Molken, 100 Th. Wasser, 25 Th. Melis-
zucker, 25 Th. vom Staube durch Absieben gereinigte Eisen¬
feile werden in einen Topf oder Glashaf'en gegeben. Nach¬
dem 10 Th. recht alter speckiger Kuhkäse mit 30—50 Th. Was¬
ser zu einer emulsionsähnlichen Flüssigkeit angerieben noch
zugemischt sind, stellt man das Gemisch an einen Ort, dess« n
Temperatur weder unter 20° C. herabgeht, noch 35° übersteigt.
Eine niedrigere Temperatur begünstigt die Weingeistbildung,
eine höhere die Buttersäuregährung und die Ausbeute wird ver¬
mindert. In das Gefäss stellt man einen llolzstab und rührt
des Tages 4—5mal um. Die Milchsäuregährung tritt nach Ver¬
lauf eines Tages ein und unter Aufwerfen von Schaumblasen
bildet sich milchsaures Eisenoxydul, welches sieh als ein grün-
lich-weisses Pulver am Boden des Gefässes ansammelt. Nach
zwei Tatren der Gährung (also am 4ten Tage Morgens) wer¬
den 25 Th. Meliszucker zugesetzt und wie oben bemerkt rührt
man den Tag über 4—5m al um. Die Zuckerzusätze werden
nach Verlauf von je 2 Tagen fortgesetzt bis im Ganzen 125
bis 130 Th. Zucker verbraucht sind. Wenn einige Tage nach
dem letzten Zuckerzusatz sich keine Blasen an der Oberfläche
der Flüssigkeit ansammeln, ist die Milchzuckergährung vollen¬
det. Man giesst nach Zumischung von 200 Th. kochend heis-
sem Wasser und 5 Th. Zucker die Flüssigkeit sammt Boden¬
satz in einen eisernen Kessel oder einen Topf, kocht über freiem
Feuer nnd unter bisweiUgem und sein- massigem Umrühren (das
Ansetzen der Salzmasso zu verhüten) nur einige Male auf
und giesst die kochendheisse Lösung durch ein leinenes nicht
zu dichtes Kolatorium. Den Rückstand im Kolatorium bringt
man in den Topf zurück, in. welchem man circa 150 Th. Was¬
ser ins Kochen gebracht hat, kocht auf und kolirt wieder. Sollte
der Rückstand auf dem Kolatorium noch bedeutend sein und
durch körniges Anfühlen einen erheblichen Gehalt an Eisen-
lactat zu erkennen geben, so müsste er nochmals mit circa
150 Th, Wasser aufgekocht werden.

Die Kolaturen sind eine gesättigte Auflösung von milch¬
saurem Eisenoxydul mit verschiedenen Mengen milchsauren
Eisenoxyds. Je nachdem man nun ein weisses Eisenoxydulsalz
in kleinen Krystallen oder ein grünlich gefärbtes in grösseren
Krystallen und in Krystallkrusten gewinnen will, schlägt man
folgende Verfahrungsweisen ein.

Ein weisses Salz erhält man, wenn man derKolatur den drit¬
ten Theil ihres Volums starken Weingeist zumischt, sie an einen
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kalten Ort stellt und alle 2 — 4 Stunden umrührt, nach Verlauf
von 1 '/ 2 Tagen die dickliche Masse in einen Deplacirungstrich-
ter bringt, anfangs mit rektific. Weingeist zuletzt mit höchst-
rektif. Weingeist die gefärbte Mutterlauge aus dem Krystall-
mehle verdrängt, dieses in Kolatorien auspresst und die gan¬
zen Presskuchen trocknet. Es lohnt nicht aus der hier gewon¬
nenen Mutterlauge noch Eisenlactat abscheiden zu wollen.

Im zweiten weniger zu empfehlenden Falle dampft man
die Kolatur in einem Kessel oder Topfe schnell auf 2/ 3 ihres
Volums ein, wobei man hin und wieder mit einem nur unter¬
halb breiten Spatel umrührt, um ein etwaiges Ansetzen des sich
ausscheidenden Salzes zu verhindern. Die eingeengte Flüssig¬
keit giesst man in ein steinzeugnes oder porcellanenes Gefäss
und setzt dieses, nachdem man noch 5 Th. der reinen offici-
nellen Chlorwasserstoffsäure darunter gemischt hat, an einem
kalten Ort bei Seite. Nach 2 Tagen giesst man die Flüssig¬
keit von dem Bodensatze, sammelt diesen in einem gläsernen
oder steinzeugnen Deplacirungstrichter und deplacirt die an¬
hängende Mutterlauge zuerst mit ungefähr 30 Th. einer Mi¬
schung aus 2 Volum Weingeist (spec. Gew. 0,83—0,84) und
1 Volum Wasser, dann mit höchstrektificirtem Weingeist, bis
das Ablaufende mit destill. Wasser verdünnt und mit Silber-
nitratlösung kaum eine Chlorreaktion giebt. Der Inhalt des
Trichters wird nun rasch in ein reines Kolatorium geschlagen,
unter der Presse allmählig sanft ausgepresst und an einem war¬
men Orte von 30—40° C. (innerhalb eines Tages) ausgetrocknet.
Die Ausbeute ergab 75—85 Th. milchsaures Eisenoxydul, in
einem Falle sogar 96 Th. Es füllt während der Milchsäuregäh-
rung die Temperatur zu sehr ins Gewicht. Im letzteren Falle
der bedeutenden Ausbeute war sie anhaltend auf 30—35° gehalten.

Die Mutterlauge wird mit dem Weingeist, den man zum
Abwaschen benutzte, gemischt und einen' Tag bei Seite ge¬
stellt. Es setzen sich daraus noch 5—G Th. eines grünlich-
weissen Eisenlactats ab, welches man nach dem Abgiessen der
klaren grünlichbraunen Flüssigkeit in einem Trichter sammelt,
mit etwas Weingeist auswäscht, auspresst und trocknet.

Die Darstellung des milchsauren Eisenoxyduls im pharma-
ceutischen Laboratorium ist lohnend. Von der nöthigen Milch
nehme ich an, dass sowohl der llahm wie der Käse in der
Wirthschaft gebraucht werden.

500 Loih .Molken, aus 9 Quart Milch gewonnen . 4 Silbergr.
135 Lolh Meliszucker ..........24 —
25 Lolh Eisenf'eile .......... 2 —
10 Lolh alter speckiger Käse.......2 —

Verlust an Weingeist .......... 6 —
Gefässe, Kolatorien, Feuerung etc ....... 5 —
80 Loth milchsauresEisenoxydul. . '. . . TTä Silbergr.

DasZ.-Pfund oder30Loth weisses milchsaures Eisen war zur
selbigen Zeit in den Preiscouranten mit 35 Silbergr. ausgewor-
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fen. Obige 80 Loth würden also 93 '/3 Silbergr. Kaufwerth
haben.

Vorgang. Die sauren Molken enthalten Milchzucker und
etwas Käsestoff. Zucker und zur fauligen Gährung geneigter
Käse werden zugesetzt. Bei einer Temperatur von 20—40° C.
unterliegen die Molken der Milchsäuregährung, indem der Zuk-
ker in Milchsaure übergeht. Der Käsestoff dient als Gährungs-
erreger. Die Milchsäure verbindet sich mit dem gegenwärti¬
gen Eisen, welches sich unter Zersetzung von Wasser und Ab¬
scheidung von Wasserstoffgas in Eisenoxydul verwandelt. Das
Resultat ist milchsaures Eisenoxydul, welches sich als ein schwer¬
lösliches Salz zum grössten Theile absetzt. Weitere Zucker¬
zusätze werden wieder in Milchsäure umgesetzt, es darf aber
auch in der Flüssigkeit nie an Zucker fehlen, weil im anderen
Falle die Buttersäuregährung Platz greift und sich selbst auf
die bereits an das Eisenoxydul gebundene Milchsäure erstreckt,
dieselbe in Buttersäure verwandelnd. Wird nach beendigter
Milchsäuregährung die Flüssigkeit aufgekocht, so koagulirt der
Käsestoff und bleibt beim Koliren auf dem Kolatorium. Der
geringe Zuckerzusatz vor dem Kochen hat den Zweck die frei¬
willige Oxydation des Eisenoxydulsalzes durch den atmosphä¬
rischen Sauerstoff einiger Maassen zu hemmen. Die Chlor¬
wasserstoffsäure, welche nach der Kolatur der kochendheissen
eingeengten Salzlösung zugesetzt wird, unterstützt die Lösung
des immer in Folge der Kochung entstandenen Eisenoxydsal¬
zes und befördert auf diese Weise die Bildung reinerer Kry-
stalle des Oxydulsalzes. Das Auswaschen mit Weingeist be¬
zweckt die Entfernung der dem miJchsauren Eisenoxydul an¬
hängenden Mutterlauge, die ausser Eisenoxydulsalz auch milch¬
saures Eisenoxyd enthält. Letzteres ist in Weingeist leicht löslich.

Je 1 Aequivalent Milchzucker (C 12H 1, O u ,HO) oder Rohr¬
zucker (C 12ID0O 1(>,rIO) zerfällt nach der Theorie in 2 Aeq.
Milchsäure (C°H 5Ö 3+HO), es treten jedoch auch einige an¬
dere Gährungsprodukte auf. Bei einer niedrigen Gährungs-
wärme bildet sich z. B. auch Weingeist, bei einer Wärme von
35—45° C. dagegen etwas Buttersäure, wenn nicht viel Zucker
vorhanden ist. Ist kein Zucker gegenwärtig und die Gährung
wird unterhalten, so geht die gebildete Milchsäure und Ab¬
scheidung von Kohlensäure und Wasserstoff in Buttersäure über.
2(C'TLO'+HO) geben C sH'0 3+HO (Buttersäure) und 4C0 2
und 4H. — 180 Th. (1 Aeq.) Milchzucker müssten 288 (2 Aeq.)
milchsaures Eisenoxydul liefern, was in der Praxis jedoch nicht
geschieht. Bei Verwendung von Milchzucker ist die Ausbeute
stets grösser, weil der Rohrzucker während der Gährung zum
Theil in Kohlensäure und Weingeist zerfällt.

Die meisten der sonst angegebenen Darstellungsmethoden,
besonders diejenigen, nach welchen das Eisenlactat durch ge¬
genseitige Zersetzung von milchsauren Alkalien oder Erden und
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Eisenoxydulsalzen erzeugt wird, gaben mir entweder eine ge¬
ringe Ausbeute oder schlechte Präparate. Die folgende Vor¬
schrift liefert ein ausserordentlich chemisch reines, sehr weis¬
ses und lockeres Lactat. Sie basirt auf der Darstellung einer
verdünnten Milchsäure und der Auflösung von Eisen in letzterer.

Es werden 600 Theile frische trübe Molken aus der Kuh¬
milch, 50 Th. abgerahmte Milch, 25 Th. alter speckiger Kuh¬
käse mit 100 Th. lauwarmem Wasser zu einer emulsionsähnli¬
chen Flüssigkeit angerieben, 200 Th. warmes Wasser und 50 Th.
Meliszucker zusammengemischt an einen Ort gestellt, dessen
Temperatur nicht 35° überschreitet, unter 25° aber auch nicht
herabsinkt. Nach Verlauf von 1 '/2 Tagen reagirt die Flüssig¬
keit bereits sauer. Sie wird nun mit feingepulvertem Witherit
(es werden dazu die weissesten Stücke ausgesucht) neutralisirt,
dabei aber ein Ueberschuss dieses natürlichen kohlensauren Ba¬
rytsalzes nicht genau angesehen. Diese Abstumpfung der ge¬
bildeten Milchsäure geschieht alle Tage und jeden dritten
Tag ein Zusatz von 50 Th. zerklopftem Meliszucker, bis im
Ganzen 200 Th. Zucker verbraucht sind. Ist während der Gäh-
rung durch Verdampfen das Volumen der gährenden Flüssig¬
keit vermindert, so wird es durch Zumischen von lauwarmem
Wasser restituirt. Im Ganzen wird man 120—125 Th. Withe¬
rit verbrauchen. Man setzt zuletzt noch 3—4 Th. feingepulv.
Witherit hinzu und digerirt unter bisweiligem Umrühren einen
halben Tag. Endlich bringt man das Ganze mit dem Witherit-
überschuss in einen Kolben (oder sonst ein passendes, jedoch
immer nur bis zu 2/3 anzufüllendes Gefäss), erhitzt bis zum Auf¬
kochen und filtrirt nach dem Erkalten. Das bräunlich gefärbte
Filtrat wird bis auf 2/3 Volum abgedampft noch heiss mit ver¬
dünnter Schwefelsäure (bereitet aus roher arsenfreier Säure und
durch Absetzenlassen von schwefelsaurem Blei befreit) gefällt.
Da die Quantität des verbrauchten kohlensauren Baryts bekannt
ist, so kann man annähernd die nöthige Quantität der Schwe¬
felsäure berechnen. Die Baryterde in jenem Carbonat erfordert
etwas über die Hälfte des Carbonats an konc. käufl. Schwefel¬
säure. Die Fällung wird unter Umrühren soweit fortgeführt,
bis eine kleine filtrirte Probe mit Barytnitrat eine äusserst ge¬
ringe Reaktion auf Schwefelsäure giebt. Nachdem der schwe¬
felsauren Baryterde ein Tag Zeit gelassen ist sich abzusetzen,
wird filtrirt und der Niederschlag mit warmem Wasser nach¬
gewaschen. Das Filtrat im Gewichte von circa 1300 Th. ent¬
hält, wenn 120— 125 Th. kohlensaure Baryterde verbraucht wa¬
ren, annähernd 108—110 Th. Milchsäurehydrat (LHO=90). Das
Filtrat, eine dünne Lösung der Milchsäure, wird in einen ge¬
räumigen Stehkolben gegeben, so dass dieser nur zu einem
Drittel angefüllt ist, mit 4 Th. Stärkezucker oder auch Rohr¬
zucker und dann mit 40 Th. reinen Eisenfeilspänen, von denen
der Staub sorgsam abgesiebt ist, portionenweise von 3 zu 3



668 Ferrum oxydulalum lacticum.

Stunden versetzt. Bei einer Digestionswärme von 35 - 40° C.
geht die Lösung des Eisens, oder vielmehr die Bildung des
Eisenlactats unter bisweiligem Agitiren schnell von Statten und
ist nach 30 Stunden beendet. Jetzt wird der Kolben in ein
warmes Sandbad gestellt und sein Inhalt bis zum gelinden Auf¬
wallen erhitzt, darin einige Minuten unterhalten und nun die
kochende Flüssigkeit schnell durch ein mit lockerem Fliesspa¬
pier bedecktes leinenes Kolatorium in einen Topf kolirt. Auf den
Rückstand in dem Kolben giesst man 500 Th. kochendes Was¬
ser giebt auch den auf dem Kolatorium befindliche Rückstand
mit einem Löffel in den Kolben zurück, erhitzt zum zweiten
Male bis zum Aufwallen und giesst durch dasselbe Kolatorium
kochend heiss. Sollte dann noch ein bedeutender Rückstand
bleiben, so müsste er nochmals mit 100 — 200 Th. kochendem
Wasser gemischt und aufgekocht werden. Die Kolatur wird
an einen kalten Ort gestellt und, wenn sie sich einiger Maas-
sen "abgekühlt hat, mit dem dritten Theil ihres Volums höchst-
rektificirtem Weingeist vermischt. Man rührt dann alle 3 — 4
Stunden um. Nach einem Tage findet man die Flüssigkeit in
ein dickes Magma verwandelt. Dieses bringt man in einen pas¬
senden Deplacirungstrichter, lässt die braungrüne Flüssigkeit
von dem Krystallmehl ablaufen, verdrängt den Rest derselben
mit Weingeist und bringt dann das Krystallmehl auf ein rei¬
nes Kolatorium, in welchem man es unter der Presse, allmäh-
lig aber stark auspresst. Die Presskuchen sucht man möglichst
ganz zu erhalten und trocknet sie schnell zwischen Fliesspa¬
pier im Trockenschrank. Die Austrocknung ist bei einer Tem¬
peratur von 35—40° C. in Zeit eines halben Tages erreicht. Hat
sich an der Aussen fläche der Kuchen ein Anflug von bräunli¬
chem Oxydsalz gebildet, so kratzt man denselben ab. Die trock¬
nen Kuchen werden gepulvert ein schön weisses Präparat liefern.

Von der Flüssigkeit, welche von dem Krystallmehl ablief,
wird der Weingeist im Dunstsammler oder aus der Destillir-
blase abgezogen, und der wässrige Rückstand auf '/ 3 Volumen
eingeengt mit kohlensaurem Natron im geringen Ueberschuss
versetzt. Dadurch fällt man 'das Eisen und gewinnt eine ge¬
ringe Menge milchsaures Natron. Diese letztere Operation ist
jedoch wenig lohnend.

Nimmt man eine Ausbeute von 160 Th. Eisenlactat an, so
stellt sich die Rechnung folgender Maassen.

600 Lth. Z.-G. Molken .......4,8 Silbergr.
50 — abgerahmte Milch .... 1,5 —
25 — aller Käse...... 5,0 —

200 — Meliszucker(ä Pfd. 5 Sgr.) 33,3 —
125 — gepulv. Witherit . . . 25,0 —
66 — Schwefelsäure .... 2,2 —
5 — Stärkezucker .....0,4 —

60 — Weingeislverlust ... 9,2 —
Feuerung, Kolatorien, Gefässe .... 15,6 —-
160 Lth. weisses Eisenlactat . . '. 97,0 Silbergr.
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Das Zollpfund weissliches (französisches) Eisenlactat ko¬
stet bei dem Droguisten 35 Sgr., demnach würden 160 Lth.
186,6 Sgr. Kaufwerth haben.

Selbst im ungenügenden Falle, dass in Folge schlechter
Abwartung die Ausbeute geringer ausfiele, so wird man das
Lohnende in der Darstellung im pharm. Laboratorium nicht
verkennen.

Der Vortheil der vorstehenden Bereitungsmethode liegt dar¬
in, dass der Arbeiter stets annähernd die Mengen der chemi¬
schen Körper, die er vor sich hat, dem Gewichte nach bestim¬
men und er daher mit Sicherheit die Arbeit ausführen kann. Es
genügt ferner die Bemerkung, dass das Eisenlactat in 50 Th.
kaltem und 10 Th. kochendheissem Wasser löslich ist, dass
ferner BaCsCC-^98,5 und SO 3,HO+0,4 Aq. (Acid. s. Angl.)
=52,6 undLHO=90undFeO,L+3HO=144 gleichwertig sind.

Eigenschaften. Das reine milchsaure Eisenoxydul bil¬
det ein weisses krystallinisches Pulver oder weissliche Krystalle
mit einem geringen Stich ins Grünlich-gelbe oder Grünliche.
Es ist geruchlos, von süsslich metallisch-herbem Geschmack,
in 50 Th. kaltem, in 10 Tb. kochendem Wasser löslich, in höchst-
rektif. Weingeist unlöslich. Seine Lösungen reagiren sauer,
nnd färben sich an der Luft, besonders beim Erwärmen braun.
Das trockne Pulver ist nicht hygroskopisch. Mit der Luft in
Berührung verwandelt sich das trockne Salz schwierig, das
feuchte sehr leicht theilweise in basisches Oxydsalz.

Das Krystallisirte milchsaure Eisenoxydul hat die Formel Fe0,L+3H0 oder
FeO,C 6H'0'+3HO. Befrachtet man die Milchsäure als zweibasische Säure, so
Jaulet die Formel 2FeO,C 2H 100">+OHO.

Prüfung. 1Tb. desSalzes giebt mit einem Gemisch aus 3Th.
reiner Salj^etersäure und 6 Th. destill. Wasser unter gelindem
Erwärmen eine klare gelbliche Lösung. Darin herumschwim¬
mende leichte Flocken oder ein Trübebleiben deuten auf einen
Gehalt von Pr o t eins t o f f en (Käse, Albumen) etc. Diese Lö¬
sung darf durch Lösungen des Silbernitrats und Barytnitrats
nicht oder doch nur unbedeutend getrübt werden (Chlor¬
wasserstoff, Schwefelsäure). EinTheiJ jener Lösung einige
Male aufgekocht und mit Aetzammon im starken Ueberschuss
gefällt, darf nur ein gelbliches, aber kein blaugrünes oder blaues
Filtrat liefern (Kupfer). So auch darf eine wässrige filtrirte
Lösung auf Zusatz von Bleizuckerlösung nicht oder kaum ge¬
trübt werden. Eine Fällung würde eine Verfälschung mit Ei¬
senoxydulsalzen der Schwefelsäure, Salzsäure, Weinsäure, Aepfel-
säure etc. anzeigen. Ferner darf eine verdünnte wässrige Lö¬
sung des Salzes mit Aetzkalilösung im Ueberschuss versetzt,
filtrirt und mit Fehllng'scher Kupferoxydlösung versetzt beim
Aufkochen keine oder eine nur schwache rothe Trübung ge¬
ben. Eine rothe Fällung würde auf eine absichtliche Verfäl¬
schung mit Zucker oder Milchzucker hindeuten. Tritt die
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Ausscheidung des rothen Kupferoxyds erst nach längerem Auf¬
kochen ein, so liegt vielleicht eine Verfälschung mit Arab.
Gummi oder Dextrin vor. Nach Ph. Hann. soll man zur Prü¬
fung auf Milchzucker 20 Gran des Salzes mit einer Mischung
aus" einigen Drachm. höchstrektif. Weingeist und 7 Tropfen
konc. Schwefelsäure digeriren, das entstandene schwefelsaure
Eisenoxydul mit höchstrektif. Weingeist auswaschen, trocknen
und erhitzen. Hierbei soll nur schweflige Säure entweichen und
rothes Eisenoxyd zurückbleiben. Gegenwärtiger Milchzucker
würde brenzliche Dämpfe und einen durch Kohle schwarzge¬
färbten Rückstand geben. Diese Probe auf ein mit 3 Proc.
Milchzucker versetztes EisenJactat angewendet fiel völlig ne¬
gativ aus, ist also ganz unbrauchbar. — Spurenweise Ver¬
unreinigungen mit jenen Substanzen (Kupfer ausgenommen) kön¬
nen füglich übersehen werden, weil sie theils aus der Bereitung
herstammen, dabei Zuckerzusätze sogar gemacht werden, um
ein von Eisenoxyd-freies Präparat zu gewinnen.

Ferrum oxydato-oxydulatum.
Ferrum oxydäto-oxydulätum. Ferrum oxydulätum nigrum Ph.

Hann. Aethiops martiälis. Aethiops Ferri. Gnfenmoljr.
Gnfenorpbuforpt).

Pll* Ilass. Eine gelind kochende Lösung von drei (3) Th.
reinem schwefelsauren Eisenoxydul in einem (1) Th.
reiner konc. Schwefelsäure und der genügenden Menge
(4 Th.) deslill. Wasser wird allmählig mit soviel (1 Th.) rei¬
ner Salpetersäure versetzt, bis nicht mehr rothe Dämpfe
entweichen und sich eine Probe der Flüssigkeit mit einer Lösung
des Kaliumeisencyanids nicht mehr blau färbt. Die Flüssigkeit
wird dann mit 8 — 9 Th. desüll. Wasser verdünnt und mit einer
kochend heissen Lösung von vier 14) Th. reinem schwefelsau¬
ren Eisenoxydul in der genügenden Menge (24 Th.)
destill. Wasser vermischt. Diese Mischung wird unter Um¬
rühren mit einem Glasslabe so lange mit Aetzammonfliissigkeit
versetzt, als ein Niederschlag entsteht, einige Male aufgekocht und
der schwarze Niederschlag nach Dekantation der Flüssigkeit in
einem Filier gesammelt, ausgewaschen und bei gelinder Wärme
getrocknet.

Pll. Hann. giebt eine ähnliche Vorschrift, lüsst aber das Eisen¬
oxydsalz, welches aus 2 Th. reinem Eisenvitriol erhalten ist,
mit einer Lösung von 1 Th. reinem Eisenvitriol mischen und fallen.

Lemery der Jüngere führte 1735 den Eisenmohr zuerst in
den Arzneischatz ein.

Eisenoxydul und Eisenoxyd können sich in mehreren Ver¬
hältnissen verbinden. Der in der Natur vorkommende Mag¬
neteisenstein, welcher in Oktaedern krystallisirt, ist eine
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Verbindung von gleichviel Aequivalenten Eisenoxydul und Ei¬
senoxyd (FeO,Pe 20 3). Gemeinlich enthält er Mangan und an¬
dere Gangarten, so dass er nicht als Medikament benutzt wer¬
den kann. Der Hammerschlag (3FeO+Fe 20 3) ist eine ähn¬
liche, aber gleichfalls unreine, Kieselsäure haltende Verbindung.
Früher wurde das Präparat, welches jetzt als Eisenoxyduloxyd
erkannt ist, für Eisenoxydul angesehen. Jetzt weiss man, dass
Eisenoxydul in isolirter Form, frei von Eisenoxyd, nicht her¬
gestellt werden kann. Man stellte es auch durch Glühen von
Eisenoxyd mit Baumöl getränkt dar.

Die von den obigen Pharmakopoen gegebene Vorschrift
rührt von Wähler her und besteht m der Fällung des Eisen-
oxyduloxydhydrats aus einer Salzlösung, die Eisenoxyd und
Eisenoxydul enthält. Der Niederschlag wird durch Kochen in
der Fällungsflüssigkeit unter Abgabe eines Theiles seines Hy¬
dratwassers völlig schwarz. Ausgewaschen und getrocknet be¬
trägt es fast den dritten Theil des verwendeten Eisenvitriols.

Eigenschaften. Der Eisenmohr bildet ein zartes sam-
metschwarzes geruch- und geschmackloses Pulver, welches aus
verschiedenen Mengen Eisenoxydul, Eisenoxyd und Wasser
bestehend sich in reiner Chlorwasserstoflsäure völlig und ohne
Aufbrausen löst. Er wird in verstopften Gläsern aufbewahrt.

P r ü f 11n g. Die.chlorwasserstoffsaure Lösung darf mit Chlor-
baryumlösung keine Fällung (Schwefelsäure) und mit Schwefel¬
wasserstoffwasser im Ueberschuss gemischt keinen schwarzen
Niederschlag (Kupfer) geben.

■«Vitium jiliosuliorictim.
Ferrum phosphoricum oxydulätum. ffyoüpIjCTfaüXeß Gnfcrt.

■Ml. Ha im« Zu einer Lösung von drei (3) Th. reinem schwe¬
felsauren Eisenoxydul in achtzehn (18) Th, destill.
Wasser wird allmählig unter Umrühren eine Lösung von vier
(4) Th. phosphorsaurem Natron in achtzehn (18) Th.
de still. Wasser gesetzt, der grünlich-weisseNiederschlag voll¬
ständig mit Wasser ausgewaschen, ausgepresst, an einem mäs-
sigwarmen Orte getrocknet, zerrieben und in verschlossenenGlä¬
sern aufbewahrt. Es ist ein schmutzig blaues Pulver.

Phosphorsaures Eisenoxydul kommt als Mineral in durch¬
sichtigen blauen Krystallen unter dem Namen Eisenblau oder
Vivianit (3FeO,P0 5 -r 8HO) vor. Auch die Blaueisenerde, wel¬
che häufig in Torf- und Thonlagern gefunden wird und frisch
gegraben weiss ist, an der Luft aber schnell blau wird, ist pho¬
sphorsaures Eisenoxydul.

Die künstliche Darstellung dieses Eisenphosphats ist nicht
schwierig, es fällt aber nicht immer schön blau, wohl aber häu¬
fig graublau oder graugrün aus. Wittsteiti hat die Ursachen
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dieser Erscheinung studirt. Derselbe stellt zur Erlangung eines
schönen lavendelblauen Präparats folgende Bedingungen auf.
Das schwefelsaure Eisenoxydul darf nicht im Ueberschuss an¬
gewendet werden. Ein richtigeres Verhältniss sind 13 Th. phos-
Shorsaures Natron zu 10 Th. schwefelsaurem Eisenoxydul. Der

[iederschlag muss ferner schnell von der überstehenden Flüs¬
sigkeit getrennt und nach dem Auswaschen nicht unter Anwen¬
dung von Wärme, sondern an der Luft, am besten in der Sonne
getrocknet werden. Die Präcipitation geschieht ohne alle Wär¬
nieanwendung.

Werden 2 Aeq. schwefelsaures Eisenoxydul und 1 Aeq.
phosphorsaures Natron in Wasser gelöst und zusammengemischt,
so entsteht ein weisser Niederschlag (3FeO,PO ä-f8HO), wel¬
cher allmählig, schneller an der Luft unter Aufnahme von Sauer¬
stoff und Oxydation eines Theiles des Eisenoxyduls zu Eisen¬
oxyd blau wird. Nach dem Auswaschen wird er zwischen La¬
gen Fliesspapier ausgedrückt und dann getrocknet. Die von
dem Niederschlage abgegossene Flüssigkeit enthält schwefel¬
saures Natron und etwas phosphorsaures Eisenoxydul. Wird
sie bei Seite gesellt, so dass der Luftzutritt nicht gehindert ist,
so oxydirt sich allmählig das Eisenoxydul zu Oxyd, und phos-
phorsaures Eisenoxyd setzt sich ab.

Eigenschaften. Das officinelle phosphorsaure Eisen¬
oxydul ist eine Verbindung oder Mischung von phosphorsau-
rem Eisenoxydul mit phosphorsaurem Eisenoxyd und Wasser.
(4[FeO,PO 3 +81IO]+:3Fe 2O 3,PO 54-10HO). Es ist ein blau¬
graues oder lavendelblaues, geruch- und geschmackloses Pul¬
ver, welches in der Wärme grünlichgrau, bei stärkerer Hitze
graubraun wird, und in Säuren leicht löslich ist. Die chlorwas¬
serstoffsaure Lösung darf durch Chlorbaryumlösung nur schwach¬
getrübt und durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert
werden.

Ferrum pulveratum.
Ferrum pulveratum. Ferrum praeparätum. Pulvis Ferri alco-

holisätus. Limatüra Martis praeparata. (Stfenpulöer..
PIl. Bor. Das gepulverte Eisen soll ein sehr feines graues schwe¬

res kupferfreies Pulver sein. Mit Chlorwasserstoffsäure Übergos¬
sen darf sich kein Schwefelwasserstoff'entwickeln. Es ist in
gut verstopften Gläsern aufzubewahren.

PIl. Mass. Reines Eisen wird mit Hilfe einer Raspel in Feil¬
späne verwandelt, in einem eisernen Mörser fleissig gerieben,
das feine Pulver durch etwas dichte Leinwand abgebeutelt und
gesammelt. Es ist auch das in Steiermark fabrikmässig berei-
tetete Pulver, wenn es rein ist, anwendbar.

PIl. Slaim. giebt eine ähnliche Vorschrift.
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Im Handel kommt ein feingepulvertes Eisen vor, das in
grossen Massen in der EglofPschcn Fabrik zu Reute in Tyrol
dargestellt wird. Es wird aus einem ziemlich reinen Gussei-
sen bereitet und enthält daher viel Kohlenstoff, welcher je¬
doch seine Anwendung als Medikament keineswegs hindert.
Man trifft es auch mit einer fetten Materie verunreinigt an, die
in einem speziellen Falle nicht verseifbar war und alle Eigen¬
schaften des Paraffins hatte.

Die Darstellung im pharmac. Laboratorium ist wenig vor-
theilhaft, man müsste sie denn aus Liebhaberei ausführen. Star¬
ker Eisendrath mit Fliesspapier gut abgerieben wird zu finger¬
dicken Bündeln mittelst feineren Drahtes zusammengeschnürt,
an einem warmen Tage in einen Schraubstock gespannt und
nun mit einer Feüe bearbeitet. Ist die Feile nicht zu grob, so
erhält man sogleich ein feines Pulver. Nachdem von den Feil¬
spänen das feine Pulver abgebeutelt ist, wird der gröbere Rück¬
stand im eisernen Mörser mit schwerer Keule zerrieben und
wiederholt abgobeutelt. PA, Bor. sagt, dass es ein graues Pul¬
ver sei. Demnach scheint sie das käufliche Pulver, welches
schwärzlich grau ist, zu verwerfen.

Man bewahrt das reine Eisenpulver in kleinen trocknen
ganz gefüllten Fläschchen, welche man mit Korken dicht ver-
scbliesst.

Eigenschaften. Das reine gepulverte Eisen bildet ein
feines graues oder schwärzlichgraues Pulver, das beim Druck
mit dem Pistill eine grau metallisch glänzende Fläche bietet, und
beim Auflösen in verdünnter Chlorwasserstoffsäure unter Ent-
wiokelung eines übelriechenden Wasserstoffgases bis auf einen
geringen und leichten kohligen Rückstand löslich ist.

Prüfung. Eisenpulver wird in einem geräumigen Kölb-
chen mit der fifachen Menge reiner offic. Chlorwasserstoffsäure
übergössen und erwärmt. In das sich entwickelnde Gas wird
ein Streifen Fliesspapier mit Bleiessig genetzt gehalten. Schwärzt
sich der Streifen, so enthält das Eisen zuviel Schwefel. Nach
dem Aufhören der Gasentwickelung wird mit einem halben Vo¬
lum Wasser verdünnt. Es darf nur ein geringer schwarzer
pulvriger, zwischen den Fingern unfühlbarer Rückstand verblei¬
ben. Sand und andere erdige Unreinigkeiten lassen sich auf
diese Weise leicht erkennen. Ein Theil der filtrirten und ver¬
dünnten Lösung wird mit Schwefelwasserstoffwasser im Ueber-
schuss versetzt. Es darf keine dunkle Färbung oder Trübung
entstellen (Blei, Kupfer). Ein anderer Theil der Lösung wird
mit etwas Salpetersäure versetzt eingekocht, mit Wasser ge¬
löst und mit Aetzammon im Ueberschuss versetzt. Das Filtrat
darf mit Schwefelwasserstoff keine weisse Fällung (Zink) geben.
Arsen wird im Marsh'schcn Apparat (siehe S. 77) gefunden,
indem man das Eisenpulver nur mit der 4—öfachen Menge Chlor¬
wasserstoffsäure übergiesst. Ph. Hann. verlangt ein in Chlor-
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wasserstoffsäure fast ohne Rückstand, Ph. Hass. ein ohne Rück¬
stand lösliches Eisen. Diese Anforderung geht über das mög¬
lich Erreichbare. Gerostetes Eisenpulver erkennt man un¬
ter der Loupe durch den gelben oder röthlichen matten Ueber-
zug der Eisenpartikel.

Ferrum sesquichloratum.
Fe 2Cl 3-)-12HO. Ferrum sesquichloratum crystallisätum. Fer¬

rum muriaticum oxydatum. Ferrum salitum. ^rpftaüiftrteö

Pll. Hass. Zwei (2) Th. Eisen in Draht oder Nägeln werden
in einen geräumigen Kolben gebracht und nach und nach mit
acht (8j Th. reiner Chlorwasser Stoff 'säur e übergössen.
Nach Aufhören der heftigen Gasentwickelung wird im Sandbade
digerirt, bis diese ganz aufhört. Die filtrirte Lösung, in einen
Kolben gegeben, wird nach und nach mit vier (4) Th. Chlor¬
wasserstoffsäure und drei (3) Th. reiner Salpetersäure
versetzt und erhitzt, bis keine ziegetrothe Dämpfe mehr entwei¬
chen. Eine kleine Menge der Flüssigkeit mit Wasser verdünnt
darf durch Kaliumeisencyanidlösung nicht blau gefärbt werden.

Die Flüssigkeit wird nun in einer porcellanenen Schale im
Wasserbade unter beständigem Umrühren bis zur Syrupskon-
sistenz und soweit eingedampft, bis ein herausgenommener Tro¬
pfen sogleich erstarrt. Dann stellt man sie mit einer Glasglocke
überdeckt an einen kalten Ort.

Wenn alles in eine krystallinische Salzmasse übergegangen
ist, erwärmt man die Schale einige Augenblicke, zerstückelt die
nun leicht herauszunehmende Masse und bringt sie in ein völ¬
lig ausgetrocknetes sogleich zu verschliessendes Glasgefäss.

Pll. Ilaitn. Die Eisenchlorürlösung, welche man mit zehn (10)
Th. Chlorwassersloffsäure (von 1,120 spec. Gew.) aus 2 Th.
Eisen erhält, wird durch Zusatz von 5 Th. jener Säure und
2 Th. reiner Salpetersäure in Eisenchloridßüssigkeit verwandelt,
bis auf 9% Th. eingedampft, alsdann in eine geräumige in
kaltem Wasser stehende Porcellanschale gegossen und darin bis
zum völligen Erstarren umgerührt.

Das Eisenchlorid wird häufig als ein Sublimat in den Kra¬
tern der Vulkane gefunden. Die Alchemisten bereiteten es durch
Sublimation aus Eisenvitriol und Kochsalz. Es entsteht, wenn
Chlorgas über erhitztes Eisen geleitet wird, wobei es sich ver¬
flüchtigend in dem kälteren Theile des Apparats wasserfrei in
Gestalt metallglänzender grauschwarzer Füttern ansetzt. Wird
wasserhaltiges Eisenchlorid in einem Kolben erhitzt, so entwei¬
chen anfangs Wasser und Chlorwasserstoff, dann sublimirt Ei¬
senchlorid und eine basische Verbindung (Eisenoxychlorid) bleibt
im Rückstande.
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Das Eisenchlorid krystallisirt in zwei verschiedenen Ver¬
hältnissen mit Wasser. Dampft man seine wässrige Lösung
bei sehr gelinder Wärme soweit ein, bis eine herausgenom¬
mene Probe auf eine kalte Porcellantläche gebracht krystalli-
nisch erstarrt, so erhält man die Verbindung von Fe 2Cl 3 i-12HO,
deren Darstellung auch Zweck der Vorschrift der Ph. Hann. ist.
Wird diese Verbindung über Schwefelsäure ausgetrocknet, so
zerfliesst sie und scheidet grosse rothe Krystalle von der For¬
mel Fe 2Cl 3-|-5HO ab. Diese letztere Verbindung entsteht auch,
wenn man eine Eisenchloridlösung längere Zeit an einem war¬
men Orte abdunsten lässt.

Beide vorstehende Vorschriften sind schlecht und vervoll¬
ständigen nur den Typus der Pharmakopoen, in welchen sie
einen Platz gefunden haben. Wie eine Eisenchloridlösung der
Kunst und der chemischen Wissenschaft gerecht dargestellt wer¬
den muss, habe ich in dem folgenden Kapitel angegeben. Ich
nehme an, dass man ein normal zusammengesetztes Eisenchlo-
rid in starkkoncentrirter Lösung dargestellt habe. Nachdem
diese ohne künstliche Abkühlung bis auf 20—21° C. erkaltet ist,
wägt man alsbald ihre spec. Schwere und bringt sie durch
Verdünnen mit Wasser genau auf einen Gehalt von 60 Proc.
Eisenchlorid oder bis zu einem spec. Gew. von 1,669—1,670.
Um dies mit einiger Sicherheit auszuführen, gebe ich folgende
spec. Gewichte höchstkoncentrirter Lösungen an:

20—21» '20—21 C.
:. Fe 2 Cl 3
60
61
62

spec. Gew.
1,069
1,679
1.688

Proc. Fe 2 Cl 3
68
69
70

spec. Gew.
1,742
1,750
1,758

63 1,697 71 1,766
64 1 706 72 1,774
65
ö6
67

1,715
1,724
1,733

73
74
75

1,782
1,790
1,798

Kennt man die Tara des Gelasses (Porcellanschale, Kasseroi),
so ist diese Operation leicht ausgeführt. Gesetzt man hätte
80 Drachm. Lösung, das spec. Gew. derselben wäre 1,758, so
erforderte dieselbe

60 : 70 = 80 : x(=93,33)
eine Verdünnung bis auf 93'/ 3 Drachm. oder mit (93,33—80=)
13'/ 3 Drachm. dest. Wasser. In die auf 60 Proc. Chloridge¬
halt gebrachte Lösung stellt man einen starken Glasstab oder
Porcellanstab. Die Schale setzt man auf eine Lage ausgetrock¬
neten Papiers und stülpt darüber eine Glasglocke oder einen
passenden Topf (um die Luftfeuchtigkeit abzuhalten). Nach
einem halben Tage rührt man einmal um. Ist der Ort kühl,
so findet man schon nach 1'/, Tagen die Flüssigkeit zu einer
gelben Salzmasse erstarrt. Unter geschickten Wenden über
einer Weingeistflamme erhitzt man die Wandung des Gef ässes
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i

und das Salz lässt sich leicht in Form eines Kuchens heraus¬
nehmen. In einem starken, aber kalten und trocknen Porcel-
lanmörser zerstösst man es in Stücke und bringt diese sofort
in trockne Gläser, welche mit Sorgfalt dicht zu verstopfen sind.
Auf diese Weise, mit Genauigkeit ausgeführt, kommt man schnell
und sicher zum Ziele. Das Abdampfen der Lösung bis eine
herausgenommene Probe erstarrt, gelingt nicht immer oder giebt
ein unsicheres Resultat, wo man genau das Chlorid mit 12 Aeq.
Krystallwasser gewinnen will. Nun will ich einiges über die
Theorie der obigen Vorschriften erwähnen.

Vorgang. Lässt man auf 6 Aeq. Eisen (Fe) 6 Aeq. Chlor¬
wasserstoffsäure (HCl) einwirken, so depJacirt das Eisen den
Wasserstoff aus der Säure und verbindet sich mit dem Chlor
(Cl) zu 6 Aeq. Eisenchlorür (FeCl). Setzt man nun zu der
heissen Lösung des Eisenchlorürs noch 3 Aeq. Chlorwasser-
stoffsäure und 1 Aeq. Salpetersäure (NO'), so tauschen diese
Säuren ihre Elementarbestandtheile bis zu dem Punkte aus, dass
die Salpetersäure 3 Aeq. Sauerstoff an den Wasserstoff der
Chlorwasserstoffsäure zur Bildung von 3 Aeq. Wasser abgiebt,
3 Aeq. Chlor frei werden, die sich mit den 6 Aeq. Eisenchlo¬
rür verbinden und damit 3 Aeq. Eisenchlorid erzeugen, der
Rest der Salpetersäure, Stickstoffoxyd (NO 2), wird frei, löst
sich anfangs in der Eisenlösung, dieselbe dunkelbraun färbend,
entweicht aber dann beim stärkeren Erhitzen. 3HC1 und NO 3
geben 3C1 und 3HO und NO 2. Aus 3C1 und 6FeCl entste¬
hen 3Fe 2Cl 3. Das Stickstoffoxydgas erzeugt mit dem Sauer¬
stoff (0) der Luft in Berührung kommend Untersalpetersäure
(NO 4), welche in Form braunrother Dämpfe auftritt. Aus NO 2
und 20 entsteht NO 4. — Während des Abdampfens einer Ei-
senchloridlösung zerfällt fortwährend sin geringer Theil des
Eisenchlorids mit Hilfe von Wasser in Eisenoxyd und Chlor¬
wasserstoff. Letzterer entweicht mit den Wasserdämpfen. Das
Präparat wird dadurch eisenoxydhaltig. Um diesem Uebelstande
abzuhelfen, versetzt man mit einem kleinen Ueberschusse Chlor¬
wasserstoffsäure.

Nach den soeben angegebenen theoretischen Formeln er¬
fordern 28 (in der Praxis 30) Eisen 150 Chlorwasserstoffsaure
von 1,120 spec. Gew. (oder 146 dieser Säure von 1,123 spec.
Gew.); ferner die Hälfte dieser Menge Säure und 33 Salpeter¬
säure von 1,200 spec. Gew. (oder 36 dieser Säure von 1,178
spec. Gew. bei 17,5° C.) In der Praxis sind andere Verhält¬
nisse nothwendig. Weil eine heisse Eisenchloridlösung Chlor¬
wasserstoff ausdunstet, so ist auch ein kleiner Ueberschuss von
dieser Säure nöthig, und weil man auch etwas mehr Salpeter¬
säure nehmen muss, um die Chloridirung des Eisens vollstän¬
dig zu machen und ein Ueberschuss dieser Säure nur durch
Chlorwasserstoffsäure wieder zu beseitigen ist, so wird auch
aus diesem Grunde ein überschüssiger Zusatz von Chlorwas-
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serstoff erforderlich. Die Vorschriften der Ph. Uass. und Hann.
enthalten nun nichts, was auf diese Vorsorge schliessen lässt.
Letztere Pharmakopoe schreibt eine ungenügende Menge Sal¬
petersäure, erstere dagegen zuviel vor, obgleich sie von dem
Präparat verlangt, dass es keine Salpetersäure enthalten solle.
Beim Abdampfen wird daher die aus dem Eisenchlorid frei wer¬
dende Chlorwasserstoffsäure die vorhandene Salpetersäure zer¬
setzen müssen, es gehört hierzu ein stärkeres Erhitzen und das
Präparat wird über alles Maass Eisenoxyd-haltig. Dass in
der That dies auch der Fall ist, werden wir an ihrer Vorschrift
zum Liquor Fern sesquichlorati (s. den folgenden Artikel) erfahren.
Dass man bei Chloridirung des Eisens auch eine chlorhaltige
Salpetersäure verwenden kann, ist selbstverständlich.

Ei g e n s ch af t e n. Das officinelleEisenchlorid enthält 40Proc.
Krystallwasser. Es bildet gelbe strahlig, drusig oder warzig
krystallinische Massen, die leicht in Wasser, Weingeist und
Aether löslich, sehr hygroskopisch sind, an der Luft zerflies-
sen, und zwischen 40" und 50° C. schmelzen. Die Lösungen
reagiren sauer. Das Präparat der Ph. Mass, enthält viel Eisen-
oxychlorid, weil sie bei der ungenügenden Menge Chlorwasser-
stoifsäure zu viel Salpetersäure zusetzt und so lange abdam¬
pfen lässt, bis das Präparat frei von Salpetersäure ist. Auch
das Präparat der Ph. Hann. enthält mehr oder weniger Eisen-
oxychlorid, weil sie zu wenig Chlorwasserstoffsäure hineinbringt.

Das Eisenchlorid, anderthalbfach Chloreisen, Fe 2 Cl 3 , wird im wasserlee¬
ren Zustande durch Erhiizen von Eisendratb in einer Tubulatretorteund Darüber-
leiten von trocknemChlorgase gewonnen. Das gebildete Eisenchlorid verflüchtigt
sich hierbei und se/zt sieb in dem kälteren Theile des Apparats in Form metall¬
glänzender eisenschwarzer KrysfalJblättchenan, welche mit Kegenbogenfarben
spielen und sich schon einige Grade über dem Wasserkocbpunkteverflüehügen
und sublimiren. An der Luft zieht es Feuchtigkeit an und zerfliesst zu einer
dunkelrothbraunenFlüssigkeit,dem Oleum Marlis. Es ist in Wasser, Weingeist
und Aether löslich. Mit Wasser geht es mehrere kryslallisirte Verbindungenein.
Wird die Eisenchloridlosungbis zur Syrupskonsistenz abgedampft,so setzen sich
aus derselben an einem kühlen Orte warzenförmige Krystallkonglomerate ab, wel¬
che sich allmählig vermehren und um so schneller, wenn die Flüssigkeitdurch
Umrühren erschüttert ist. Dieses Krvslallisationsprodukt enthält 12 Aeq. (40 Proc.)
Krystallwasser Seine Formel ist Fe 2CP-f-12H0. Es schmilzt bei +50° C. und
wird bei -f-25° wieder fest. Durch weheres Verdunsten oder unter einer Glas¬
glocke über konc. Schwefelsäuregestellt verliert es Wasser und zerfliesst allmäh¬
lig zu einem Syrup, aus welchemsich grosse rotbe Krystalle, welche nur 5 Aeq.
Wasser enthalten, absetzen. Eine Flüssigkeit von 1,748 spec. Gew. bei 25° C.
schied in der Ruhe einige wenige Krystallwarzen aus, erstarrte aber bei starkem
Agitiren. Sie war syrupsdickund enthielt nicht das hinreichende Wasserquantum,
um die Verbindung Fe 2 Cl 3+12H0 darzustellen. Wird die Lösung bis auf ein
spec. Gew. von 1,670 (bei 17,5° C.) eingedampft, so enthält sie gerade die Men¬
gen Eisenchlorid und Wasser, welche zu der CoDSlituirungder Verbindung Fe 2 Cl 3
4-12H0 erforderlichsind. Auch bei dieser Koncentrirung ist die Flüssigkeit sy¬
rupsdick. Beim Verdünnen der koncenlrirtenLösung mit Wasser findet eine be¬
trächtliche Erwärmungstatt.

Gehaltstabelle und Prüfung siehe unter Ferrum ses-
quichloralum solutum.
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Ferrum sesquicliloratiun solutum.
Ferrum sesquichlorätum solütum. Liquor Ferri sesqui-
chloräti. Liquor Ferri muriattci oxydäti. Liquor Chloreti

ferrTci. Oleum Martis. Stfencjjlorifcflufftgfett.
Pll. Bor. Achtundsiebenzig und einen halden f78 ,/ 2J Th.

Chlorwasserstoffsäure (mit 25 Proc. Säuregehalt) werden
in einen hinlänglich geräumigen Kolben gegeben und nach und
nach sechszehn (16) Th. Eisendraht dazu geschattet. Wenn
die Einicirkung fast beendet ist, lässt man den Kolben einige
Stunden im Dampfbade stehen, schüttelt dabei öfters um und
trennt dann die Flüssigkeit vom ungelösten Eisen durch Filtration.
Dem Filtrat setzt man soviel de still. Wasser hinzu, dass
sein Gewicht dreihundert (300) Th. beträgt, und leitet dann
so lange Chlorgas aus dem bei der Chlorwasserbereüung be¬
schriebenen Apparat hinein, bis das Eisenchlorur vollständig in
Eisenchlorid verwandelt ist. Man erkennt dies daran, wenn eine
kleine Probe der Eisenlösung die Lösung von übermangansau¬
rem Kali nicht mehr entfärbt.

Nun wird die Flüssigkeit im Dampfbade bis auf hundert
(100) Th. abgedampft. Ihr spec. Gew. wird dann 1,480 bis
1,484 sein. Der Eisengehalt beträgt 15 Proc. Sie soll in einer
Flasche mit Glasstopfen aufbewahrt werden.

Pll. Mass. (Kryslallisirles) Eisenchlorid wird in der genü¬
genden Menge destill. Wasser und soviel Chlorwasser¬
stoffsäure unter Beihilfe der Wärme behandelt, bis auch das
abgeschiedene Pulver gelöst ist. Die Lösung wird dann mit de¬
still. Wasser bis zu einem spec. Gew. von 1,535 — 1,540 ver¬
dünnt und filtrirt. Enthält 16,66 Proc. Eisen.

Pll. IC.tisii. Ferrum sesquichlorätum wird in gleichviel destill.
Wasser gelöst. Spec. Gew. 1,285 — 1,295.

Man vergleiche auch den vorhergehenden Artikel: Ferrum
sesquichlorätum.

Die Darstellungsweise der officinellen Eisenchloridlösung,
wie sie von der Ph. Bor. angegeben ist, kann in vieler Bezie¬
hung eine exacte genannt werden, dennoch mache ich fünf kleine
Aussetzungen daran.

Erstens hätte die Anordnung, die Eisenchlorürlösung mit
dem überschüssigen Eisen einige Stunden im Dampf bade ste¬
hen zu lassen, im Betreff der Temperatur und der Zeitdauer
praecisirt werden müssen, dann bei einer Temperatur über 70° C.
und einer längeren Zeitdauer bildet sich aus dem Eisenchlorur
und dem Eisen Eisenoxychlorür und Oxychlorid, welche in Lö¬
sung bleiben, zum Theil auch die Eisenmenge in der Flüssig¬
keit vermehren und durch das spätere Verfahren der Chloridirung
nicht beseitigt werden, so dass das Präparat Eisenoxyd-haltig
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wird. Die Einwirkung einer Wärme von 50—60° C. durch 2
Stunden wäre genügend.

Zweitens ist das Filtrum, durch welches die Eisenchlo-
rürlösung gegossen ist, mit destill. Wasser gehörig nachzuwa-
schen, im anderen Falle wird das Präparat den vorschriftsmäs-
sigen Eisengehalt nicht bieten, es muss ärmer daran werden.
Die Eisenchlorürlösung ist hier sehr koncentrirt und wird da¬
her in namhafter Menge vom Filtrum aufgesogen. Das Nach¬
waschen geschieht mit einer Spritzflasche.

Drittens hätte man das Chlorgas in die bis auf 50—70° C.
erwärmte Eisenchlorürlösung leiten lassen sollen. Die Chlori-
dirung einer kalten Lösung geht nur langsam vor sich und er¬
fordert eine grosse Verschwendung an Chlorgas.

Viertens darf das Abdampfen der Eisenchloridlösung nicht
in der vollen Hitze des Dampfbades geschehen, wenn eine Ver¬
flüchtigung von Chlorwasserstoff und Bildung von Eisenoiy-
chlorid einiger Maassen behindert weiden soll. Eine Temperatur
von 60° wäre nicht zu überschreiten, doch kann im vollheissen
Wasserbade abgedampft werden, wenn man die Lösung zuletzt
wieder neutral macht.

Fünftens ist zu tadeln, dass die Darstellung eines neu¬
tralen Eisenchlorids nicht durch die Vorschrift praecisirt ist.

Vorgang. Das Verfahren zur Darstellung der Eisenchlo¬
ridlösung, welches Ph. Bor. vorschreibt, besteht in der Darstel¬
lung von Eisenchlorürlösung und Ueberführung des Eisenchlo-
rürs in Eisenchlorid. 78,5 Tb. einer 25proc. Chlorwasserstoff¬
säure lösen unter Abscheidung von Wasserstoff genau 15 Th.
Eisen

HCI+12.16Aq. Fe 25gChlorw.S. Eisen
146 : 28 = 78,5 : 15

Fe und HCl geben FeCl und H. Wird Chlorgas in die Lö¬
sung des Eisenchlorürs geleitet, so verbindet sich dasselbe mit
letztcrem direkt und es entsteht Eisenchlorid. 2(FeCl) und Cl
geben Fe'-Cl :!. Beim Abdampfen in der Wärme des Dampfba¬
des wird das von der Eisenchloridlösung im Ueberfluss absor-
birte Chlorgas ausgetrieben. Die Verdünnung der Eisenchlo¬
rürlösung zum Zweck der Chlorhineinleitung ist nöthig, weil in
der koncentrirten Lösung die Chloridbildung nur sehr langsam
stattfindet und viel Chlorgas unbenutzt entweicht. Die Prüfung
auf Gegenwart von Eisenchlorür geschieht mit der Lösung von
übermangansaurem Kali. Darüber ist schon Seite 657 die Er¬
klärung gegeben.

Darstellung. Die Vorschrift der Ph. Bor. bezweckt die
Darstellung einer Lösung eines ziemlich neutralen Eisenchlo¬
rids, dennoch enthält das danach gewonnene Präparat stets ver¬
schiedene Mengen Eisenoxychlorid (Verbindungen von Eisen¬
chlorid mit Eisenoxydhydrat). Damit das Präparat annähernd
mit dem vorgeschriebenen Eisengehalte gewonnen werde, hat
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man sich vor allen Dingen von dem spec. Gew. der in Arbeit
zunehmenden Chlorwasserstoffsäure zu überzeugen, damit jene
78,5 Tb., auch genau 25 Proc. Chlorwasserstoff enthalten. Den
Chlorgasentwickelungskolben (vergl. S.446 und448 obereFigur)
beschickt man mit circa 90 Th. roher Chlorwasserstoffsäure von
1,165 oder 110 Th. Säure von 1,135 spec. Gew. Die Eisen-
ehlorürlösung bis auf 300 Th. verdünnt wird gelind erwärmt
und in ein Wasserbad gesetzt, das man durch Naehgiessen von
heissem Wasser anhaltend in einer Temperatur von 50—70° C.
erhält. Nach vollendeter Chloridirung des Eisens, wenn einige
Tropfen der Flüssigkeit mit dcstill. Wasser verdünnt die Lö¬
sung des übermangansauren Kalis nicht mehr entfärben, dampft
man im Wasserbade um etwas mehr als bis auf den dritten
Theil des Volums ein und verdünnt dann soweit mit destill.
Wasser, bis die Flüssigkeit genau 100 Theile wiegt. Das spec.
Gewicht ist von der l'h, Bor. zu hoch gestellt. Gemeinheit wird
es zwischen 1,469—1,476 (bei 15° C.) schwanken. Ich erhielt
in zwei Versuchen die Zahlen 1,474 und 1,470.

Bemerken will ich, dass man bei der Darstellung der Ei¬
senchloridlösung sorgsam den Einfluss des Sonnenlichtes, das
Hineinfallen von Staub und ein Umrühren mit eisernen Spa¬
teln, überhaupt eiserne Geräthschaften, fern zu halten hat, weil
durch diese Umstände die Entstehung von Eisenchlorür be¬
günstigt wird.

So exakt nun auch die Vorschrift der l'h. Bor- ist, ent¬
spricht sie dennoch nicht den Anforderungen der chemischen
Kunst. In der Absicht der Verfasser der Vorschrift lag sicher
die Darstellung einer Lösung des neutralen oder normalen Ei¬
senchlorids, der Verbindung von der Formel Fe-CR Ich glaube
nicht, dass auch sie die Ansicht theiltcn, nach welcher das nach
Vorschrift der Ph. Bor. VI. gewonnene Präparat an überschüs¬
siger Säure laborirt habe. Sie nahmen eben eine bessere Vor¬
schrift auf, jedoch ohne zu fragen, was die Praxis dazu sagen
weide. Diese wird die Arbeit des Chloridirens mittelst des
Chlorgases, dann das langweilige Abdampfen sehr beschwerlich
finden und lieber zu der alten Methode, der Chloridirung mit¬
telst der Chlorwasserstoff- und Salpetersäure zurückkehren,
weil man damit schnell und eben so sicher zum Ziele kommt.
Diese Methode ist bis jetzt nur auf eine einfältige Weise in
Anwendung gekommen, indem man sie mit stoechiornetrischem
Stabe abmass, ohne sich von der Natur der Substanz, die man
darstellen wollte, genauer zu überzeugen. Die Vorschriften, wel¬
che PA. Haas, und Bann, zur Darstellung von Eisenchlorid (s.
das vorige Kapitel) gegeben haben, beweisen dies zur Genüge.
Um nun diese Methode wieder in Ehren zu bringen, gebe ich
eine Vorschrift, welche die Darstellung eines möglichst neutra¬
len Eisenchlorids bezweckt.

16 Th. Eisendraht oder 17 Th. Eisenfeilspäne werden in
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einem geräumigen Kolben mit 79 Th. reiner Chlorwasserstoff¬
säure von 25 Proc. Säuregehalt (oder 81 Vo Th. dieser Säure
von 1,120 spec. Gew.) und 10 Th. dest. Wasser übergössen.
Verwendet man Eisenfeilspäne, so gies'st man die Säure nach
und nach in 2—3 Fortionen darauf. Fängt die Reaktion an
lässig zn werden, so stellt man den Kolben in ein Wasserbad
oder an einen Ort von circa 60 u C. Temperatur, bis die Ent¬
wicklung kleiner Glasbläschen aufhört. Dann wird filtrirt, Kol¬
ben und Filter, letzteres mittelst der Spritzflasche mit destill.
Wasser nachgewaschen und das Filtrat in einem tarirten por-
cellanenen Kasseroi über freiem Feuer oder im Wasserbade um
etwas mehr als den dritten Theil seines Volums eingedampft.
Man setzt nun 41 Th. reine Chlorwasserstoffsäure hinzu, er¬
hitzt über freiem Feuer fast bis zum Aufkochen und giebt un¬
ter Umrühren mit einem Porcellanstabe nach und nach und nicht
in zu langsamem Tempo in kleinen Portionen 20 Th. reine Sal¬
petersäure von 25 Proc. Säuregehalt (oder 19 Th. dieser Säure
von 1,200 spec. Gew.) dazu. Man kocht gelind, bis die Ent-
wickelung braunrother Dämpfe aufhört und prüft, ob die Ue-
berführung des Eisenchlorürs in Chlorid vollendet ist. Man
giebt einen Tropfen der Flüssigkeit in ein Probirgläschen, ver¬
dünnt mit 30—40 Tropfen destill. Wasser und setzt ein dop¬
peltes Volum einer Lösung des übermangansauren Kalis hinzu.
Verschwindet die charakteristische Farbe dieser Lösung, so hat
man noch Salpetersäure zuzusetzen. Dies geschieht jedoch nicht
in reiner Substanz, sondern vermischt mit der 5fachen Menge
Chlorwasserstoffsäure. Unter Erhitzen der Flüssigkeit bis zum
Aufkochen tröpfelt man von dieser Mischung hinzu, bis die
Probe auf Eisenchlorür negativ ausfällt. Da das Stickoxyd un¬
ter Aufschäumen entweicht, so hat man darauf zu sehen, dass
das Kasseroi nur zu V 3 angefüllt sei. Wäre die letztere Zu¬
mischung des Gemisches beider Säuren nicht nothwendig, die
Chloridirung also schon im ersten Griffe vollendet gewesen, so
setzt man circa 3 Th. Chlorwasserstoffsäure hinzu, rührt die
heisse Flüssigkeit um, kocht einige Male auf und nimmt sie
vom Feuer. Dieser Zusatz von CLlorwasserstoffsäure hat den
Zweck einen etwaigen Rückhalt an Salpetersäure zu beseitigen,
denn während des Erhitzens der Flüssigkeit entweicht fort¬
während Chlorwasserstoff, während sich ein entsprechender Theil
Salpetersäure mit dem freigewordenen Eisenoxyd verbindet.
Jetzt prüft man die Flüssigkeit, ob sie noch einen Chlorwas¬
serstoffzusatz nöthig hat. Man giebt 2—3 Tropfen der Eisen¬
chloridflüssigkeit in ein Probirgläschen, verdünnt sie mit circa
100 Tropfen Wasser und erhitzt bis zum einmaligen Aufkochen.
Hierbei sind 3 Fälle zu beobachten. Es tritt beim Aufkochen
sogleich eine Trübung und die Abscheidung eines rothen oder
gelbrothen Niederschlages ein, oder die Flüssigkeit trübt sich,
erscheint aber gegen das Licht gehalten, ziemlich klar, oder
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endlich es tritt keine Trübung ein und die Flüssigkeit bleibt
vollständig klar. Im ersteren Falle enthält sie viel Eisenoxy-
chlorid (oder auch Eisenoxyd) gelöst und sie verlangt weiteren
Zusatz von Chlorwasserstoffsäure. Im zweiten Falle enthält die
Flüssigkeit nur eine Spur Oxychlorid und ist daher im norma¬
len Zustande. Im dritten Falle ist sie zu sauer und muss noch
durch gelindes Erhitzen von dem Säureüberschuss befreit wer¬
den. Durch die erwähnten Proben hat man es genau in der
Hand eine Lösung eines normalen Eisenchlorids darzustellen,
indem man dadurch erfährt, ob man noch Chlorwasserstoffsäure
zuzutröpfeln oder durch Erhitzen zu verdampfen hat. Giebt
nun die Probe kaum eine Trübung, so lässt man die Flüssig¬
keit erkalten und verdünnt sie mit destill. Wasser bis auf 100
bis 101 Gewichtstheile, wenn man das Präparat der Ph. Bor.,
oder bis auf 90—91 Th., wenn man das Präparat der Ph. Hass.
oder Ph. Bor. edit. VI., oder bis auf 145—146 Th., wenn man
das Präparat der Ph. Harm, darstellen will, d. h. in Bezug auf
den Gehalt an Eisenmetall. Die spec. Gewichte, welche diese
Pharmakopoen angeben, sind hier nicht passend, weil sich jene
auf Eisenoxychlorid-haltige und daher specifisch schwerere
Flüssigkeiten beziehen. Ist man aber gezwungen die offici-
nelle Eisenchloridlösung auf das geforderte spec. Gew. zu stel¬
len, so bleibt nichts übrig, als sich der weiter unten angeführ¬
ten Gehaltstabelle zu bedienen. Uebrigens bemerke ich, dass
der in den Kommentar zu den neuesten Pharmakopoen Nord-
Deutschlands und in die AdjumetUa varia aufgenommenen Ge¬
haltstabelle eine Eisenoxyd-haltige Eisenchloridlösung zum
Grunde gelegt war, daher auch ihre spec. Gewichte zu hoch
angegeben sind.

Die Darstellung der Eisenchloridlösung im pharm. Labo¬
ratorium ist lohnend, und sehe ich als Praktiker ganz von der
Darstellung derselben aus Blutstein ab, die nicht nur schwie¬
rig ist, sondern auch selten ein reines Präparat erwarten lässt.

16 Zoll-Loth Eisendrahl .........2 Silbergr.
78,5 — reine Chlorwasserstoffsäure mit 25 Proc.

Säuregehalt ....... 6 —
90 — rohe Salzsäure........ 3 —
45 — Braunstein ......... 4 —
Destill. Wasser. Feuerung, Filter, Gefässe ... 10 —
100 Loth Eisenchloridlösung........25 Silbergr.

oder
16 Zoll-Loth Eisendrafb ........2 Silbergr.

122 — reine ChlorwasserMoffsäure . . 9 —
20i — reine Sarpetersäure(selbstbereite(e) 1,3 —

Feuerung, Filier, Gefässe ........8 —
100 Lolh Eisenchloridlosung. . . '. 7~. 7 20f~Silbergr.

Dieselbe Quantität der Eisenchloridlösung kostet nach den Preis-
couranten der Droguisten 43—50 Silbergr.

Die Lösungen der Ph. tlass. und Bann, sind ebensowenig
Lösungen von normalem Eisenchlorid. Das krystall. Eisen-
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chlorid der ersteren Ph. ist über alles Maass Eisenoxychlorid-
haltig. Daher lässt sie das beim Auflösen sich abscheidende
Oxychlorid durch Zusatz von Chlorwasserstoffsäure wieder auf¬
lösen. Die Quantität dieser Säure liegt in dem Belieben des
Arbeiters und nieist wird die Eisenchloridlösung freie Säure
enthalten. Die Lösung nach Ph. llann. ist dagegen O.xychlo-
rid-haltig. Endlich leiden die Verfasser der Ph. Plass. an einer
habituellen Taubheit, sonst wTäre ihnen der vielfach öffentlich
wiederholte Tadel über das zu hohe spec. Gew. der Eisenchlo¬
ridlösung nicht entgangen. Bereits erwähnte ich in meinem vor
10 Jahren verfassten alten Kommentar (Th. II, S. 287), dass
eine Eisenchloridlösung bis zu 1,540 spec. Gew. unter der mitt¬
leren Temperatur beim längeren Stehen Eisenchloridkrystalle
absetze, auch in pharmaceutischen Zeitschriften ist viel davon
gesprochen worden. Trotzdem recipirten jene Verfasser das
von der Ph. Bor. edit. VI. angeordnete spec. Gew.

Eigenschaften. Die Eisenchloridflüssigkeit bildet eine
sauer reagirende klare safrangelb-braune etwas dicklich-flies-
sende Flüssigkeit von stark adstringirendem Geschmacke und
sehr schwachem Chlorgeruche.

Prüfung. Das Präparat der Ph.Bor. enthält nur kleine Men¬
gen Eisenoxychlorid (oder gelöstes Eisenoxydhydrat). Man
verdünnt in einem Probirgläschen 1 Volum der Lösung mit 15
bis 20 Volum destill. Wasser und erwärmt bis zum Kochen.
Es darf bei einer fast neutralen Lösung nur eine geringe gelb-
rothe Trübung eintreten, die sich beim längeren Stehen auch
uicht beträchtlich vermehrt. Bringt man einen mit der kalten
und konc. Eisenchloridlösung benetzten Glasstopfen in eine
Aetzammonatmosphäre, so dürfen sich kaum Nebel bilden, wi¬
drigen Falls enthält die Lösung fieie Chlorwasserstoffsäure. Die
erstere Reaktion ist bei dem vorliegenden offic. Präparate nicht,
wohl aber die letztere anwendbar. Das spec. Gewicht, welches
Ph. Bor. angiebt, wird bei richtiger Ausführung der Vorschrift
nicht erreicht. Man wird es meist zwischen 1,469 und 1,474
liegend antreffen. Die Reinheit des Präparats ergiebt sich in
folgender Weise. Man verdünnt eine Probe mit Wasser und
fällt mit Aetzammon im geringen Ueberschuss. Das Filtrat ist
farblos (bei Gegenwart von Kupfer ist es vielleicht bläulich).
Ein Theil desselben darf beim Eindampfen und Glühen keinen
Rückstand hinterlassen (feuerbeständige Stoffe), ein an¬
derer Theil auf Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser weder
eine weisse (Zink), noch eine gefärbte Trübung oder Fällung
(Kupfer und andere Metalle), auch nicht beim Ansäuren mit
Essigsäure veranlassen. Ein dritter Theil des Filtrats mit Chlor¬
wasserstoffsäure schwach angesäuert, darf auf Zusatz von Chlor-
baryumlösung keine weisse Trübung veranlassen (Schwefel¬
säure), ein vierter Theil auf Zusatz eines Eisenvitriolkrystalls
und konc. Schwefelsäure keine S alp eter säur ereaktion geben.
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Letztere wird bei den Eisenchloridlösungen der Ph. Hass. und
Hann. selten ausbleiben.

Einige Tropfen der Eisenchloridflüssigkeit mit destill. Was¬
ser verdünnt dürfen die Lösung des übermangansauren Kalis
nicht entfärben, im anderen Falle ist das Präparat Eisen-
chlor ür -haltig.

Ccltaltstabelle
der Lösungen des wasserfreien und krystallisirten Eisenchlorids. Temperatur17,5° C

Spec. Proc. Proc.
Fe 2 Cl 3

+12110

1 Spec. Proc.
Proc.

Fe 2Cl 3 Spec. Proc. Proc.
Fe 2CI 3

Gew. Fe 2CP Gew.
1

Fe 2Cl 3 +12H0 Gew. Fe 2 CI 3 +12H0

1,675 60,5 108,0 1,421 40,5 67,4 I 1,185 20,5 34,1
1,670 60 100,0 1,415 40 66,6 1,180 20 33,3
1,665 59,5 99,1 1,409 39,5 65,7 1,175 19.5 32,4
1,659 59 98,2 1,403 39 64,9 1,170 19 31,6
1,653 58,5 97,3 1,396 38.5 64,0 1,165 18,5 30,8
1,648 58 96,4 1,390 38 63,2 1.160 18 29,9
1,642 57,5 95,6 1,382 37,5 62.4 1,155 17,5 29,1
1,636 57 91,8 1,376 37 61,5 1,150 17 28,3
1,630 56,5 94,0 1,370 36,5 60,7 1,145 16,5 27,4
1,624 56 93,2 1,364 36 59,9 1,140 16 26.6
1,618 55,5 92,4 1,358 35,5 59,1 1,135 15,5 25,8
1,612 55 91,5 1,352 35 58,2 1,131 15 24,9
1,606 54,5 90.6 1,346 34,5 57,4 1,127 14,5 24,1
1,600 54 89,8 1,340 34 56,6 1,123 14 23,3
1,593 53,5 89,0 1,334 33,5 55,7 1,118 13,5 22,4
1,587 53 88,2 1 1,328

1 1,322
33 54,9 1 1,H3

1 1,109
13 21,6

1,580 52,5 87,3 32,5 54,1 12,5 20,8
1,573 52 86,4 1,316

3,310
32 53,2 1,104 12 19,9

1,567 51,5 85,6 31,5 52,4 1 1,099 11,5 19,1
1,560 51 84,8 1,304 31 51,6 1,095 11 18,3
1,553 50,5 1 84,0 1,298 30,5 50,7 1,091 10,5 17,4
1,547 50 83,2 1,292 30 49,9 1,087 10 16,6
1,540 49,5 82,4 1,286 1 29,5 49,1 1,082 9,5 15,8
1,533 49 81,5 1,280 29 48,2 1,078 9 14,9
1,526 48.5 80,7 1,274 28,5 47,4 1,073 8,5 14,1
1,520 48 79,9 1,268 28 46,6 1,069 8 13,3
1,513 47,5 79,0 1,262 27,5 45,7 1,064

1,060
7,5 12,4

1,507 47 78,2 1,256 27 44,9 7 11,6
1,500 46.5 77,4 1,250 26,5 44,1 1,055 6,5 10,8
1,494 46 76,5 i 1,245 26 43,2 1,051 6 9,9
1,488 45,5 75,7 1,239 25,5 42,4 1,046 5,5 9,1
1,481 45 74,9 1,234 25 41,6 1,042 5 8,3
1,475 44,5 74,1 1,228 24\5 40,7 1,037 4,5 7,4
1,469 44 73,2 1,223 24 39,9 1,033 4 6,6
1,462 43,5 72,4 1,217 23,5 39,1 1,029 3,5 5,8
1,454 43 71,6 1,212 23! 38,3 1,025 3 4,9
1,447 42,5 70,7 1,207 22,5 37,4 1,020 2,5 4,1
1,441 42 69,9 1,202 22 36,6 1,016 2 3,3
1,434 41,5 69,1 1,196 21,5 35,7 1,012 1,5 2,4
1,428 41 68,3 1,191 21 34,9 1,008 1 1,6

Das spec. G(:w. der Lösungen vermeh t oder i/erminde rt sieb wischen
8-24» ( I. bei Ab- und Zur lahme de ■ Wärme um 1° C . bei ei nem was serfreien
Chloridgehalt
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von 50—60 Proc. durchschnittlichum 0,0008

085

45-49
40—44
30—39
20—29
10—19

0,0007
0,0006
0,0005
0,0004
0,0003

Der vorstehenden Gehaltstabelle ist eine neutrale Eisenchloridlösung zu Grunde
gelegt. Dieselbe wog in koncentrirtester Form bei 17,5° C. 1,782 bei 72,5 Proc.
wasserleerem Eisenchloridgehalt. Auf das Präparat der FA. Bor. ed. VII lässt
sie sich in sofern anwenden, dass man die Zahl des gefundenenspec. Gew. um
1,5 Proc. wasserleeres Chlorid herimterstellt. Hat man z. B. ein spec. Gew. von
1,507, so nehme man an, dass diese Zahl 45,5 Proc. Chlorid entspreche.

Je mehr eiae Eisenchloridlösung Eisenoxychlorid gelöst enthält, um so spec.
schwerer ist sie. Der Gehaltstabelleder Eisenchloridlüsungen,welche ich in den
Kommentarzu den neuesten Pharmakopoen Word-Deutschlands und in die Adju-
menta varia chetnica et pharmaceittica aufgenommenhabe, war eine Eisen¬
chloridlösung,nach der Vorschrift der PA. Bor. ed. VI bereitet, zu Grunde ge¬
legt. Da diese Lösung stark Eisenoxychloridhaltigwar, so mussten natürlich
auch die spec. Gewichte höher ausfallen.

Anwendung. Das Eisenchlorid hat eine grosse Verwandt¬
schaft zu den Protei'nstoffen thierischer Substanzen und bildet
damit unlösliche Verbindungen. Daher koagulirt es das Blut
und wirkt adstringirend auf das thierische Gewebe. Wegen
dieser Eigenschaften wendet man es an, besonders äusserlich,
gegen Geschwülste, warzenartige Vegetationen, gegen Blutun¬
gen, schlechteiternde oder brandige Geschwüre und Wunden.
Innerlich giebt man es zu 5—15 Tropfen stark verdünnt bei
Blutungen und Schleimflüssen.

Aufbewahrung. Man bewahrt die Eisenchloridflüssig¬
keit in Gläsern mit Glasstopfen an einem schattigen Orte. Durch
grelles Tageslicht erfährt sie eine geringe Dechloridation oder
Desoxydation und sie wird Eisenchlorür-haltig.

Ferrum sulpmiricum crudum.
Ferrum sulphuricum crudum s. venäle. Vitriölum Martis. Vi-
triölum viride. ®rüner SMtriol. tupferwaffer. Stoßet (Sifenrntriof.
Pia. ttor. T Mass., KTanu.

Schon vor Chr. war der Eisenvitriol bekannt. Der rohe
Eisenvitriol ist ein bedeutender Handelsartikel. Er ist nie rein,
gemeinlich mit schwefelsauren Salzen des Mangans, Zinks, Ku¬
pfers, der Alaunerde etc. verunreinigt. Eine gute Waare ist
ziemlich durchsichtig, von bläulich-grüner oder grünlicher Farbe
und trocken, hier und da mit weissgelblichem Staube beschla¬
gen. Sie bildet grössere Krystallklurnpen untermischt mit ein¬
zelnen Krystallen und Bruchstücken derselben. Die grossen
Krystalle sind die besten. Mit vielem Krystallgruss untermischte,
kleinstückige, an der Oberfläche bräunlichgelbe, so wie eine
schwärzlich dunkelgrüne (Schwarzvitriol) Waare ist zu ver¬
werfen oder nur zur Bereitung der Tinte anwendbar.
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In den Gegenden, wo sich Lager von Schwefelkiesen (Schwefeleisen)finden,
werden die nicht verwitterbarenKiese (Vitriolschiefer) durch Rösten eines Theiles
ihres Schwefels beraubt, indem man Haufen aus abwechselndenLagen Schwefel¬
kies und Brennmaterialanzündet, wobei ein Theil des Schwefels (als schweflige
Säure) entweicht und eine niedere Srhwefelungsstufe des Eisens zurückbleibt.
Dieser Rückstand oder auch verwitterbareSchwefelkiese(wie Strahlkies, Wasser¬
kies) werden auf einem etwas geneigten feslgestampfien Boden ( Bühne) aus
dichtem Thon in Haufen gebracht und diese von Zeit zu Zeit mit Wasser über¬
gössen, wenn der Regen sie nicht hinreichend feucht erhält. Auf Kosten des
atmosphärischen Sauerstoffs schreitet der Oxydalionsprocess (Verwitterung oder
Vitriolbildung) des Schwefeleisensvor, oft so rasch, dass die Masse sich bedeu¬
tend erhitzt, sogar entzündet. Sobald sich eine beträchtliche Menge Eisenvitriol
gebildet hat, was man durch die Salzausblühungen(Effloresciren) an der Ober¬
fläche der Haufen erkennt, werden diese durch Uebergiessen mit Wasser ausge¬
laugt. Die Salzlösung ßiesst von der Bühne in eigene Behälter, Sümpfe, in welche
man altes Eisen legt, theils um die etwa gebildete freie Schwefelsäure zu sättigen,
theils um gebildetes Eisenoxyd zu Oxydul zu desoxydiren. Die Rohlauge der
Sümpfe wird nun in eisernen oder bleiernen Pfannen, in welche gleichfalls altes
Eisen gelegt ist, koncentrirt, durch Absetzenlassen von Beimischungen, wie Gyps,
Thon, basischem schwefelsaurenEisenoxyd etc. befreit, dann bis zum Krystalli-
sationspunkte abgedampft und in hölzernen Fässern, in welche Holzstäbchen ge¬
stellt sind, zum Krystallisiren gebracht. Die an Wänden und Boden sich ab¬
setzenden Krystallkrusien, Tafeln, sind weniger rein und schön, als die an den
Släben silzenden Krystalle (Trauben). In vielen Bergwerken findet man Eisen¬
vitriol gelöst in den Grubenwässern. Enthalten diese zugleich Kupfer, so schlägt
man dieses durch metallischesEisen.nieder, so dass neben Eisenvitriol zugleich
Kupfer (Cementkupfer)gewonnen wird, wie z. B. zu Fahlun. Nach dieser Be-
reiiungsmethodehat der Vitriol den Namen Kupferwassererhallen. Enthalten die
Schwefelkiese Zinkblende (.Schwefelzink), so enthält der daraus gewonnene Eisen¬
vitriol auch schwefelsaures Zinkoxyd, dessen Abtrennung sehr schwierig ist.
Häufig trifft man ihn mit Abkochungen der Erlenblätter oder der Eichenrindege¬
färbt in dem Handel als Schwarzvitriolan, weil manche unwissende Färber einem
solchem Produkte den Yorzug geben.

F'erriiin siilfifiiiricuin purum.
FeO,S0 3+7HO. Ferrum sulphuricum purum. Vitriölum Mar-
tis purum. Sulphas ferrösus cum Acpia purus. ©ctjWcfelfairceÖ

(Sifertorpfeul. 9xetner Sifenmtrfof.
Pll. Bor. Zweihundertvierzig (240) Th. destill. Was¬

ser verden in einem Glaskolben in eine wirbelnde Bewegung
gesetzt und dazu vorsichtig sechzig (60) Th. rohe Schwe¬
felsäure gegeben. Dann werden vierzig (40) Th. Eisen¬
draht dazu geschüttet. Sobald die chemische Wirkung bei ge¬
wöhnlicher Temperatur nachlässt, erwärmt man den Kolben im
Dampfbade, bis die chemische Aktion aufhört. Die Lösung wird
vom ungelösten Eisen durch ein Filter getrennt, dem Fillrat
noch ein (1) Th. reine Schwefelsäure zugesetzt und in Kry¬
stalle gebracht, welche man zuerst mit Wasser, hierauf mit et¬
was Weingeist abgewaschen an der Luft trocknet. Es sollen hell¬
blau-grüne Krystalle sein.

Pll. Mass, und llaiiia. geben ähnliche Vorschriften, Th. Hass.
lässt aber nur reine Schwefelsäure verwenden und die Krystalle
vor Licht- und Luftzutritt geschützt aufbewahren.
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Aus dem käuflichen Eisenvitriol lässt sich durch Umkry-
stallisiren kein reines Salz darstellen, weil die meisten verun¬
reinigenden Salze mit dem Vitriol zugleich herauskrystallisiren.

Zur Darstellung eines reinen Salzes ist die Vorschrift der
Ph. Bor. völlig genügend. Will man Eisenfeile oder Eisendreh¬
späne, weil sie billiger sind, verwenden, so giebt man gegen
das Ende der Lösung etwas Schwefeleisen hinzu, wodurch et¬
waige fremde Metalle in unlösliche Schwefelmetalle verwandelt
werden. Da die rohe Schwefelsäure meist schwefelsaures Blei¬
oxyd enthält, so ist es besser, die mit dem Wasser verdünnte
Säure einen Tag bei Seite zu stellen und von dem etwa ge¬
bildeten Bodensatze klar abzugiessen und abzufiltriren. Macht
man jedoch den erwähnten Zusatz von Schwefeleisen, so ist
diese Vorsicht überflüssig.

Die filtrirte Lösung des Salzes wird, nachdem sie den ge¬
ringen Zusatz von reiner Schwefelsäure erfahren hat, in einem
porcellanenen (nicht eisernen) Gefässe oder einem kurzhalsigen
Kolben auf etwas mehr als ein halbes Volum rasch eingedampft
und in ein porcellanenes Gefäss gegossen entweder 1 '/ 2 Tag
hindurch der Krystallisation überlassen oder, was weit besser
ist, nach einigem Abkühlen unter starkem Agitiren mit einem
gleichen Volum höchstrektif. Weingeist vermischt und einen
Tag bei Seite gestellt.

Im ersteren Falle schiesst der Eisenvitriol in grösseren
Krystallen an, die man sammelt, zuerst auf einem Kolatorium
mit wenigem destill. Wasser undhierauf mit Weingeist abwäscht,
dann auf Fliesspapier an einem lauwarmen Orte, besser in der
Sonne, ausbreitet und durch öfteres Umwenden so schnell als
thunlich völlig trocken macht. Nur feuchte Krystalle oxydiren
leicht. Die Mutterlauge vermischt man mit dem Weingeiste,
der zum Abwaschen diente und behandelt das sich abscheidende
Krystallmehl wie im Folgenden angegeben ist.

Im zweiten Falle erhält man das Salz in kleinen Krystal¬
len oder als ein grobes Krystallmehl. Dieses bringt man in
einen Deplacirungstrichter, wäscht es zuerst mit Weingeist aus,
schlägt es dann in ein leinenes Kolatorium und presst es unter
der Presse nur sanft, also nicht stark, breitet nun den Press¬
kuchen zerbröckelt auf Fliesspapier in der warmen Sonne aus,
macht ihn schnell und vollständig trocken und bewahrt das
Salz in gefüllten kleineren Flaschen. Hat man warmen Son¬
nenschein nicht zur Hand, so wählt man einen Ort von circa
25° C. zum Abtrocknen. Das trockne Krystallmehl ist nur we¬
nig bläulich grün.

Das Abtrocknen geschieht eben nur soweit, bis die den
Krystallen äusserlich anhängende Feuchtigkeit beseitigt ist, und
ein Verwittern der Krystalle nicht stattfindet. Auch darf man
nicht eine stärkere Trockenwärme anwenden, in welcher die
Krystalle schmelzen würden.
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Obgleich Ph. Bor. und Hass. Krystalle verlangen und kein
Krystallmehl, so dürfen sie keines Falles so rigoros sein, letz¬
teres, das den grösseren Krystallen gleich zusammengesetzt, dann
aber auch haltbarer und für die Iieceptur geeigneter ist, zu
verwerfen.

Die weingeisthaltige Flüssigkeit wird mit Kalk abgestumpft
und daraus der Weingeist durch Destillation wieder gewonnen.

Wenngleieh der reine Eisenvitriol im Handel einen gerin¬
gen Preis hat, so ist es doch ratbsam ihn im pharmaceutischen
Laboratorium darzustellen, weil man dann nicht nur des völlig
reinen, sondern auch eines gut aussehenden Präparates ge¬
sichert wird.

60 Zoll-Lolb. Engl. Schwefelsäure ..... 2 SiJbergr.
260 — destill. Wasser ....... I —
40 — Eisendrehspäne ....... 2 —

1 — reine Schwefelsäure , . . . . 0,25 —
18 — Weingeist Verlust .......3,25 —
2 — Schwefeleisen ....... 0,5 —

Filter, Gefässe, Feuerung ........ 5 —
145 Loth reiner, 12 Loth unansehnl. Eisenvilriul 14 Silbergr.

Bei der Fällung mit Weingeist erhält man circa 155 Loth Kry¬
stallmehl, ohne dass der Weingeistverlust bedeutender ist.

Die Eisenlösung, welche man bei der Darstellung des Schwe-
■felwasserstoffgases aus Schwefeleisen erhält, liefert ein reines Salz.

Vorgang. Wird einer mit Wasser verdünnten Schwefel¬
säure (S0 3-fxtIO) metallisches Eisen (Fe) zugesetzt, so geht
unter Auflösung des letzteren eine Entwickelung von Wasser¬
stoffgas vor sich, indem eine angemessene Menge Wasser sei¬
nen Sauerstoff an das Eisen giebt und dieses zu Eisenoxydul
(FeO) oxydirt, und der Wasserstoff, der andere Bestandtheil
des Wassers, entweicht. Das gebildete Eisenoxydul verbindet
sich alsbald mit der Schwefelsäure zu schwefelsaivrem Eisen¬
oxydul (FeO,SO 3). Aus S0 3+xHO und Fe entsteht FeO,S0 3
und II entweicht. Enthielte das Eisen Spuren fremder Metalle,
so bleiben diese ungelöst oder sie werden in Lösung überge¬
gangen wieder durch das Eisen gefällt, weil dieses im bedeu¬
tenden Ueberschuss in Anwendung kommt.

1 Aeq. Eng!. Schwefels. Fe
52,6 : 28 = 60 : x(==32) •

32 Th. Eisen genügen auf 60 Th. Engl. Schwefelsäure, die Vor¬
schrift lässt aber 40 Th. Eisen, also einen grossen Ueberschuss an¬
wenden. Da das Eisen mehr oder weniger Kohlenstoff enthält,
so wird bei seiner Auflösung in der verdünnten Schwefelsäure
ein kohliger Absatz sich bilden und auch unangenehm riechendes
Kohlenwasserstoffgas entweichen, indem sich ein Theil des Koh¬
lenstoffs in dem Augenblicke seines Ausscheidens mit Wasser¬
stoff verbindet. Enthält das Eisen Schwefel oder Phosphor, so
bildet sich auch Schwefelwasserstoff und Phosphorwasserstoff¬
gas, welche dem entweichenden Wasserstoffgase nicht nur einen
sehr stinkenden Geruch ertheilen, dieses auch giftig machen.
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Daher hüte man sich davon einzuathmen und man nehme die
Operation an einem luftigen oder gutziehenden Orte vor. Ehe
man die filtrirte Salzlösung zur Krystallisation bringt, geschieht
ein Zusatz von reiner Schwefelsäure. Diese hält das durch den
Sauerstoff der Luft sich in kleinen Mengen bildende basische
schwefelsaure Eisenoxyd in Lösung. Im anderen Falle würde
sich letzteres Salz ocberfarben und pulvrig abscheiden und die
ansetzenden Krystalle unansehnlich und unbrauchbar machen. In
der sauren Lösung schiessen die Yitriolkrystalle in bläulichgrü¬
nen, in der nicht angesäuerten in grünlichenKrystallen an, indem
sie im letzteren Falle mehr oder weniger Oxydsalz enthalten.

Eigenschaften. Das reine krystall. schwefelsaure Eisen¬
oxydul bildet zusammenziehend tintenhaft schmeckende, durch¬
sichtige, grünlichblaue, schief rhomboidische Krystalle (dem mo¬
noklinischen System angehörend) oder ein weisses kaumblaugrün-
liches Krvstallmehl. Das Salz ist bei mittlerer Temperatur in
P/ 4 bis 2 Th, bei 100° C. in '/3 bis >/2 Th. Wasser löslich, in
Weingeist und Aether aber unlöslich. Die wässrige Lösung ist
grünlichblau, reagirt sauer und verwandelt sich unter Sauer¬
stoffaufnahme aus der Luft allmählig in eine Oxyduloxydlösung,
welche eine braungelbe Farbe hat und ein gelbes basisches
schwefelsaures Oxydsalz absetzt. Beim Liegen an der Luft ver¬
wittern die Krystalle des schwefelsauren Eisenoxyduls allmählig,
bei einer Temperatur von 40 bis 50° um so schneller, zu einer
weissen Masse. Sind die Krystalle feucht oder befinden sich
dieselben in feuchter Luft, so werden sie braungelb unter Bil¬
dung von schwefelsaurem Eisenoxyduloxyd. Erhitzt schmelzen
die Krystalle, verlieren aber erst zwischen 200 bis 300° C. das
Krystallwasser völlig. Werden die Krystalle zerrieben und in
Papierlagen gehüllt anfänglich einer Wärme von 25 bis 30°
ausgesetzt und später im Wasserbade weiter erhitzt, so ver¬
lieren sie ihr Krystallwasser bis auf 1 Aeq. noch unter 100°.

Das aus seiner kerne. Lösung bei gewöhnlicher Temperatur in schiefen rhom¬
bischen Säulen anschiessende schwefelsaure Eisenoxydul enlhält 7 Aeq. Krystall¬
wasser und erhält die Formel FeO,S0 3-j-7HO. Eine gleiche Zusammensetzung hat
das durch gestörte Krystallisationgewonnene oder durch Weingeist aus der wäss-
rigen Lösung gefällte Salz. Mitsctierlich hat beobachtet, dass aus einer konc.
Lösung bei 80° ein Salz in graden rhombischenSäulen mit 4 Aeq. Wasser an-
schiesst. Dieses Salz soll auch erhalten werden, wenn man Eisenvitriolkrysfalle
in Weingeistkocht. Beim Erhitzen verliert der Eisenvitriol Anfangs das Wasser,
dann bildet sich nnter Entweichen von schwefligsaurem Gase basischschwefelsau¬
res Eisenoxyd, bei noch höherer Temperaturentweicht Schwefelsäureund zuletzt
bleibt Colcothar Vilrmli zurück.

Anwendung. Der Eisenvitriol ist ein kräftiges Eisen¬
mittel und beschränkt besonders die Absonderung der Schleim¬
häute der Verdauungswege. In grossen Gaben wirkt er ätzend
und erzeugt Entzündung der Magenschleimhaut. Man giebfc-
ihn innerlich zu V 2—3 Gran bei inneren Blutungen, cJrr«irf>s'chen
Katarrhen des Darmkanals, der Lungen und Urogenitalorgane,

44
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I

Chlorose, Wurmleiden. Aeusserlich wendet man ihn als Ad¬
stringens in Einspritzungen, in Waschungen etc. an bei Schleim-
flüssen, Nasenbluten, bei Auflockerungen der Bindebaut, bei
Hornhautflecken etc. In der Pharmacie dient er zur Bereitung
verschiedener Eisenpräparate und als Beagens.

Aufbewahrung. Die gehörig abgetrockneten Eisenvi-
triolkrystalle, besonders aber das durch Weingeist gefällte und
gut abgetrocknete Salz halten sich in verstopften, nicht zu gros¬
sen Glasflaschen vorzüglich, doch die geringste Feuchtigkeit,
die dem Salze anhängt oder durch Berührung mit der Luft her¬
zugeführt wird, disponirt das Salz zur Oxydation und die Kry-
stalle beschlagen ocJierfarbig oder rostfarbig und werden un¬
ansehnlich. Es ist also ganz wesentlich mit dem schnell und
sorgsam abgetrockneten Salze trockne und nicht zu grosse Ge-
fässe (P/i. Bor. sagt: kleine Gläser) zu füllen und diese gut zu
verstopfen. Auf diese Weise hält sich das Präparat Jahre lang
untadelhaft.

Prüfung. Eine mit einigen Tropfen Schwefelsäure ange¬
säuerte Lösung des Salzes darf auf Zusatz von Schwefelwas¬
serstoffwasser keine farbige Trübung (Kupfer etc.) erleiden, höch¬
stens darfeine nur schwache weisse Trübung (Schwefel, durch
Eisenoxyd abgeschieden) entstehen. Ein Theil des Vitriols (circa
2 Grm.) wird in einem Kölbchen mit circa der dreifachen Menge
Salpetersäure Übergossen und gclind erhitzt, nach dem Aufhö¬
ren der Gasentwickelung mit Wasser verdünnt und mit Aetz-
ammon in starkem Ueberschusse gefällt. Das Filtrat darf durch
Zusatz von Schwefelammoniumflüssigkeit keine weisse (Zink)
noch weisshche Trübung (Mangan) geben. Ein anderer Theil
des Filtrats eingetrocknet und erhitzt lässt nach dem Glühen
einen weissen Bückstand, wenn fixe Alkalien gegenwärtig sind.

Flores Acaciae.
Flores Acaciae nosträtis. @(f;Ief;bornblütf!ett.(5ci;tel)enMüi|)en.

PIi. ■Bann. Die nicht ganz aufgeschlossenengetrocknetenBlumen.

Prunus spinosa Linn. Schlehdorn. Schwarzdorn.
Amygdaleae Juss. leosandria Monogynia.

Der in Hecken und Zäunen wildwachsende Schlehdorn ist
an seinen glatten, in einen Dorn auslaufenden Aesten (rami
spinescentesj zu erkennen. Er blüht Ende April und Anfangs
März, ehe die Blattknospen aufbrechen. Gemeinlich sind die
Blüthen weiss. Während des Aufblühens werden sie gesam¬
melt und getrocknet. 4 Th. frische Blumen geben 1 Th. trockne.
Frisch haben sie einen bittermandelähnlichen Geruch. Der
Geschmack ist etwas bitter und herb. Der Kelch ist 5zähnig,
becherförmig, V2 Lin. lang, die Blumenblätter, der Zahl nach 5,
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sind circa 2 Lin. lang, weiss, kaum ausgeschweift und um-
schliessen ungefähr 20 Staubfäden. Im Kelche befindet sich ein
2eüger Fruchtknoten, verlängert zu einem fadenförmigen Griffel.

Die Schlehdornblüthen werden von dem gemeinen Manne
als leiberöffnendes und harntreibendes Hausmittel gebraucht.

Flores Arnicae.
Flores Arnicae. 2So$t»erkibtüi$ett. Sknifablüüjetn

Pll. Bor. Die von dem Hüllkelch (peranlhodium) befreiten ge¬
trockneten Blüthchen von Arnica montana L. Sie sind dottergelb
und mit scharfer zerbrechlicher Haarkrone versehen. Die Bildli¬
chen des Strahls sind weiblich, zungenförmig , dreizähnig, 2 Lin.
breit. Dm. Scheibenblüthchen sind zmüerig und röhrenförmig,
am Frucmknoten und der Blumenröhre weichbehaart. Sie sind
scharf und geben ein niesenerregendes Pulver.Pli. Mass., Hann.

Arnica montanst Linn. Wohlverlei, Fallkraut.
Compositae; Trib. Asleroideae. Syngenesia superflua.

Wohlverlei wächst bei uns auf moorigen Waldwiesen. Die
Beschreibung der officinellen vom Hüllkelch befreiten Blüth-
chen dieser Pflanze giebt die l'h. Bor. Diese sollen mit den
Blüthchen anderer Kompositen verwechselt werden. Die un¬
terscheidenden Erkennungszeichen stelle ich in Folgendem kurz
zusammen.

Erkennungszeichen.
Zungenblülhchen0—10 nervig. (Zunge 2—2} Lin.

breil, lj— 2 Zoll lang). FruchiknotenSkantig, be¬
haart (2 Lin. lang). Pappus haarformig (2 Lin. lang).

Strahlenblüthchenmit \ Zoll langer und 1 Lin. breiter
Zunge, ohne Pappus.

Calendula officinalis L. Zungenbliitbchen 4nervig (kürzer und schmaler). Pappus
fehlt. Fruchiknoten nach Innen gekrümmt.

Zungenb/ülhchen 4 — 5nervig (5 Lin. Jang, lLin. breit).
Pappus fehlt.

Zungenblülhchen4nervig (3 Zoll lang, i Lin. breit). 2 Lin-
lange Scheibenblüthchen.

Hypochaeris (Achyrophö- Alle Blüthchen zungenförmig und 5zähnig. Geüederler
ms), Scorzonera, Tra- Pappus.
gopögon.

Pulicaria dysenterica 5—7mal kleinere Blüthchen. Fruchiknoten lOkantig.
Gaert.

Im Handel unterscheidet man Flores Arnicae sine reeepta-
culis und cum reeeptacul/s. Letztere sind die ganzen Blüthen-
köpfchen der Arnica montana und nicht officinell, jedoch zie¬
hen viele Praktiker es vor, letztere zu kaufen und daraus die
Hüllkelche zu beseitigen.

44*

Arnica montana L.

AntAemis tinetoria L.

Dororiicum Pardalim
ches L.

Inüla Britannica L.
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Im Juni und Juli werden die
Arnikablüthchen gesammelt,
auf Horden an derSonne schnell
und gut getrocknet und dann
gut eingedrückt in Blechkästen
aufbewahrt. Sollten sich die
schwarzen Larven der Arnika-
flieo-e (Trypela qrnicivöräliöw.)
dann vorfinden, so müssen selbe

Flores Arnicae. a. Zwitterbliithchcn der Sc hei- liprauso-esuchtwerden.be, b Zungenbliithchcndes Strahls in n8tur-60rgsamuei»uBgcouv«
«eher Grösse, c. Der Skantige Fruch(hnole;iWorc| en t] ]e Arnikabluthen gut
quer durchschnitten, vergrössert. d. Ein" . Tji.-LLs.tp,, Up-

Haar des Pappus, vergrossert. getrocknet in üieCDKdoieu uc
wahrt, so halten sie sich viele Jahre lang kräftig. Der Geruch
ist sehr schwach und aromatisch, der Geschmack^kratzend und
siisslich - bitit.6r j

Bestandteile der Blüthchen sind (nach WM)kn\tih (ein Glucosid),
flüchtiges Oel von gelber Farbe, in Aether lösliches und unlösliches Harz Gerb¬
stoff, gelber Farbstoff, bei 28° schmelzbares weisses Fett, wachsahnl.cher Stoff,
fettsaure Magnesiaetc. , XT

Anwendung. Die Arnikabluthen wirken auf das IS ei ven-
und Gefässsystem anregend, Respiration und Blutumlaut be¬
schleunigend, Harn- und Schweissabsonderung befördernd. Man
giebt sie im Aufguss zu 5—15 Gran bei Lähmungen m * olge
Hirn - und Rückenmarkkrankheiten , Gehirnerschütterungen
durch Fall oder Stoss, atonischen Nerven- und Faulnebern
Epilepsie etc. Aeusserlich werden sie als zertheilendes Mittel
gebraucht, besonders bei blauen Flecken in Folge von btoss,
Fall (Sugillationen) und wässrigen Geschwülsten der .Haut. Im
nördlichen Europa gebraucht man sie auch als Niesemittel und
in Stelle des Rauchtabaks. Bei manchen Kranken bewirkt der
Aufguss Erbrechen, woran jedoch die Larven der Arnikathege
keine Schuld tragen, eher mögen die durch das Kolatonum
hindurchgehenden Pappushärchen eine Ursache davon sein
{Winkler).

Flores Aurantii.
Flores Aurantii. Flores Naphae. ^ometanjenMütfcen. Drängenden,
Fh. Hass.. Hamn

Vergl. unter Cortex Fructus Aurantii.

Die Fomeranzenblüthen mit dem Kelch werden getrocknet
unter Theespecies, frisch oder mit >/, Gewichtstheil Kochsalz
eingemacht (vergl. Flor. Rosarum) zur Bereitung des Orangen-
blüthenwassers gebraucht. Frisch ist die Blumenkrone weiss
und fleischig, getrocknet schmutzig gelblich. Der Geruch ist
sehr angenehm, der Geschmack bitterlich gewürzhaft. Die trock¬
nen Blüthen bewahrt man in Blechgefässen.
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Clavelli Casstae. Flores Cassiae defloräti. 3immtUüfyet\, 3immt-
nägetöjen, ftcmeWütJ>c&en.

Pli* Haun. ______
Ciiinainomnin IiOureirii Nees. (?)
Laurineae. Enneandria Monogynia.

Die Zimmtblüthen sind die verblühten Blüthen eines in
Cochinchina beimischen Baumes. Sie bilden y 4—V 2 Zoll lange,
rundlich keilförmige, kleinen Nägeln ähnliche Körper, die aus
einem runzligen dunkelbraunen Köpfchen von der Grösse eines
Pfefferkorns bestehen, welches in einen 2—4 Lin. langen, un¬
ten etwa Va Lin. dicken, runzligen Stiel ausläuft. Das Köpf¬
chen ist oben etwas flach, besteht aus dem dicken, undeutlich
6theiligen, einwärtsgerollten Perigonreste. In der Mitte zeigt
sich eine grössere oder kleinere runde Oeffnung, durch welche
der hellbraune plattgedrückte linsenförmige, mit dem Reste des
Pistills gekrönte, mehr oder weniger entwickelte eineiige Frucht¬
knoten sichtbar ist. Geruch und Geschmack ist zimmtartig. Das
wässrige Destillat ist schärfer und beissender als aus derZimmtkas-
sie. Sie enthalten auch weniger zusammenziehende Bestandteile
als diese, dagegen fast 1 Proc. flüchtiges Oel, welches dem
Zimmtkassienöle gleicht.

Flores Cliamomillae Romanae.
Flores ChamomlUae Komänae. ülömiffye Äanuttenfctumetl.

Ph. Blor* Die getrockneten Blumen von Anthemis nobilis L. Sie
sind strahligblüthige, durch die Kultur gefüllte Anthodien (Blü-
thenkörbchen) mit ziegeldachförmigemHüllkelch (peranthodium),
mit gewölbtem Blülhenboden , der mit stumpfen zerschlitzten
Spreublältchen besetzt ist, und mit federkronenlosen Blüthchen,
von denen die röhrenförmigen der Scheibe grössten Theils in
weisse Zungenbläthchen des Strahls verwandelt sind. Der Ge¬
ruch ist eigenlhiimlich und stark, der Geschmack schwach-bitter.

PIi. Mass.«*) llami.
Antltemis nullius Linn. Römische Kamille.
Compositae. Trib. Anthemideae. Syngenesia superflua.

Die Römische Kamille ist eine ausdauernde, im wärmeren
Deutschland, Frankreich, Belgien, England einheimische, bei
uns in Gärten gezogene Pflanze, welche im Juni und Juli blüht.
3 Th. frische Blumen geben 1 Th. trockne. Verwechselungen
und Verfälschungen mit den Blumen anderer Anthodiaten sind
nicht selten.

*) Statt receptaculumpileaceum im Text dieser Pharmakopoelies recept,
paleaceum.
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Anthemis noöilis L.

Achillta PtarmXca L.

Blume fast 1 Zoll im Durchmesser. Gewölbter oder ko¬
nischer Blüihenboden, bedeckt mit stumpfen, am
Rande und der Spitze trockenhäutigenSpreublättchen.
Unregelmässig 3 zähnige Bllithenzungen. Hüllkelch
ziegeldacbfönnig.

Blume kleiner. Zungenblumenrundlich. Geruchlos.
Geschmack scharf.

Anthemis arvensis L. Spreublätichen des Blüthenbodens lanzettförmig,

Anthemis Colula L.
spitz. Fast geruchlos.

Spreublättchen des Blüthenbodens borstenförmig.
Geruch unangenehm.

Blumen kleiner. Nackter Blüthenboden.
Pyrethrum Parlhemum

Smith
Synon. Matricaria Par-

täenium L.
In unseren Apotheken werden meist die in Folge der Kul¬

tur gefüllten Blumen (d.h.Blumen, deren röhrenförmige Schei-
benblüthchen sich in Zungenblüthchen verwandelt haben) gehal¬
ten. Die einfachen sollen übrigens kräftiger sein.

Die Römische Kamille stimmt, was ihre chemischen Bestandteile und ihre
Wirksamkeit betrifft, fast ganz mit der'gemeinen Kamille iiberein, nur schmeckt
sie etwas bitterer und soll leichter Brechen erregend wirken. Sie ist fast nur
Gegenstand des Handverkaufs. Schindler fand in 24 Pfd frisch getrockneten
Blumen 24- Drchm. einer der Baldriansäure sehr ähnlichen Säure und 1 bis 1,3
Proc. flüchtiges Oel. Letzteres ist blau, gelblich oder grünlich, wahrscheinlich
je nach dem Standorte der Pflanze.

Flores Chamomillae vulgaris.
Flores Chamomillae vulgaris. ÄcnrtUi'etfpt.umeru

JPIi. Bor. Die getrockneten Blumen von Malricaria Chamomüla L.
Sie sind slrahlblälhige Anthodien mit ziegeldachfürmigem Hüll¬
kelch und kegelförmigem hohlen nahten Blüthenboden.Die Blüth-
chen sind ohne Ilaarkrone (pappus), die der Scheibe röhren¬
förmig und gelb, die des Strahls weiss und zungenförmig. Der
Geruch ist eigenthümlich und stark, der Geschmack wenig bit¬
ter. Sie sind nicht zu verwechseln mit den Blumen von Pyre¬
thrin inodorum Smith, und auch nicht mit den Blumen von
Anthemis Cotula und arvenais L.

I*Ia. Mass.. Haim.

TTIatricaria CIianiomSHa Linn. Feldkamille.
Composltae. Trib. Anthemideae. Syngenesia superßua.

Die Feldkamille wächst in vielen Gegen¬
den Deutschlands auf Aeckern und sandigen
unbebauten Plätzen. Sie blüht im Juni und
Juli, zu welcher Zeit die Blüthenköpfchen frei

a fepdSrcÄ'tt| Sdfrvon Stielen und Blättern gesammelt und ge-
tea^cSaÄlfa^t^^^^d^ 4 bi | 5 Th - frische Blumen ge-b. ein solcher des isiü-ben 11h. trockne. Sie sind absichtlichen und
raf"cotuiä^ V011' nie " zufälligen Verwechselungen häufig ausgesetzt.
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Matricaria Chumomilla L. Blütheuboden nackt, feingrubig, innen hohl, an¬
fangs flach, später kegelförmig. Blüthenkopf £ Zoll
im Durchmesser.

Anthemis arvensis L.

Anthemis Cotüla L.

Blüthenkopf grösser, geruchlos. Fruchtboden mit
Spreublättern besetzt und nicht hohl.

Blüthenkopf grösser, stinkend. Fruchiboden m i t S p r e u-
bl ättern besetzt und nicht hohl.

Chrysanthemum Leucan-
themum L. Blüthenbodennicht hohl. Blumen geruchlos, grösser.

Pynt/irum inodorum
Smith.
Synon. Chrysanthemum

inodorum.
Die frischen, in einen Haufen zusammengeschütteten Ka¬

millen erhitzen sich ausserordentlich rasch und gehen in Gäh-
rung über, wesshalb sie nach dem Einsammeln alsbald dünn
zum Trocknen ausgestreut werden müssen. Sie enthalten über¬
haupt Stolle, welche eine grosse Neigung zum Gähren haben.
Daher verderben Kamillen-Aufgüsse und andere flüssige wäss-
rige Präparate aus dieser Blume sehr schnell. Die trocknen Ka¬
millen ziehen in feuchter Luft stark Feuchtigkeit an. Man
muss sie bei trocknem Wetter und auch gut ausgetrocknet in
den Vorrathskästen unterbringen.

Herberger fand in 100 Th. trocknen KamiJlenblumen: braunen, durch Blei¬
salz fällbaren Extraklivstofi" 7,4, Harz 5,9, seil'eharligenExtraktivstoff 5, Gummi
6,3, Bitterstoff mit Spuren Gerbstoff 2,9, äpfelsauren Kalk und Kali mit Zucker
und Eiweissstoff 2,2, phosphorsaurenKalk 1, Wachs 0,8, Fett 0,5, flüchtiges Oel
0,9, Chlorophyll 0,4, Faserstoff und Verlust 64,7. Die wirksamenBestandteile
sind das flüchtige Oel, Harz und der Extraktivstoff. Letzlerer erzeugt mit sehr
vielen Metalllösungen Niederschläge. Nach Pallori enthaltendie Kamillen ein kry-
staliisirbares Alkaloid, Anthemin, und auch Antheminsäure.

Anwendung. Die Kamillenblumen werden innerlich im
Aufguss zu '/2 —2 Drachmen als krampfstillendes, gelind rei¬
zendes , schweisstreibendes , äusserlich als krampfstillendes,
schmerzlinderndes, erweichendes Mittel gebraucht.

Flores Cinae.
Semen Cinae. Semen Cinae Halepense vel Levantteum. Semen

Santonici. 3^t«'erfarnen. SSurmfamen.
1*1». E5os°. Die getrockneten geschlossenenAnthodien (unenlfalte-

len Blüthenkörbehen) von einer noch unbekannten Artemisia-Art
aus der Abtheilung Seriphidium. Es sind icenigblüthigegeschlos¬
sene, längliche, prismalische, unbehaarte, grünlich-gelblicheoder
bräunliche, bis zu 1 Lin. lange Anthodien, mit gekielten, ziegel¬
dachähnlich geordneten, häutig gerandelen, auf dem Rücken
mit sehr kleinen goldgelben Druschen besetzten Hüllkelchschup¬
pen, von welchen die äusseren eiförmig, die inneren länglich sind.
Der Geruch ist widerlich kampferartig, der Geschmack bitler.

Die aus Indien und der Berberei kommenden Flores Cinae,
von welchen sich diese durch einen grauen filzigen Ueberzug,
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jene durch ihre Grösse und die grösseren Drüschen von den
Levantischen unterscheiden, sind zu verwerfen.

PIi. Mass., Hau».
Artemisia Vnliliana Koslei?
Compositae. Trib. Artemisiaceae, b. Scriphidium. Syngenesia superflua.

Die Mutterpflanze des sogenannten Zittwersamens ist we¬
nig bekannt. Die soeben angegebene wird dafür gehalten. Sie
ist ein kleines strauchartiges, in Persien, Syrien und Palästina
heimisches Gewächs. Der Zittwersamen ist wohl zu bemerken
nicht Samen, sondern es sind die unentfalteten Blütbenköpfchen.
Es giebt verschiedene Handelssorten, von welchen die Levan¬
tische, Aleppische oder Alex andrinis ch e am meisten ge¬
schätzt wird. Schlechte zu verwerfende Sorten sind die B e r-
berische oder Afrikanische (Flor. Cinae Barbaricij und die
Ostindische (Flor. Cinae Indici s. RossiciJ. Die Levantische
Sorten haben eine grünliche, nach längerem Liegen mehr gelbe
oder braungelbe Farbe und bestehen aus glatten, fast harzartig
glänzenden Blüthenköpfchen und nur wenigen Stielchen, von
eigenthümlich widerlichem, kampferartig gewürzhaftem Gerüche
und ähnlichem bitteren unangenehmen Geschmacke. Die Ost¬
indische Sorte, welche selten nach Europa gebracht wird, be¬
steht zum Theil aus Bruchstücken und Stielchen und ist ohne
Glanz, mehr oder weniger mit einem zarten grauen Ueberzuge

versehen. Die Afrikanische ist mit
einem lockeren Filze bedeckt und we¬
niger kräftig riechend undschmeckend.
Ein dumpfig riechender, sehr bleicher

, cm- Q d er ein künstlich gefärbter gelber, so
dische, beide 5fach vergrossert-, c. w i e ein mit vielen Stengeln, Aestchen,
Bertierisrhe in lüTacher Vergross., 0 , joi ° .' u rr-,,
d. dieselben am Blüthensttekheu;band und fochmutz vermischter ZJltt-

3mai \ergrossert. wersamen ist zu verwerfen. Flores
Cinae in granis ist eine gesiebte, von Staub und Sticlchen be¬
freite Waare. Den Zittwersamen bewahrt man in blechernen
und auch gläsernen Gcf ässen ganz und als ein mittelfeines Pul¬
ver auf. Zum Pulvern darf nur eine lufttrockne oder ein bei
höchstens 30" C. getrocknete Waare verwendet werden. Zu In-
fusen wird der Zittwersamen kontundirt. Schlechte Sorten ge¬
ben ein wolliges Pulver.

Bestandteile des Levant. Zittwersamenssind im 100: flüchtiges Oel 1
bis 1.6; Santonin 2,2: Harz 12,-3; extraktive Stoffe 37; Salze 3,5; Holzfaser 8,4.
Das flüchtige Oel ist farblos oder gelblich, dünnflüssig, vom Gerüche und Ge¬
schmacke des Zittwersamens,so wie auch leichter als Wasser.

Anwendung. Der Zittwersamen wird zu '/ 2 —1 Drachm.
alsTödtungs- und Abtreibemittel der im Verdauungskanale sich
vorfindenden Eingeweidewürmer benutzt. Er bewirkt zuweilen
vorübergehende Chromatopsie und gelbrothe Färbung des Urins,
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Flore» Convallariae majalis.
Flores Convallariae majälis. Flores Liliörum convallium.

Sflaifcluraert.
I*Il« Mass., Ilaiiii. Die getrockneten Blumen der Convalla-

ria majalis L.

Convallaria majalis I.inn. Maiblume.
Smilaceae. Hexandria Monogynia.

Die Maiblume ist eine sehr bekannte, durch ganz Deutsch¬
land in Wäldern und Gehölzen wachsende Pflanze, welche im
Mai und anfangs Juni blüht und wegen ihres lieblichen Wohl¬
geruchs beliebt ist. Getrocknet sind die Blumen fast geruch¬
los. Der Geschmack ist bitter und scharf. Gepulvert werden
sie als ISIiesemittel gebraucht. Das Pulver muss in verstopften
Glasflaschen aufbewahrt werden. 7 bis 8 Th. frische Blumen
(mit den Blumenstengeln) geben 1 Th. trockne. Braungewor¬
dene sind zu verwerfen.

Walz fand in den Blumen einen Bitterstoff, Convallamarin, und ein kry-
stallisirbares Glycosid, Convallarin, in Aetuer lösliches Harz und fettes Oel.

Flores Cusso*
Flores Brayerae (anthelminthtcae). Cusso. Cosso. Suffü.

Kuffobtütijen.
J*ll. ISor. Die getrockneten Blüthenrispen und Blulhen von Ha-

genia Abyssinica Willd. oder Brayera anthelminthica Kunth.
Es sind die weiblichen, sehr gedrängten, ästigen, zottigen, viel-
bliilhigen Bispen, mit perigynischen, von 2 Deckblältchen un¬
terstützten, mehr oder weniger abgeblühten Blumen mit rund¬
lichen Deckblättern und 4 — 5 länglichen, fast 6 Lin. langen,
häutigen, netzadrigen, rülhlich oder grünlich gefärbten Kelch¬
blättern. Der Geschmack ist etwas bitter und widerig.

Die dickeren Blumenstiele sind zu verwerfen.
JPIi. Mass., Hanu.

Brayera anthelniinthica K'unlli.
Synon. Uagenia Abyssinica Willd.
Rosaceae. Dodecandria Digynia.

Diese Pflanze ist ein bis zu 60 Fuss hoher Baum auf den
Hochebenen des nordöstlichen Abyssiniens. Der achselstän¬
dige, mehr als 1 Fuss lange Blüthenstand bildet sehr verästelte
sparrige Kispen, deren hin und her gebogene Zweige von häu¬
tigen Deckblättern unterstützt sind. Die Blüthen, durch Fehl¬
schlagen diklinisch geworden, sind kurzgestielt und von 2 rund¬
lichen netzadrigen Deckblättchen unterstützt. Blüthenstiel und
die kreisselförmige Kelchröhre sind zottig-behaart. Am Bande
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der Kelchröhre entspringen 5 äussere stumpfe, lancettliche,
grünliche oder röthliche und 5 innere spitze häutige netz¬
adrige Kelchblätter, 5 kleine linienförmige Blumenblätter und
12 bis 20 Staubfäden, welche bei den weiblichen Blüthen un¬
fruchtbar sind. Im Grunde des Kelches befinden sich 2 ein¬
eiige Pistille. Bei den männlichen Blüthen (mit unfruchtbaren
Pistillen) sind die äusseren Kelchblätter kleiner als die inne¬
ren, bei den weiblichen die äusseren dagegen grösser und röth-
lich. Die zu 2 vorhandenen Griffel tragen eine gefranzte Narbe
und sind abwärts behaart.

Die Ph. Bor. erklärt nur die weiblichen, von den dickeren
Stengeln befreiten BJüthenrispen (mit äusseren röthlichen Kelch¬
blättern) für officine/J. Diese kommen unter dem Namen ro¬
ther Kusso in den Handel, theils in ganzen Rispen, theils die
abgestreiften Blumen untermischt mit den zottigbehaarten Blü-
thenstielen und Blättern. Der Geruch ist gewürzhaft, der Ge¬
schmack sehr widrig und bitter.

Nach Bedall ist das von Pavesi im Kusso gefundene Kussin ein krystal-
linischer saurer stickstofffreierKörper. Es ist in Weingeist und Aeiher löslich,
so wie in dünnen Lösungen der Alkalien, in Wasser aber wenig löslich. Es ist
weiss oder gelblich, geruchlos, bitter und kralzend schmeckend. Sonst enthält
Kusso Harz, Gerbsloff, feiles Oel, Wachs, Gummi etc.

Kusso ist ein kräftiges Bandwurmmittel, das zu 3—8Drachm.
im Aufguss oder als Pulver gegeben wird, auch wendet man
es bei den Schafen gegen Eingeweidewürmer an.

Flores Lavamlulae.
Flores Lavandülae. VaVettbelblütfyen.

JPli. 15or. Die getrockneten Blüthen von Lavandula ofßcinalis
Chaix. Es sind blaue Blüthen mit cylindrischem zottigen özäh-
nigen Kelche, an welchem der oberste Zahn grösser ist, und
2lippiger Blumenkrone. Der Geruch ist gewürzhaft durchdringend.

Pli. Mass., Hann.
Eiavaiidula ofiicinalis Chaix. Aechter Lavendel.
Synon. Lavandula vera Decandolle.

Lavandula angustirolia Elirh.
Lablatae. Didynamia Gymnospermia.

Wild wächst diese Labiate im südwestlichen Europa, be¬
sonders in Frankreich, wird aber bei uns in Gärten gezogen.
Ihre Blüthen sind officinell, weil ihr Geruch angenehmer ist.
Die Blüthen von Lavandula Spica Chaix, welche Pflanze unsere
Winter nicht überdauert, sind zwar ölreicher und stärker, aber
weniger angenehm riechend. Die officinelle Blüthe unterscheidet
sich durch den cylindrischen, blauen, am Grunde helleren weiss-
filzigen Kelch, während der Kelch von der Blüthe der Lavan¬
dula Spica eiförmigröhrig, graublau oder grünlich ist. Der Blü-
thenstand der officinellen Pflanze bildet einen unterbrochenen
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ährenartigen Blüthenschwanz, derjenige der zweiten Lavendel¬
art ist dicht gedrängt und nur an der Basis unterbrochen.

Die Lavendelblüthen gehören zu den aromatischen Arzneimitteln. Sie ent¬
halten ungefähr 2 Proc. flüchtiges Oel, die von Lavandula Spica dagegen 4
bis 5 Proc.

Man bewahrt die Lavendelblüthen in Blechgefassen. Blass¬
farbige sind zu verwerfen.

Flores Ulalvae arboreae.
Flores Malvae arboreae s. hortensis. ©tOÄrofett.

IPIl. Mass., Ilauii. Die getrockneten Blumen mit dem Kelch
der Althaea rosea Cav.

Altliaea rosea Cavanüles. Rosenpappel, Herbstrose.
Variet. floribus purpureis.
Synon. Alcea rosea Linn.
Malvaceae. MunadelphiaPolyandria.

Die Rosenpappel ist eine 2jährige, im südlichen Europa
einbeimische, bei uns in Gärten gezogene Pflanze. Von den
beiden Kelchen ist jeder einblättrig, filzig rauh, der äussere
tief 6 oder Ospaltig mit schmalen Lappen, der innere länger
und öspaltig mit breiteren und spitzeren Lappen. Die Blumen¬
krone ist gross, schwarzpurpurfarben, oft gefüllt und dann ro-
senförmig. Die 5 Blumenblätter sind verkehrt herzförmig, breit,
flach, am Grunde mit der Staubfädenröhre zusammenhängend.
Der Geschmack ist schleimig und etwas zusammenziehend. Die
völlig entwickelten Bliithen werden im Juli gesammelt. An¬
dersfarbige Blüthen sind zu verwerfen. 5 Th. frische Blumen
geben 1 Th. getrocknete.

Im Handel unterscheidet man Flores Malvae arboreae cum
calgcibus und sine cahjcibus. Erstere sind die officinellen, letz¬
tere giebt man wegen des besseren Aussehens gern im Hand¬
verkauf.

Sie enthalten Schleim, Farbstoff und etwas eisenbläuendenGerbstoff.

Flores Halvae vulgaris.
Flores Malvae vulgaris s. silvestris. ^appdblumetU SftafoenMumen.
JP1». Hass., ISaisn. Die getrockneten Blumen mit dem Kelch

der Malva silvestris L. und Malva rolundifolia L.

Ulalva silvestris Linn. Wilde Malve. Waldmalve.
IHalva i-otimtlif*olia L. Käsepappel.
Malvaceae. ilonadelphia Polyandria.

Wegen
Diese beiden Malvenarten wachsen bei uns an Zäunen und

Der Bau der Blume gleicht dem der vorhergehenden.

mm



70Ü Flores Millefolii, Rhoeados.

Die Blumen mit den Kelchen werden im Juli vor ihrer völli¬
gen Entwickelung gesammelt. 5 Th. frische geben 1 Th. trockne.

Frisch sind die Blumenkronen rosenroth mit dunkelen Adern,
werden aber beim Trocknen blau. Sie enthalten Schleim und
sind geruchlos.

Flores Millefolii.
Flores Millefolii. ©^aföarknfclumen.

Pb. ISass., Mann.
Arliillea JWillefoIiiini Linn. Schafgarbe.
Compositae. Syngenesia superflua.

Die Schafgarbe ist eine durch ganz Deutschland auf trock¬
nen Wiesen, Triften, Aeckcrn, an Wegen wachsende perenni-
rende Pflanze. Gemeinlich wird die ganze Trusrdolde oder Dol-
dentraube mit den weissen, mitunter auch röthlichen Strah¬
lenblumen im Juni und Juli gesammelt. 4 Th. geben 1 Th.
trockne. Wie an vielen anderen Orten so auch hier befinden
sich beide Pharmakopoen in kindischer Zerstreutheit, indem man
nicht aus der Beschreibung ersieht, ob trockne oder frische
Blumen officinell, und Ph. llass. erwähnt nicht, ob die Antho-
dien ohne Stiel oder die Trugdolde mit den Anthodien gesammelt
werden soll.

Bley fand in 100 Th. trockner Blumen: 0,97 blaues flüchtiges Oel; 1,5 Hart¬
harz; 0,65 Hartharz mit Phosphorsäure; 4,38 Phyllochlor; 3,2 Pflanzeneiweiss;
0,014 Essigsäure; 2,1 Salpeter und salzsaures Kali; 20,75 gerbstoffhaJtigen Ex-
traktivstoff; 0,25 Aepfelsäure; 15,75 Gummi mit äpfelsauren Salzen; 0,125 salz-
saureD Kalk; 10 Wasser; 16,09 Pflanzenfaser, Spuren Schwefel u. s. w.

Simimitates Jflillefolii sollen nach Ph. Ilass. aus
gleichen Th. Herba und flores Mtllefolü gemischt werden, in
anderen Ländern versteht man darunter nur die Flores.

Flores Rhoeados.
Flores Papaveris Rhoeados. Flores Papaveris erratici; ÄIatfcf;=

rofen. fälappxofen. getbrofen.
PIl« filass., Mann. Die getrockneten Blumenblätter von Pa-

paver Rhoeas L.

Fapaver Rlioeas Linn., Klatschrosenmohn. Rother FeldmohD.
Papaveraceae. Polyandria Monogynia.

Der rothe Feldmohn ist eine einjährige Pflanze, welche sich
bei uns in vielen Gegenden auf Saatfeldern und Aeckern un¬
ter dem Getreide als Unkraut findet. Im Juni und Juli wer¬
den die Blumenblätter gesammelt und alsbald locker und dünn
zum Trocknen ausgestreut. Sie backen hierbei leicht zu ein-
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zelnen schmierigweichen Klumpen zusammen, wenn sie zu dick
ausgestreut werden. Sobald sie lufttrocken sind, werden sie in
der Ofenwärme schärfer getrocknet, alsbald geschnitten und in
den Vorrathskästen zusammengedrückt aufbewahrt. Sie werden
bei feuchter Luft sehr schnell feucht, wesshalb es besser ist,
sie geschnitten und getrocknet in blechernen Gefässen aufzu¬
bewahren. Nach dem Trocknen sind sie violettroth. 9 bis 10
Th. frische geben 1 Th. trockne. Verwechselt werden sie mit
den Blumenblättern des Papaver dubium und Papaver Argemone.

Pap&ver Rhoeas L. Blumenblättercirca 2 Zoll breit.
Papaver dubwm L. Kleinere Blumenblätter, 1 bis 11 Zoll breit.
Papaver Argemone L. Blumenblättercirca \ Zoll breit.

Eine nur geringe Beimischung beider Blumenblätter ist
gleichgültig, da sie eine ähnliche "Wirkung haben. Die Klatsch¬
rosen gehören zu den schleimigen Mitteln, die wegen ihrer
rothen Farbe beliebt sind. Bei Kindern wirken sie beruhigend.

Hiffard fand die Blumenbläiter zusammengesetztaus 12 fettiger Materie,
40 rothem Färbestoff, 20 Gummi, 28 vegetabilischer Faser. Leo Meyer fand dar¬
in 2 Säuren, die Rhoeadinsäureund Klatschrosensäure. Beide sind amorphe ro-
the sauerschmeckende, in Wasser lösliche Substanzen. Erstere ist in absol Wein¬
geist loslich, letztere nicht.

Flores Rosae centifoliae.
Flores Rosärum. Flores Rosärum. incarnatärum s. pallidärum.

atofenktumenbtatter, gtojenttätter.
PJi. Iffass.. llsiim. Die getrockneten und auch die mit Salz

eingemachten Blumenhlälier der Rosa centifolia L.

Rosa centifolia Linn. Gemeine Gartenrose. Centifolie.
Rosaceae. Icosandria Polygynia.

Die Centifolie ist ein bei uns in Gärten gezogenes, ur¬
sprünglich in Persien einheimisches Strauchgewächs. Die Blu¬
menblätter, welche zu den schleimigen mild adstringirenden
Arzneimitteln gehören, werden im Juni gesammelt, getrocknet,
oder frisch auch mit Salz eingestampft vorräthig gehalten. 8 Th.
frische Blumenblätter gebenlTh. trockne. Inder Sonne schnell
getrocknet sind sie blass-röthlich, bei langsamem Trocknen oder
nach längerem Liegen werden sie bräunlich missfarben, ohne
jedoch dadurch ihren Werth zu verlieren. Durch das Trock¬
nen geht der Geruch nicht gänzlich verloren. Zur Darstellung
der Flores Rosärum sahli werden die frischen Blätter mit dem
halben Gewichtsquantum Salz durchstreut und in einem festen
steinzeugenen Topfe zu einem krümlichen Breie eingestampft
und vor Feuchtigkeit geschützt gut aufbewahrt. Die trocknen
Blumenblätter werden auch in Pulverform vorräthig gehalten.

Die Rosenblumenblätter enthalten Eisen-blaufällendenGerbstoff, Farbstoff,
Schleim, flüchtiges Oel, Eisen, Kalksalze. Der rothe Farbstoff ist durch Wasser

■p
u
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ansziehbar and nimmt durch viele Säuren (Schwefelsäure) einen intensiveren Ton
an, durch Alkalien wird er in Grün umgewandelt.

Flores üambuci.
Flores Sambüci. gft'eber. #oflimbetüftitl)ett.

Pli. Bor. Die getrockneten blühenden Trugdolden von Sambucus
nigra L. Es sind fänfstrahlige vielbluthige Trugdolden, mit
oberständigen, radförmigen, gelblichweissenBlumenkronen, von
eigentümlichem Gerüche. Bei trockner Witterung werden sie
eingesammelt.

Pli. Mass.. if »im.

Samlmcus nigra Linn. Holländer.
Caprifoliaceae Trio. SambucXnae. Pentandria Triginia.

Dieser bekannte strauchartige Baum wächst häufig an Zäu¬
nen und Hecken. Er blüht Ende Mai bis Anfang Juli. Die
als schweisstreibendes Mittel im Gebrauch stehenden Blüthen
werden bald nach dem Aufblühen eingesammelt, denn gegen
das Ende des Blühens fallen die Blumenkrönchen ab. Nach¬
dem die dicken Stiele entfernt sind, werden die Döldchen auf
einer reinen Stelle des Hausbodens dünn ausgestreut. Ist die
"Witterung feucht, so werden sie beim Trocknen schwarz (braun)
und bekommen ein hässliches Aussehn. Sind keine heissen
Tage bald zu erwarten, so bringt man die halbtrocknen Blumen
auf Horden an einen künstlich erwärmten Ort (von ungefähr
35° C.) und trocknet sie. Wegen des starken Geruches der
Blumen giebt der Bäcker schwerlich seine warmen Backräume
dazu her. Am besten ist es alsdann, ein unbenutztes Wohn¬
zimmer für diesen Zweck zu heizen. Eliederblumen, welche
nach einem Hegen oder am frühen Morgen gepflückt und noch
feucht sind, werden nach dem Trocknen nie ein gutes Ausse¬
hen zeigen. Die Einsammlung muss daher an einem trocknen
sonnigen Tage gegen oder nach Mittag geschehen. 6 Th. fri¬
sche Döldchen geben 1 Th. trockne. Die getrockneten, blass
schwefelgelben Blumen werden ganz, geschnitten und grobge¬
pulvert in dichten Kästen oder blechernen Gefässen aufbewahrt.

Verwechselungen, die aber kaum vorkommen dürften, wer¬
den angegeben.
Sambucus nigra L. Flache, am Grande 5-, dann 3- zuletzt 2theilige Trugdolde.
Sambucus Ebülus L. Am Grunde 3theilige Trugdolde. Rothe Antheren. Wohl¬

riechend.
Sambucus racemösa L. Gedrängte eiförmige Trugdolde.

Die Fliederblumenenthalten gegen 0,03 bis 0,04 Proc. eines flüchtigen Oels,
welches bei gewöhnlicher Temperatur fest und krystalliniseh ist und einen durch¬
dringenden Fliedergeruchbesitzt. Frisch bereitet ist es flüssig und von hellgel¬
ber Farbe. Man gewinnt es durch Sättigen des destill. Flierierwassersmit Koch¬
salz, Ausziehen des Oels durch Aether und freiwilligesVerdunsten des Aethers.
Andere Bestandtheile der Fliederblumen sind einkleber- und eiweissartiger Stoff,
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adslringirenderStoff, Harz, Extraktivstoff, schwefelsaure, phosphorsaure und pfian-
zensaure Kali- und Kalksalze und Spuren Schwefel.

Flores Spartii.
Flores Spartii scoparii. SefengtnfrevWumen.

I"Ii. IIa hu. Die getrockneten, mit dem Kelch versehenen Blumen
von Sarothamnus scoparius Wimm.

Sarothamnus scoparius Wimmer. Besenstrauch.
Synon. Spartiian scoparium Linn.
Papilionaceae. Diadelphia Decandria.

Dieser auf Haidehügeln häufige kleine Strauch blüht in
den Monaten Mai und Juni. Die grossen goldgelben Schmet-
terlingsblumen haben einen 21ippigen Kelch, monadelphische
Staubgefässe und einen spiralig eingerollten Griffel. Den honig¬
artigen Geruch verlieren sie beim Trocknen. Der Geschmack ist
unangenehm und bitter. 8 Tli. frische Blumen geben fast 1 Th.
trockne. Flores Tanaceti.

Flores Tanaceti. 9?atrifarn6lür£en\
Pli. Mann. Die getrockneten kurzgepflückten Blüthenköpfchen

mit den Stielen von Tanacetum vulgare L.

Ta narrt um vulgare Linn. Rainfarn. Wurmkraut.
Compositae. Trib. Belichryseae. Syngenesia superflua.

Diese perennirende, krautartige, 2 bis 4 Fuss hohe Pflanze
wächst häufig, hier und da an Wegen, in Hecken, auf Wie¬
senrändern. Sie ist leicht an ihren doppeltgefiedcrten gespal¬
tenen eingeschnittenen gesägten, matt dunkelgrünen Blättern
und an den an den Spitzen der Stengel in Doldentrauben ste¬
henden halbkugeligen goldgelben Blüthenköpfchen zu erkennen.
Diese letzteren gelten als ein wurmtreibenues Mittel und wer¬
den zur Zeit der Bliithe, JiiJi bis September, gesammelt, an der
Luft schnell getrocknet und in blechernen Gefässen gut auf¬
bewahrt. Die ganze Pflanze enthält ein flüchtiges Oel, welches
durch langes Liegen an der Luft und schlechte Aufbewahrung
verloren geht. Der Geruch ist aromatisch kampierartig, der
Geschmack aromatisch bitter.

Die frischen Rainfarnblumen enthalten 0,3 bis Ortt^Proc. flüchtiges gelbes
Oel. Frommherz fand in denselben und in de^amleren Theilen der Pflanze
Wach«, Weichharz, eisengrünenden GerbstofF, BitUMRoff, Zuckerstoff, Gummi, freie
Aepfelsäure, Kalksalze, Eisenoxyd und ^ flücHuges Oel. Dieses letztere und
der Bitterstoff scheinen die wurrnlreibenden Kräfte der Blumen zu bedingen.Der
Bitterstoff ist von Leroy dargesiellt und mit'{.anacetin bezeichnet worden. Er
ist eine gelblichweisse körnige geruchlose bittere, hintennach scharfscbmeckende,
in Aether leicht lösliche, weniger in Wasser und Weingeist lösliche Masse, wel¬
che von konc. Schwefelsäure mit hyacinthrother Farbe gelöst wird.
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Flores Tiliae.
Flores Tiliae. 2mbetu31ütf>ert.

Pli. IIa SS., Ifami. Die getrockneten Blüthen mit den Brak-
teen und Stielen von Tilia Europaea L. und anderen Linden¬
arten.

Tills» Enropaea Linn. Linde.
Synon. Tilia yrandißora Ehrhart, tilia pauciflora Hayne.
Tilia |i»rt ilbüa Ehrhart.
SynoD. Tilia intermedia Hayne, T. microphylla Venten.
Tilia vulgaris Hayne.
Tiliaceae. Polyandria Monogynia.

Die Ph. Bor. edit. VI Hess nur die von den Brakteen (Blü-
thendeckblättern) und den Blumenstielen befreiten Blumen ein¬
sammeln. Von den Aerzten wird die Lindenblüthe äusserst
selten verordnet. Juni bis August geschieht die Einsammlung.
7 Th. geben 2 Th. trockne. Nach Ph. Hass. sollen sie nicht
über ein Jahr aufbewahrt werden. Die Blüthen der grossbliit-
trigen Linde sind am geruchreichsten. Uebrigens giebt es auch
Lindenbäume, mit geruchlosen Blüthen. Von diesen darf na¬
türlich nicht eingesammelt werden. Der Geruch verschwindet
beim Trocknen gänzlich.

Bestandteile sind Schleim, Zucker, Eiweiss, Gerbstoff, geringe Mengen (0,014
Proc.) flüchtiges Oel. Dieses ist dünnflüssig, farblos und besitzt den Geruch der
frischen Lindenblüthen in hohem Grade. Die Brakteen enthalten dieselben Be¬
standteile wie die Blüthen, nur etwas mehr Gerbstoff und kein flüchtiges Oel.

Flores Verbasci.
Flores Verbasci. SöniflöterienMumen. 23ottfvauf6lumen.

Pli. Bor. Die getrockneten Blumenkronen von Verbascum ihap-
siforme Schrader und phlomoides L. Es sind etwas grosse,
radförmige, beinahe regelmässige, goldgelbe Blumenkronen mit
drei oberen kürzeren, weisswolligen und zwei unteren längeren
kahlen Staubgefassen. Sie sind schleimhaltig und von eigen¬
tümlichem Gerüche. Sie sollen ohne Kelche bei trockner Wit¬
terung gesammelt und getrocknet in vorher erwärmten und gut
zu verstopfenden Gefässen aufbewahrt werden.

Pli. Hass., Haim.

Verbas
Vei-bas
Scrophular

tliapsiforme Schrader.
pliloinoiilt'* Linn.
J*entandria Monogynia.

Diese krautartigen zweijährigen Pflanzen wachsen bei uns
an trocknen Orten, Chaussken, auf sandigen Feldern.

Nach Ph. Bor. sollen n%r die Blumen von den grossblü-
thigen Verbascen gesammelt werden. Die beiden anderen Phar*
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makopöen lassen auch die kleineren Blumenkronen von Ver-
bascum Thapsus Schrader (Synon. Verbascum Schraderi Meyer) zu.
Verwechselungen kommen so leicht nicht vor, obgleich die mit
den Blumenkronen von Verbascum niijrum angegeben werden.
OfficinelleBlumenhronen. 5 ungleich laDge Staubfaden,von denen 3 weisswollig,

2 kahl sind. Blumenkrone circa 1 Zoll im Durchmesser.
Verbascum nigrum. Alle 5 Staubfäden mit violetter Wolle bedeckt,

menkrone weit kleiner.
BIu-

Die Güte der getrockneten Waare wird nach der schön
gelben Farbe derselben bemessen.

Die Blumenkronen werden ohne Kelche in den Monaten
Juli und August an sonnigen trocknen Tagen eingesammelt,
auf Tüchern oder Horden ausgebreitet, in der brennenden Sonne
möglichst schnell und völlig getrocknet, dann zerschnitten, durch
Absieben von dem wolligen Staube befreit und aufbewahrt. Bei
schlechter Witterung breitet man sie dünn auf dem Hausbo¬
den oder einem anderen passenden trocknen Orte aus, lässt sie
halb übertrocknen und schüttet sie dann lose in Siebe, welche
man in den Trockenschrank oder auf den Backofen des Bäk-
kers stellt, so dass die Austrocknung bei einer Temperatur von
25 bis 40° schnell vollendet wird. Der gelbe Farbstoff dieser
Blumen ist sehr empfindlich. Bethaute oder beregnete Blumen
werden braun, ebenso frische Blumen, welche beim Einsammeln
in grösseren Mengen zusammengehäuft lagen und sich erhitzten
(schwitzten), oder wenn sie beim Trocknen zu lange feuchter
Luft ausgesetzt waren. Werden die mit Vorsicht und gut aus¬
getrockneten Blumen in gut verstopften trocknen Gefässen von
Weissblech aufbewahrt, so halten sie sich über 2 Jahre gelb.
Die .verschossenen Blumen sind in therapeutischer Hinsicht
nicht schlechter als die gelben. 7 bis 8 Th. frische Blumen
geben 1 Th. getrocknete aus. Diese letzteren nehmen an der
Luft Feuchtigkeit auf. Sie werden nur zu Theen gebraucht.

Die frischen Blumen enthalten geringe .Mengen eines gelblichen flüchtigen
Oels von veilchenähnlichemGerüche, eine saure fettartige Substanz, Zucker, Gummi,
Aepfelsäure, Phosphorsäure, essigsaures Kali, gelben FarbestoIT von harziger Na¬
tur eic. Folia Altliao ae.

Herba Althaeae. (Sunf^fraut.
Pli. Hass., Haiiu. Die getrockneten Blätter der Althaea of-

ficinalis L.

Altliaea offiCMiiRHs L. Eibisch.
Malvaceae Brown. Monadelphia Polyandria.

Diese perennirende Pflanze wächst in Deutschland auf feuch¬
ten Stellen, an Ufern, Gräben, wird auch in einigen Gegenden
im Grossen angebaut. Die 2—4 Zoll langen, 1 '/ a —3 Zoll brei¬
ten, an dem aufrechten filzigen Stengel sitzenden gestielten Blät-

45
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ter sind auf beiden Seiten mit einem weichen Filze überzogen,
fast herzförmig, mit spitzen gezähnten Lappen. Die Unteren
Stengelblatter sind fünflappig, die oberen dreilappig oder läng¬
lich eirund, ungetheilt. Vor der Blüthe, in den Monaten Juni
und Juli, werden die Blätter gesammelt, getrocknet und nur
geschnitten aufbewahrt. 8 Th. frische geben 1 Th. trockne. Sie
enthalten viel Schleim.

I

Folia Aurantii.
Folia Aurantii. Folia Aurantiörum Ph. Hann. ^omerattjenWätter.
PIl. Bor. Die getrockneten Malier von Citrus vulgaris Risso.

Sie sind länglich, spitz, unbehaart, durchscheinend punklirt, mit
gegliedertem ziemlich breitgeflügeltenBlattstiele, von gewürzhaf¬
tem Gerüche und bitterem Geschmacke. Gerieben riechen sie
stark. Sie werden im Sommer gesammelt. Die Blätter des Ci-
tronenbaums unterscheiden sich durch die gänzlich fehlenden oder
nur sehr schmalen Flügel des Blattstiels.

Pli. Hass., fllaitn.
Citrus Aurnntiiiiii vulgaris Risso. Pomeranzenbaum.
Synon. Citrus Bigaradia Duhamel.
Aurantiaceae. Polyadelphia Polyandria.

Die Pomeranzcnbhitter werden im Juni gesammelt, getrock¬
net sowohl geschnitten wie auch fein gepulvert aufbewahrt.
Sie enthalten ätherisches Oel (Oleum Petit-grain) und etwas bit¬
teren Extraktivstoff'.

Verwechselungen" kommen mehrere vor.
Citrus Auraut. vulij. Risso. Blattstiel mit verkehrt-herzförmigenoder keilförmigen

Pomeranze. Flügeln, ein Flügel 2 bis 3 Linien breit.
Citrus Cedra Link. Blattstiel ungeflügelt.

Cilronenbaum.
Citrus medica Limönum Ein Blatiflügel nur höchstens 1 Linie breit.

Risso. Cilronenbaum.
Citrus Aura?it.decu?nmaL. Ein Blatiflügel bis zu 6 Lin. breit.

Adamsapfel.

Folia fSelladoiinae.
Herba Belladonnae. £ßflfirf<$enMÖtt«. SettctbOtmciMätter.

f"li. Bor. Die getrockneten. Blätter von Atropa Belladonna L.
Sie sind oval, in den Blattstiel verschmälert, ganzrandig, spitz,
oberhalb dunkelgrün. Die jüngeren sind weichhaarig, die äl¬
teren nur an den Blaltnerven behaart. Sie müssen von der
wildwachsenden Pflanze beim Beginn des Aufblühens gesammelt
icerden.

Pli. Hass., Hann,
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Atropa Belladonna Linn. Tollkirsche.
Solaneae. Pentandria Monogynia.

707

WoJfskirsche.

Diese perennirende narkotische Pflanze ist in Deutschland
und dem südlichen Europa zu Hause, wo man sie besonders
in schattigen Laubwäldern antrifft. Sie wird 3 bis 4 Fuss hoch.
Der dreitbeilige Stengel hat oben zweispaltige Aeste. Die Blät¬
ter laufen am Blattstiele herab, sind eiförmig, ganzrandig, ge¬
spitzt, unterhalb etwas weichhaarig und stehen meist gepaart.
Die Blüthen sind lang gestielt, hängend und stehen zu 1 bis 2
in den Blattwinkeln. Der Kelch ist fiinfspaltig, die purpurvio¬
lette Blumenkrone kurzröhrig glockenförmig, mit fünfiappigem
Rande. Die Frucht ist eine glatte schwarze runde, einer klei¬
nen Kirsche ähnliche, zweifächrige Beere. Die Blüthezeit ist
Juni bis August. Die Blätter werden im Juni gesammelt, nach
gehöriger Prüfung mit Sorgfalt getrocknet und in smt verkork-
ten gläsernen oder blechernen Flaschen geschnitten, gröblich-
und höchstfeingepulvert aufbewahrt. 7 Th. frische Blätter ge¬
ben 1 Th. trockne. Sie sind sehr giftig.

Verwechselt können die Blätter werden mit denen von:
Scopotia CarnioKca Jaqoin. Gestielte, völlig unbehaarte, schmälere und
Synon. Scopotina atropoules Schult., weit hellere Blatter.

Hyoscyamm Scopolia Linn.
Solanum nigrum Linn. Gestielte, kaum halb so grosse, mehr oder we¬

niger buchtig gezähnteBlätter.
Brandes fand in 2000 Th. Belladonna-Blättern:30,25 fipfelsaures Atropin;

12 kleesaures Kali; 5,5 äpfelsaures Kali; äpfelsaure Kalkerde, .salpetersaures
Kali, Chlorkaliurnmit Spuren von kleesaurem Kali und Atropin; 5 äpfelsaure
Bittererde mit Spuren von kleesaurer Kalkerde, 101,75 kleesaure Kalkerde mit
phosphorsaurer Kalk- und Bittererde; 12 äpfelsaure Kalkerde; 6 salpetersaures
Kali; '4 Chlorkalium;5 schwefelsauresKali, Amnion, Essigsäureund Aepfelsäure;
ferner Pseudotoxin. — Gegengifte sind: Emetika,Kaffee. Opium, Kamfer. —
Belladonnaerweitert die Pupille des Auges. Die frischen Belladonnablätterge¬
ben circa 50 Proc. Saft aus.

Anwendung. Die Belladonna wird äusserlich und inner¬
lich, besonders bei Nervenkrankheiten, wie Keuchhusten, Epi¬
lepsie, krampfhaften Beiden der Schlund- und Speiseröhre, der
Harnorgane, verschiedenen Neurosen, ferner beim Unvermögen
den Harn zu halten, Nierenkoliken, verschiedenen Häutkrank¬
heiten, aber auch bei Entzündungen der Augen und in allen
Fällen, wo eine Erweiterung der Pupille erforderlich ist, etc.
angewendet. Innerlich giebt man sie zu '/ 2 —5 Gran steigend.

Notizen über narkotische Vegetabilien im Allgemeinen.
Die therapeutische Anwendung ist von besonderer Wichtigkeit. Im Allge¬

meinen geben die Aerzle den narkotischenArzneikörpern den ersten Rang unter
den anderen Arzneistoffen. Diese Bemerkunghier an diesem Orte hat den Zweck
die Aufmerksamkeitdes Pharmaceuti n auf diese Arzneikörper in Sonderheit zu
lenken, damit sie beim Einsammeln,Trocknen und den weiteren Zubereitungen,
Aufbewahren etc. alle Achtsamkeit und Akkuratesseverwenden, um zu jeder Zeit

45*
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dem Verlangen des Arztes, welcher jedes Narkolicum in ungeschwächter Wirkung
und von bester Beschaffenheit verlangt, nachkommenzu können. Es unterliegt
gar keinem Zweifel, dass es die Pflicht des Apothekers ist, die narkotischen Kräu¬
ter und ihre Theile selbst einsammeln zu lassen, wenn dieselben um seinen
Wohnort wildwachsendangetroffenwerden, oder sie allen Falls nur von ande¬
ren gewissenhaften Coliegen zu beziehen. Die eingesammeltennarkotischen Kräu¬
ter werden am besten an einem luftigen schattigen trocknen Orte, z. B. auf dem
Hausboden,in 3 bis 4 Tagen oder so schnell als möglich übertrocknetund dann
in dünnen Lagen auf gebreitet im Trockenofenoder an einem anderen passenden
Orte, dessen Temperatur 30° C. nicht überschreiten darf, ausgetrocknet, von al¬
lem Staube durch Absieben befreit, an einen) trocknen Tage geschnitten oder
gepulvert und alsbald in trocknen Gläsern, Flaschen, welche mit guten Korken
und Teklur verschlossen werden, an einem schattigen Orte (in Schränken") auf¬
bewahrt. Jedem Gefäss wird eine Signatar aufgeklebt, welche übtr die Zeit der
Einsammlung Auskunft giebt. Beim Einsamme/nvermeide man, die Pflanzen in
dichten Haufen über einander zu schütten und länger liegen zu lassen, damit
sie nicht in Gährung übergehen. Es ist die Ansicht geltend gemacht worden,
dass die narkotischen Kräuter nur ein Jahr lang sich wirksam erhalten und da¬
her jährlich der Yorrath durch frische ersetzt werden müsse. Früher, als man
in der Aufbewahrungdieser Vegetabilien sehr lau und oberflächlich, war, war
dies ein notwendiges Erfordernis.«. Jeder brave Apotheker wird jedes Frühjahr
die Beschaffenheitseiner narkotischen Pflanzenvorrälhemuslern und neue frische
Vorräthe anschaffen,es wäre aber unverständig, die alten wegzuwerfen, wenn
diese in Geruch, Geschmack und Ansehn bei guter Aufbewahrung nichts zu wün¬
schen übrig lassen. Der Verbrauch ist verschieden, so dass der frische Vorrath
oft nicht ausreicht und es dann besser sein dürfte, das 1 Jahr alte, gut be¬
schaffene Yegetabil zu dispensiren, als das von Droguistenbezogene. Ueberdies
hat die Witterungsheschaffenheitder Jahre jeden Falls einen grossen Einfluss auf
die medicinischeBeschaffenheit der narkotischen Vegetabilien. So hat z. B. das
Bilsenkraut aus einem trocknen Jahre einen betäubenderen und virulöserenGe¬
ruch als das aus einem feuchten Jahre. Umgekehrt verhält es sich einiger Maas-
sen mit dem Schierling. So kann häufig der Fall eintreten, dass ein gut kon-
servirter VorraiJi des alten Jahres den lies neuen an Güte übertrifft. Eine län¬
gere Aufbewahrung als 2 Jahre dürfte jedoch nie zu überschreiten sein.

Die Blüihen der narkotischen Kräuter werden alsbald nach ihrer Entwicke-
lung, das Kraut oder die Blätter dann, wenn die Pflanze angefangenhat Blüthen
zu treiben, eingesammelt,die Wurzel aber im Herbst oder auch im Frühjahr oder
dicht vor der Blüthe. Die Erfahrung hat gelehrt, dass diese Pfltmzentheile als¬
dann am heilkräftigsten sind.

Folia Bucco.
Folta Diösmae. Folia Buchu. SucfuMotter.

PIl. Mass. Die getrockneten Blätter von Barosma crenulala
Willd. Sie sind lancetleiförmig, etwas gestielt, 1 — l l/2 Zoll lang,
2 — 5 Lin. breit, am Rande stumpfgesägt, blassgrün, etwas le¬
derartig, völlig unbehaart, schwach glänzend, unterhalb mit
Drüschen besprengt, von eigentümlich gewürzhaftemGerüche,
ähnlichem Geschmacke, dem der Mentha nicht unähnlich. Es
können auch die längeren schmäleren, linienlanzeltförmigen Blät¬
ter von Barosma serratifolia Willd. gehalten werden.

Ph. Hauet.
Barosma erenata Kunze.

, crenulata Hook.
„ betulina Barth
„ serratifolia Willd.
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llnilileiiruin serrulatimi Aiton.
Diosmeae. Pentandria Monogynia.

Alle diese am Kap der guten Hoffnung heimischen Dios-
meen liefern Blätter, welche unter dem Namen Bukkoblät-
ter nach Europa gebracht werden. Man unterscheidet 2 Sorten,
welche selten einzeln, mehr untereinander gemischt im Handel
vorkommen und bei Harn- und Blasenleiden gebraucht werden.

1. Die breiten Bukkoblätter stammen grössten Theils
von Barösma crenuläta Hook und sind mit den Blättern von
Barosma cremtia Kze und B. betulina Barth untermischt.

2. Die langen Bukkoblätter liefern Barosma serrati-
folia Willd. und Empleurum serrulätum Aü.

B. crenuliüa hatfeingesägte
oval-längliche gestumpfte, »-•-il: y-B. crenata knorpelig - ge- (v-
kerbte ovale oder verkehrtei- K,
förmige stumpfe oder abge- t
rundete, t-Hpv

B. betuhna unregelmässig- ^dfy ^^^^^^
gezähnte, an der Spitze zu- U
rückgekrümmte, rhombisch- a. Blatt der Barosma crenata,
„oi-lrfliW- mCi-mmn b - Blatt der Barosma betulina,veiKenrt-eiioimtge, ^ c> Blatt der Barosma ereimlata

B. serralifolia gesägte, linienlancettförmige,
an der Spitze abgestumpfte,

Empleur. serrulal. fein und scharf gesägte, li¬
nienlancettförmige gespitzte stachelspitzige
Blätter.

Alle diese Blätter sind mit durchscheinenden , - ™ -
Oeldrüsen versehen, nur die letzteren sind an.C'
der Spitze drüsenlos. f."

Die Ph. Hass. und Bann, scheinen die Blät¬
ter von B. betulina und Empleur. serrul. nicht - ■'•■'*
zuzulassen.

Die Bukkublätter werden in Glas- oder
i'dechgefässen aufbewahrt. Sie haben einenkam- (]\j
pf erartigen Geruch und einen gewürzhaftenMen- d. Blatt von Barosma
tha-älmlichen, schwach bitteren Geschmack. Empieurim lerruiat!'

Catlet de Gassicourt fand in 100 Th. dieser Blätter: 0,665 ätherisches OeH
21,17 Gummi; 5,17 weingeistig-wä^sriges Extrakt; 1,1 Chlorophyll, 2,151 Harz.

Brandes fand darin einen eigentümlichen, zähen, klebrigen, dem Cathar-
i:i und Colocynthin chemisch verwandtenSloff, Diosrnin, äilieriscliesOel und
Halbharz, m

Folia Cardui benedicti.
Folta Cardiü benedicti. Herba Cardui benedicti.

tavbofencbtftenfraut
E*ftu Bor. Die getrockneten Blätter von Cnicus benedictusL. Sie

sind länglich-lanzettförmig oder lanccttförmig, in den Blattstiel-
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K

verlaufend, buchtig-fieder spaltig, stachlieht-gez/'/hnt, zottig behaart,
von sehr bitterem Geschmacke. Sie können von der angebau¬
ten Pflanze genommen werden.

Pli. Mass., Hami.
Cniruiü Ijencclictus Gaertn., Kardobenedikten.
Synon. Centaurea benedicta Linn.
Composüae. Trib. Cynareae. Syngenesia frustranea.

Onopördon Acantlnvm
Linn.

Diese in Südeuropa einheimische einjährige Pflanze wird
bei uns häufig angebaut. Vor dem Aufblühen derselben wer¬
den die Blätter (im Juli) gesammelt und getrocknet, und in
Speciesform aufbewahrt. 5 Th. geben 1 Th. trockne. Die
trocknen Blätter sind geruchlos, graugrün und wollig.

Dem Kardobenedictenkrautkönnen fälschlich Biälter ähnlicher Gewächse
substituirt sein.
Cnicus benedictus G. Blätter auf beiden Seiten zottig behaart, buchlig-

fiederspaltig, am Rande dornig-gezähnt, bitter.
Cirsium oleraceum Scop. Blätter glatt oder nur zerstreut feinbehaart,

schwach staehelichl-gewimpert , die grösseren
fiederspaltig mit spüzen Lappen, die kleineren meist
nur gezähnt, nicht bitter.

Blätter spinnen web ig -filz ig (weissfilzig), buchtig
gezähnt.

Sllybmn mariwumG&ert. Blätter kahl und glänzend, weissgefleckt.
Das trockne Kraut giebt J seines Gewichts wässriges und i weingeistiges

Extrakt. 100 Th. lufdrocknes Kraut ergaben 5 harzartigen Stoff; 13Srhleimund
Gummi; 0,3 flüchtigesOel; 24 bitteren Extraktivstoff;2,5 essigsaures Kali; 5 sai-
petersaures Kali und salpetersaure Kalkerde; 1,6 äpfelsaure Kalkerde, 3,4 Gyps
und andere Erdsalze, 37,5 Holzfaser mit Eiweissstoff, 8,5 Feuchtigkeit und 0,2
Cnicin, einen kristallinischen , bitteren, indifferentenStoff.

Folia Digitalis.
Herba Digitalis purpureae. gtngertyutMattCV.

IMl. ISor. Die getrockneten Blätter von Digitalis purpurea L.
Sie sind länglich, in den Blattstiel verschmälert, runzlig, ge¬
kerbt, unterhalb besonders mehr oder weniger filzig, von bitte¬
rem Geschmacke. Sie dürfen nur von der blühenden wildwach¬
senden, nicht von angebauten Pflanzen gesammelt werden. Sie
werden im Schatten getrocknet, in den Gefässen vor Licht ge¬
schützt und nicht über ein Jahr aufbewahrt.

JPli. Mass., Haans.
Digitalis purpurea Linn. Rotber Fingerhut.
Scrophularinae. Didynamia Angiospermia.

Der rothe Fingerhut ist eine narkotische zweijährige Pflan¬
ze, welche auf sonnenreieben, waldigen, bergigen Orten des
mittleren Europas wild wächst. In Gärten wird sie häufig als
Zierpflanze gepflegt. Der kultivirten Pflanze traut man nicht
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dieselben arzneilichen Kräfte zu, dennoch ist ein nicht gerin¬
ger Theil der im Handel vorkommenden Folia Digitalis von in
bergigen Gegenden angebauten Pflanzen entnommen. Die
Blätter werden von der Pflanze gesammelt, wenn sie blüht.
5 Th. geben 1 Th. trockne aus. Der Stengel ist einfach, auf¬
recht, 2 bis 3 Fuss hoch, rund, behaart. Die Blätter stehen
abwechselnd, sind eiförmig spitz, die unteren grösser, eiförmig
lang, gekerbt, an dem Blattstiele kurz herablanfend, geädert,
runzlig, oberhalb dunkelgrün, weichhaarig, unterhalb last fil¬
zig. Zerrieben haben sie einen unangenehmen Geruch. Der
Geschmack ist ekelhaft, etwas scharf und sehr bitter. Die hän¬
genden Blumen stehen in einer einseitigen, mit Deckblättern
versehenen Traube. Der Kelch ist ötheilig, die Blumenkrone
von der Basis aus röhrenförmig glockenförmig, der Saum der
Blumenkrone zweilippig. Die Blumenkrone ist purpurroth, sel¬
ten weiss, innen mit dunkelpurpurrothenweissgeränderteiiFlecken.

Die Blätter der in unseren Gärten gezogenen Pflanze, so
wie auch die jungen Blätter, welche von der nicht blühenden
Pflanze gesammelt werden, sind unter allen Umständen zu ver¬
werfen. Ueberhaupt hat man sich vor Verwechselungen wie mit
den Blättern von Conyza, Symphjtum etc. zu hüten.
DigitalispurpureaL.WMwach- Bläller 3—10 Zoll lang-, 2—( Zoll breit, zuge-

sende.

Kultivirt oder in Gärten ge¬
zogen.

Vor dem Blühen

spitzt, länglich eiförmig, doppelt gekerbt (un¬
gleich und stumpf gezähnt), runzlig, ober¬
halb mnllgrün weirhhaarig, unterhalb grau-
filzig (jedoch nicht sternhaarig); die Wurzel-
blälter und unteren Stammhlätter verlaufen in
einen langen breit geflügelten Blattstiel, die
oberen kleineren sind kurzgestielt oder sitzend.
Den StengetoJätternhängen am Grunde noch
Rudimentedes Zellgewebesvom Stengel an.
Die Blattnervenbilden auf
der unteren Seite der Blät¬
ter ein stark weissfilzig her¬
vortretendes Adernelz, das
gegen das Licht gebalten
dunkel erscheint und inner¬
halb dessen Maschen sich
ein noch feineres durch- Ein stück elnesBIat-
sche/nendesAdernelzerken.^^^^; 1̂ ,nen Iässt. j.iclit gehalten.

Blätter schwächer oder wenig beLaart oder fast
glatt.

der Pflanze Die Biälter mehr gestielt und ohne Rudimente
gesammelteBlätter.

Digitalis ambigüa Murr.
Synon. D. ochroleuca.
Jacq., D. grandiflora Lam.

C'onpea sguarrösa Linn.
Synon. Inala Conyza DC.

Symphytum ofßcinale Linn.
Teucrium Scorodoma Linn.

des Zellgewebes vom Stengel.
Blätter am Rande gesägt, minder behaart,

runzlig, ohne vortretendes Adernetz.
nicht

Blätter am Rande gesägt oder ganzrandig. In¬
nerhalb der Maschen des Adernetzes kein fei¬
neres durchscheinendes Adernetz. Wenig bitter.

Blätter rauhhaarig ganzrandig, nicht bitter.
Blätter nicht filzig, gestielt und herzförmig.
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Veröascum-Arlen. Blätter stark sternfilzig behaart, dicker und nicht bitter. Die
Blätter von Verbascum nigrum haben eine herzförmige
Basis.

Die frischen Fingerhutblätter werden auf schattigen Böden
schnell übertrocknet und dann in der 30° C. nicht überschrei¬
tenden Wärme der Backstube oder eines Trockenraumes ge¬
trocknet und geschnitten, grob- und feingepulvert vor Licht
geschützt aufbewahrt. Als Aufbewahrungsgefässe der geschnit¬
tenen Blätter sind dichtschliessende Blechgefässe zu empfehlen,
die gepulverten bringt man in trockne Glasflaschen. Jedes Jahr
erneuert man denVorrath durch eine Waare, welche man vonApo-
thekern des Harzes, des Riesengebirges, Thüringens etc. bezieht.
Die Waare kann als brauchbar gelten, wenn das vrässrige In-
fusum durch Gerbsäurelösung sofort stark, durch eine Kalium-
eisencyanürlösung innerhalb 15 Almuten getrübt wird.

Die luftlrocknen Blätter des Fingerhuts bestehen aus 45 bis 50 Proc. mit
Wasser ausziehbaren und 8 bis 9 Proc. mit starkem Weingeist ausziehbaren Stof¬
fen. Sie enihalten in 100: Faserstoff48, Feuchtigkeit5, schleimigeund gum¬
mige Stoffe 11, Harz 6, Extraktivstoff 21, flomolle'sches Digiialin 1 (bis 1,3),
digitaiinsaure, antirrhinsaure, phosphorsaure, weinsaure, kteesaure, schwefelsaure
Kali- und Kalksalze 8. Das Digiialin ist in den Samen in grösster Menge enthalten.

Das Digiialin, welches Bomolle 1845 zuerst darstellte, fand Walz als ein.
Gemisch aus Digitalin, Digitasolin und Digitalacr in. Walz glaubte in
dem Digitalosin den wirksamenStoff der Digitalis zu erkennen und nannte daher
diesen Digitalin und den Körper, den er zuerst Digitalin nanate, Digitale tili
Diese Körper sind Giucaside.

Anwendung. Die Digitalis ist ein Narcoticurn. Sie min¬
dert den Blutumlauf und daher die Pulsfrequenz und Körper¬
wärme, wirkt deprimirend auf die Nerven der Geschlechtsor¬
gane und vermehrt die Harnabsonderung. In grossen Gaben
wirkt sie toxisch. Man wendet sie in Gaben von '/2—5 Gran
an bei entzündlichen Herzleiden, bei Hypertrophie und Erwei¬
terung des Herzens, Schlagadergesehwülsten, bei Entzündun¬
gen der Hirnhäute und Brustorgane, bei Fiebern, Blutungen,
Tuberkulose, wassersüchtigen Heiden, Keizungszuständen der
Genitalien, krampfhaften Neuralgien, Wahnsinn etc.

Folia Farfarae.
Herba Farfarae. §uflaütaMäfter.

IPll. ISor. Die getrockneten Blätter von Tussilago Farfara L.
Sie sind rundlich-herzförmig, buchtig-cekig, gezähnt, unterhalb
weisslich-filzig, von sehwach bitterem Gcschmacke. Sie müssen
im Mai gesammelt werden.

Wlu Mass.. Haans.
TiissÜago Farfara Linn. Gemeiner Huflattig
Cnmpositae. Trib. Xussifagineae.
simgenes/a superflua.
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Diese perennirende Pflanze wächst auf ungebautem, be¬
sonders auf thonigem kalkreichen feuchten schweren Boden
fast durch ganz Europa. Vor der Entwickelung der Blätter in
den Monaten März und April blüht sie. Der Blüthenschaft ist
einköpfig, weissfilzig, gemeinlich mit lanzettförmigen Schuppen
bedeckt. Nach der Blüthe, im Mai bis Juni, entwickeln sich
die wurzelständigen gestielten, etwas fleischigen Blätter, welche
flach auf der Erde liegen, rundlich herzförmig, buchtig eckig
(ungefähr Teckig) und gezähnt sind. Die Zähne sind an ihrer
Spitze etwas gebräunt. Die Blätter sind ferner breit, flach,
oberhalb glatt, lebhaft hellgrün, rothaderig, unterhalb weissfil¬
zig, von schwachem Gerüche und schwach bitterem, etwas zu¬
sammenziehenden und schleimigen Geschmacke. Sie werden
im Mai und Anfangs Juni gesammelt. 5 bis 6 Th. geben 1 Th.
trockne. Sie werden geschnitten und durch Absieben von dem
filzigen Staube befreit aufbewahrt.

Verwechselt können die Iluflattigblätter werden mit:
Petasites offlcinaUs Mnch. Biä'tfer 2 —3mal grösser, mehr nierenförmig,

Synon. Tussilägo Petasites. kaum eckig-. Auf der Unterflächenur fein
Linn. behaart.

Petasites toinenlösus DC. Blätter nierenfürmig.
Lappa vulgaris und Lappa Blätter zugespitzt, mit hervortretenden netzför-

Bard&na Knth. migen Nerven.

Folia Hyoscyami.
Herba Hyoscyami. Sßiljenftaut.

I*ll. Bor. Die getrockneten Blätter von Hyoscyamus niger L. Es
sind eiförmig-längliche, bucklig gezähnte, zottig behaarte Blät¬
ter, von widrigem narkotischen Gerüche. Sie sollen von der
blühenden Pflanze gesammelt und nicht aber ein Jahr aufbe¬
wahrt u-erden.

Pli. Hass. Die Blätter sollen von den zwei Jahre alten, auf
unfruchtbarem Boden wachsenden Pflanzen gesammelt werden.

Vit» Iliiiiii. Die Blätter sollen von der zwei Jahre alten Pflanze,
wenn sie zu blähen beginnt, gesammelt werden.

Ifyoscyaiaaws niger Lhm. Schwarzes BiJsenkrant.
Solaneae Juss. Ord. Capsulares. Pentandria Uonogynia.

Das schwarze Bilsenkraut ist eine ein- und zweijährige
Pflanze, welche an Hecken, Wegen, Zäunen, auf Schutt durch
ganz Deutschland wächst. Der zottige aufrechte ästige, 1 bis
3 Euss hohe Stengel trägt abwechselnd stehende, sitzende, fast
den halben Stengel umfassende, unterhalb gestielte, am Blatt¬
stiel herablaufende, eiförmig längliche, weisslichgraugrüne, kle¬
berig-zottigbehaarte, geäderte, unterhalb etwas glänzendere Blät¬
ter. Die Stengelblätter sind buchtig gezähnt (auch fiederspal-
tig gesägt), die Wurzelblätter fiederspaltig gebuchtet, mit lan-



714 Folia Juglandis.

zettförmigen Lappen. Die Blätter der einjährigen Pflanze
sind nie fied erspaltig. Die ungestielten Blüthen bilden am
Ende der Zweige eine mit Blättern durchsetzte, lockere ein¬
seitige Aehre. Der an seinem Grunde bauchige Kelch hat einen
öspaltigen Saum. Die Blumenkrone ist stumpf ölappig, mit
einem unteren breiteren Lappen, und purpurroth geädert. Die
Frucht ist eine 2fächrige, an ihrer Basis bauchig-erweiterte Kap¬
sel, welche durch ein sich rundum lösendes Deckelchen auf¬
springt [Capsula opcrcutate ciroumtissa). Die Pflanze blüht bei
uns vom Juni bis August. Die Blätter werden von der blü¬
henden Pflanze im Juni gesammelt, getrocknet und geschnitten,
grob - und feingepulvert in weissblechenen oder in gläsernen
Flaschen, welche mit guten Korken verstopft werden, aufbe¬
wahrt. 6 bis 7 Th. geben 1 Th. trockne. Die Blätter der zwei¬
jährigen Pflanze, die mehr tiederspaltig sind, sind heilkräftiger.
Eine Verwechselung der Blätter mit denen einer anderen Hyos-
cyamus&rt ist nicht möglich, weil bei uns (in Norddeutschland)
nur Hyoscyamus niger vorkommt. Einige Varietäten desselben,
wie Hyoscyamus agrestis Kitaibel und Ilyosc. palhdus Kitaibel, er-
stere eine 1jährige, letztere mit blassgelben Blüthen sind sel¬
ten und in medicinischer Hinsicht gleichwerthig. Die Blätter
von Datura Slramonium L. sind kahl (nicht zottig).

Das Bilsenkraut enthält Hyoscyamin, ein sehr giftiges Alkaloid, wahr¬
scheinlich an Aepfelsaure gebunden.

Anwendung. Das Bilsenkraut ist ein der Belladonna
verwandtes Narcoticum, dessen Wirkung sich besonders auf
den Blutumlauf unter Verminderung der Pulsfrequenz erstreckt.
Anderer Seits wirkt es beruhigend und schlafmachend, dem
Oj)ium ähnlich, ohne wie dieses den Stuhlgang zurückzuhal¬
ten. Man wendet es. daher bei krampfhaften und entzündli¬
chen Leiden der Athmungs -, Verdauungs - und Harnwerkzeuge
innerlich und äusserlich. an und «iebt es zu 1—ö Gran.

i

Folia •Fuglandis.
Folia Juglandis. SSatlttufMätter.

I»ll. Hass. Die getrockneten BU/tlcr von Juglans regia L. Es
sind ungleich-gefiederte, 5—9jochige Blätter, mit eiförmig
Imglichen, spitzen, unterhalb in den Winkeln der Nerven weich-
haarigen BläUchen. Sie haben einen eigenthümlichen gewürz¬
haften Geruch und einen bitterlichen etwas scharfen Geschmack.
Die getrockneten Blätter sollen grün und nicht braun sein.

Ph. Haiin. Die Blätter werden im Sommer, wenn sie ihre
völlige Grösse erlangt haben, gesammelt.

Jug;I»iis regia Linn, Wallnussbaum.
Juglandeae. Monoecia Polyundria.
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Der Wallnussbaum ist ursprünglich in Persien zu Hause,
von wo er nach Europa gebracht wurde. Die Blätter, welche
als ein Mittel gegen Skrofeln gebraucht werden, sammelt man
im Juni, trocknet sie und hebt sie zerschnitten in Blechgefäs-
sen auf. 3 Th. irische o-eben 1 Th. trockne.

Folia Ijaiiro-Cerasi.
Folia Lauro-Ceräsi. Ätrfdjlorbeerblätter.

Pli* Hass. Die frischen Blätter von Prunus Lauro-Cerasus L.
Es sind immergrüne undurchsichtige lederartige Blätter mit
kurzem runden, oberhalb gefurchten Blattstiel. Sie sind 4 — 6
Zoll lang, scharf gesägt, ei-lanzetlförmig, spitz, auf beiden Sei¬
ten glatt, aderig, mit hervorstehendem Mittelnerven, gegen die
unteren Äderwinkel grubig. Der Geruch der zerriebenen Blät¬
ter ist stark mandelartig, der Geschmack gewürzhaft, zusam¬
menziehend biller.

Prunus Ijauroperasiis Linn. Kirschlorbeer.
Amygdaleae. Juss. Icosandria Monogynia.

Der Kirschlorbeer ist ein Baum von mittlerer Grösse. Er
ist in Kleinasien zu Hause, wo ihn Belon 154(3 zuerst fand.
Später kam er nach Europa, wo er häufig in den Gärten we¬
gen seiner schönen Blätter gezogen wird. Die Blätter, welche
im Juni oder Juli gesammelt werden, haben im frischen Zu¬
stande und unverletzt einen kaum merklichen, zerschnitten oder
zwischen den Fingern gerieben einen starken Bittermandelge¬
ruch und einen bitteren, etwas herben aromatischen Geschmack.
Sie enthalten Amygdalin und werden nur zur Bereitung der
Aqua Lauro-Cerasi gebraucht. Vergl. auch Aqua Amygdalarum.

Verwechselungen kommen vor.
Prunus Laurocerasus Linn. Auf der Unterfläche der Blätter befinden sich

auf jeder Seile des .Mittelnerven, gegen die
Basis der Blatlfläche, 1—3 blassgrüne oder
braune Drüsen (vertiefte Flecke).

Prunus Lusitariica L., Prunus Es fehlen an der Bladfläche diese Drüsen, wel-
Padus L., Prunus serotXna che zuweilen aber am Bande der Blaubasis
WiM. Prunus Virgtimma Mich. oder auf dem Blattstiel vorkommen.

Folia Melissa© citratae.
Folta s. Herba Melissae (citratae). 2Mtffenfraut. GutwrtenmettfFe.
PI». Hör. Die getrockneten Blätter von Melissa officinalis L.

a citrala Bischoff. Es sind eiförmige oder fast herzförmige, ker¬
big gesägte, mehr oder weniger kurzsteifhaarige, unterhalb blas¬
sere, drüsige Blätter, von gewürzhaftem Gerüche und schivach
bitterem Geschmacke. Sie müssen während der Blüthe der ge¬
wöhnlich angebauten Pflanze gesammelt und dürfen nicht mit
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den unterhalb graufilzigen Blättern der Nepeta Cataria L., va-
rietas: cilriodora, verwechselt werden.

Pli. Mass., Mann.

IVIcIässa ofl'icinalis Linn. Melisse.
Variet. citrata Bischüff. Citronenmelisse.
Labiatae. Didynamia Gymnospermia.

Die Melisse ist eine auf Gebirgen in der Schweiz., in Ita¬
lien, Frankreich und Deutschland wildwachsende, bei uns kul-
tivirte, ausdauernde, sehr ästige, 2 bis 3 Fuss hohe Pflanze von
angenehm erquickendem Citronengeruche und balsamisch er¬
wärmendem , etwas scharfen Geschmacke. Sie blüht in den
Monaten Juli und August, und kann jährlich 2 bis 3mal ge¬
schnitten werden. Die Blätter stehen gegenüber an dem 4kan-
tigcn Stengel. Sie sind gestielt, meistens am Grunde, beson¬
ders die unteren, herzförmig ausgeschnitten, grob und stumpf
gesägt, etwas runzlich, auf der oberen Fläche grün, etwas scharf¬
haarig, auf der unteren mehr graugrün, drüsig-punktirt. Sie
werden eingesammelt, wenn die Pflanze blüht (im Juni). 4 Th.
frische geben fast 1 Th. trockne. Verwechselt oder verfälscht
können sie werden mit den ähnlich riechenden Blättern von
Nepeta Cataria L.

cilriodora.
varielas Auf der unteren Flüche Tveissfilzige, überhaupt

aucb fast dreieckig-herzförmigeBlätter.
Die Bestandteileder Melissenblätter bestehen in einer geringen Menge flüch¬

tigen Oels, eisengrünendemGerbstoff, bitterem Extraktivstoff,etwas Harz, Schleim.
Die Melissenblätter werden bei gelinder Wärme getrock¬

net, geschnitten und in gut verschlossenen Blech - und Glas-
gefässen aufbewahrt.

Ph. Hass. und 1/ann. lassen die Blätter von Melissa offici-
nalis einsammeln und machen von der Varietät cüräta keine
Erwähnung, weil bei uns nur eine Melisse vorkommt.

Folia Meiitliae crispae.
Herba Menthae crispae. Äraufemiltje.

9*11. Bor. Die getrockneten Blätter von Mentha crispala Schra-
der. Es sind fast sitzende, herzförmige oder eirunde, blasig-
runzlige, wellenrandige, zerschlitzl-gezähnte, stumpfe oder spitze,
zottige oder unbehaarte, unterhalb drüsige Blätter von eigen¬
tümlichem Gerüche. Sie werden von der angebauten blühen¬
den Pflanze gesammelt.

Pll. Hass. Die Blätter von Mentha crispa L. Wenn der Arzt
einfach „Mentha" vorschreibt, so ist immer Mentha crispa
zu nehmen.

Pll. Manu. Die Blätter von Mentha silvestris s. crispata Koch.
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Mentha erisna Linn. Krauseminze.
Synon. Mentha aqualica, variet. crispa Bth.
Mentha crispa Geiger.
Synon. Mentha sylvestris, variet. crispa Bth.
Mentha crisgtata Scljrader.
Synon. Mentha viridis, variet. crispa Bth.
Laöiatae. Didynamia 6'ymnospermia.

7!7

Die Botaniker halten die Mentha crispa L. für eine durch
die Kultur veränderte Mentha aquadea L., die Mentha crispala
Schruder für eine durch Kultur veränderte M. viridis L. Auch
andere Arten der Mentha nehmen durch die Kultur die kraus¬
blättrige Form und Krauseminzgeruch an und können dann
sämmtlich als Mentha crispa in Gebrauch genommen werden,
die Beschreibung, welche I'h. Bor. giebt, passt in allen Fällen
darauf. Für den Handverkauf hält man gemeinlich die Blätter
von Mentha crispata Schrader, welche glatt und auch zugespitzt
sind. Verwechselung oder Unterschiebung mit ebenen (nicht
krausen) so wie auch mit gestielten Menthablättern sind sehr
leicht zu erkennen.

Die Krauseminze wird geschnitten in blechernen Gefässen
aufbewahrt.

Sie einhält gegen 1 Proc. flüchtigesOel, schwach bitteren Extraktivstoff, et¬
was eisengrünenden Gerbstoff.

Folia ITIentliae piperitae.
Herba Menthae piperitae. ^JfeffcrmttJje.

Pll. Bar. Die getrockneten Blätter von Mentha piperita. Sie
sind etwas langgestielt, länglich, spitz, scharfgesägt, fast glatt,
drüsig, stark riechend, von eigentümlich gewürzhaftem Ge-
schmacke, anfangs im Munde brennend, hernach das Gefühl
von Kälte erzeugend. Sie müssen von der blühenden angebau¬
ten Pflanze gesammelt werden.

Zu verwerfen sind die Blätter von Mentha viridis L.,
welche nicht gestielt und von geringerer Wirkung sind.

J*Ii. fflaiiie. Die Biälter sind vor der Blüthe zu sammeln.
PIi. Hass. ___________

Mentha ninerita Smith. Pfefferminze.
Laöiatae. Didynamia Gymnospermia.

Die Pfefferminze ist ursprünglich in England zu Hause,
wird aber bei uns angebaut und in Gärten gezogen, wo sie
nicht selten ausartet und besonders in die krausblättrige Form
übergeht. Die Blätter stehen gegenüber (wie bei allen ande¬
ren Labiaten), sind gestielt, länglich-eiförmig, etwas zugespitzt,
scharf gesägt, an ihrem Grunde rund, glatt, dunkelgrün, auf
der unteren Fläche mit weichbehaarten Adern versehen, am
Blattstiel gewimpert. Die durchsichtigen Punkte der Blätter
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sind Oelbläschen. Der Geruch ist durchdringend balsamisch,
der Geschmack gewürzhaft kampferartig erwärmend, hinten-
nach angenehm kühlend. Die Pfefferminze blüht Juni bis Au¬
gust. Die Blätter sollen gesammelt werden, wenn die Pflanze
blüht, jedoch macht man ohne Rücksicht auf die Blüthezeit
mehrere Erndten im Jahre. Immerhin sind aber die Blätter
von der blühenden Pflanze am ölreichsten. 5 Th. frische Blät¬
ter geben 1 Th. trockne. Diese werden geschnitten in blechernen
Gefässen aufbewahrt.

Verwechselt können sie werden mit denen von:
Mentha vmdis L. Blätter ungestielt, ganz glatl, schwächer riechend.
Mentha silvestris L. Blätter fast ungestielt, unten weiss-filzig, schwächer

riechend.
Mentha aquatica L. Blätter eirund oder eliptisch, gestielt, mehr oder we-
(JMenthahirsüta niger rauh behaart.

y Smith.)
Mentha gentllis L. Blätter ungestielt, mehr eiförmig, mit feinen Haaren besetzt.

Der medicinischeBestandteil der Pfefferminze ist ein flüchtigesOel. Das
vorsichtig getrocknete Kraut enthält davon 0,8 bis 1 Proc.

Folla TfEillefolii.
Herba'Millefolii. ©cfjaafgavfcertWatter.

Pll» Bor. Die getrockneten Blätter von Achülea Millefolium L.
Sie sind ihrem Uniftinge nach lanzettförmig, doppelt fiederspal-
tig, am Blattstiel und an den Nerven unterhalb zollig behaart,
mit sehr kurzen lanzettförmigen zugespitzten, stachelspitzigen,
unterhalb drüsigen Lappen, von bitterem Geschmacke.

PIi. Hit*»., Haim.

Achillet» Millefolium Linn. Schaafgarhe.
Compositae. Trib. Anthernideae.

Die Blätter von Achülea Millefolium sind '/ 2—1 Fuss lang
und ebenso oder noch breiter, länglich lanzettförmig, doppelt
bis dreifach fiederspaltig, mit äussersten in eine weisse Spitze
auslaufenden lanzettförmigen Abschnitten. Man findet sie kahl
oder mehr oder weniger zottig-behaart, unterhalb mit vertief¬
ten Oeldrüsen. Der Geschmack ist etwas heibe-bitter, der
Geruch schwach gewürzhaft. Die Blätter werden im Juni von
der blühenden Pflanze gesammelt. 7—8 Th. geben 1 Th. trockne.

Sie enthalten trocken kaum 0,05 flüchtiges blaues Oel, etwas Gerbstoff, eine
Säure von Zanon, Achilleasäure genannt, von Hlasiwelz aber für Akonit-
säure gehalten.
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Folia Nicotianae Tabaci.
Herba Nicotianae Tabaci.

Hann.
Herba Nicotianae Ph. Hass. und
Xabatmättex.

Pli. Bor. Die getrockneten Blätter von Nicoliana Tabacum L.
Sie sind braun, länglich lanzettförmig, spitz, am Grunde ver¬
schmälert, ganzrandig, drüsig-weichbehaart, von eigentümlichem
Gerüche und beim Kauen scharf. Es sollen nur die sogenann¬
ten Virginischen Tabaksblätter gehalten werden.

Pli. Mass., Mann.
Nicotiana Tabacum Linn. Gemeiner oder Virginisclier Tabak.
Solaneae. Pentandria Monogynia.

Diese narkotische Pflanze ist ursprünglich in Florida und
Mexiko zu Hause, wird aber auch bei uns angebaut. Die circa
1 Va Fuss langen, >/2 Fuss breiten, abwechselnd sitzenden, un¬
gestielten Blätter sind gross, länglich, eirund, lanzettförmig,
langzugespitzt, nach der Basis verschmälert, ganzrandig, an
den Rändern etwas wellenförmig, stark gerippt, klebrig-drü¬
senhaarig und mit sehr sichtbaren Nerven versehen, die unter
einem spitzen Winkel aus der Mittelrippe entspringen und nach
vorn in einem konvexen Bogen ablaufen. Die unteren Blätter
laufen am Stengel herab. Frisch haben sie eine lebhaft grüne,
getrocknet eine braune oder schwärzlich braune Farbe, einen
scharfen ekelhaften bitteren Geschmack und einen besonderen,
starken, widrigen, betäubenden Geruch. Zum medicinischen
Gebrauche bedient man sich nur der rohen (nicht zubereiteten)
sogenannten Virginischen Tabaksblätter. Die zum Rauch - und
Schnupftabak zubereiteten haben wegen der Beize und Brühen,
wodurch ihr Geruch und Geschmack angenehmer gemacht ist,
eine Umänderung erlitten. Vergessen darf jedoch nicht wer¬
den, dass es einige Unterarten von Nicotiana Tabacum giebt,
z. B. N. T. petiolata mit gestielten Blättern. Die Blätter wer¬
den getrocknet von den schwarzen befreit, geschnitten und fein
gepulvert in Gläsern aufbewahrt.

Verwechselungen mit Blättern anderer Nicoliana - Arten
kommen vor
Nicotiana macrophylla Lehm. Blätter breiter, lang gestielt, nicht so stark-

Synon. Nicotiana latissima rippig-, mit fast rechtwinkelig ablaufen-
Miller; N.Marylandica Schübler. den Seitennerven, mit ohrförmig erwei¬

terter Basis am Stamme herunterlaufend.
Nicotiana rusiica Linn. Blätter nur 5—9 Zoll lang, eiförmig, lang ge¬

stielt, stumpf.
Nach Possell's und Keimann's Untersuchungen enthalten die frischen Ta-

baksbläüer in 10000 1h.: 6 (?) Nikotin (ein flüssiges flüchtigesAlkaloid); 1
kampferartiges flüchtiges Oel (flermbstädt's Nikotianin); 287 schwach bitteren
Extraktivstoff,etwas Nikotin und einige Salze enthaltend; 57 Aepfelsäure; 12 äpfel¬
saures AmmoD, Kali und Kalkerde, dann Grünharz, Gummi, bitteres braunes Harz,
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kleberähnliche SubManz elc. Die trocknen Blätter enthalten 20 bis 22 Procem
Aschenbestandtbeile,besonders Kali, Kalk, Eisenoxyd. Boden, Kultur, Klima, Witte¬
rung baben einen grossen Einfluss auf das Verbältniss dieser Bestandteile.

Als die Spanier nach Cuba kamen (.1492), fanden sie den Gebrauch des
Tabaks zum Rauchen, Schnupfen und Kauen daselbst vor. Die Cigarren nannte
man damals Tabaco. In Brasilien war der Tabak 1555, wie Thevet berichtet,
unter dem Namen Petuni bekannt. Der franz. Gesandte Jean h'icot brachte
ihn zuerst von Lissabon nach Frankreich; von wo er nach Deutschland kam.
1681 wurde er bereits in der Mark Brandenburg angebaut.

Folia Mosmariiii.
Folia s. Herba liosinarlni s. Aiithos. Ilerba Korismarlni.

Sttoömavinblätter.
JP\\. ISor. Die getrockneten Blätter von Rosmarinus officinalis L.

Es sind steife, knienfürmiqe, runzlige, dr iisige, am Rande zu¬
rückgerollte, unterhalb weissfilzige Blätter von gewürzhaftem
Geruch.

Pli. Hass., Haun.
Rosmarinus officinalis Linn. Rosmarin, Meertbau.
Labiatae. Diandria Monogynia.

Der Rosmarin ist ein in Frankreich, Spanien, Italien und
der Schweiz einheimischer, bei uns in Kunstgärten zuweilen
gezogener, 3 bis 4 Fuss "lioher Strauch. Die '/ 2 —1 '/ 2 Zoll lan¬
gen, circa 1 Linie breiten, kaum gestielten, gleichbreiten, linien¬
lanzettförmigen, am Rande umgeschlagenen, auf der oberen
Seite dunkelgrünen runzligen, in der Mitte gefurchten, auf der
unteren Seite weissfilzigen, Je derartigen Blatter haben einen
starken gewürzhaften .Geruch, frisch einen scharfen kampfer-
terpenthinartigen, unangenehm bitterlichen, trocken aber einen
schwaelikampi'erartigen und keinesweges tevpentlnnartigen Ge¬
schmack. Häufig sind die violettröthliehen Blumen beigemischt.
Die Blätter des in unseren Gärten gepflegten Strauches wer¬
den 'von vieleu vorgezogen. Die trocknen Blätter bewahrt man
ganz oder geschnitten in gläsernen oder blechernen Gefas-
sen auf.

Verwechselungen sollen vorkommen mit den Blättern von
Androrriida poliifolia L. Blätter breiter, auf der Unterfläche weiss, aber'nicht

filzig.
Ledum palustre L. Blätter auf der Unterfläche mit rostfarbigem Filz.

Das trockne Rosmarinkraut enthält circa 1 Proc. flüchtiges Oel und etwas
Bitterstoff.

Folia !§aliiae.
Herba Salviae. SalbctbTättev.

I*li 3 Boi'i Die getrockneten Blätter von Salvia officinalis L. Sie
sind gestielt, länglich, runzlig, fein gekerbt, diinnfilzig behaart,
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von gewürzhaftem Geruch und bitterem, beim Kauen zusam¬
menziehenden Geschmack. Sie müssen gesammelt werden, ehe
die Pflanze blüht.

iPli, Ilass.. Hann,
Salvli» offäriiiitlis Linn. Salbei. Salvei.
Labiatae. Diandria Uonogynia.

Diese 1 bis 2 Fuss hohe, perennirende, strauchartige Pflanze
ist im südlichen Europa zu Hause und wird in unseren Gär¬
ten häufig gezogen. Von den vieJen Spielarten ist die mit
frossen breiten Blättern und fast 2 Fuss hohen Stengeln die

este. Die 1 '/2 bis 3 Zoll langen, '/2 bis 3/ i Zoll breiten Bät-
ter sind gestielt, ei-Iancettförmig, seh wach gekerbt, runzlig,
etwas dick, auf beiden Seiten mit weichen Haaren besetzt und
graugrün. Der Geruch ist durchdringend balsamisch-kampfer¬
artig, der Geschmack etwas bitter gewürzhaft-zusammenziehend.
Sie werden im Mai bis Juni vor dem Ausbruch der Blüthe ge¬
sammelt, getrocknet und geschnitten, durch Absieben von dem
wollig-haarigen Staube befreit, so wie auch als ein mittelfeines
Pulver in gut verstopften blechernen oder gläsernen Gelassen
aufbewahrt. 9 Th. frische Blätter geben 2 Th. trockne.

Verwechselungen sollen zuweilen vorkommen
SaMa Sclarea L. Blättert—1 Zoll lang,eiförmig oder ei-lierzförmig, grob

und "doppelt gekerbt, mehr oder weniger wollig.
SaMa pratensis L. Blätter weit grösser, am Grunde herzförmig, grob

und doppelt gekerbt, zuweilen 31appig.
Frische und an der Sonne gut ausgetrocknete Blätter enthielten in 100 Th.:

flüchtiges Oel 0,6; Gerbsfoff 5,0: gerbsfoffhalliges Satzmehl 1,6; gnmmiähnl/chen
Stoff 6,2; Harz 5,6; Exlraktivstoff 12,0; Eiweissstoff 2,2; kleberartigenStoff 1,4;
pflanzensaure, phosphorsaureSalze und Spuren salpetersaurerKali - und Kalksaläe
1,7; Pflanzenfaser 60,5; Wasser 3,2.

Folia Sennae.
<SenneSMtter. Wexanbtinet ober STripolitaner iSerniesplätter.

Pll. Bor. Die getrocknetenBlättchen von Cassia lenitiva Bischoff.
Sie sind fast lederartig, eirund oder länglich, ganzrandig, am
Grunde schief, in der Mute breiter, spitz, fein stachelspitzig,
adrig, mehr oder weniger weich behaart, blass graubläulich
grün, von eigentümlichem Gerüche und widerig bitterlichem
Geschmacke. Sehr häufig trifft man sie mit den steifen lanzett¬
förmigen, am Grunde gleichen, einnervigen) graugrünen weich¬
behaarten Blattern des Solen ostemma Ar gel Hayne vermischt.

Zu verwerfen sind die eingemengtenBlattstiele und Hülsen,
Die Indische Senna, die langen lancettförmigen und spitzen,
am Grunde breiteren Blättchen von Cassia acutifolia Delile,
und die Aleppische oder Italienische, die verkehrt eiför*
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migen Blättchen von Cassia obovala Colladon, dürfen nicht
dispensirt werden.

PI». Mass« Die Indischen Sennesblätter dürfen nur auf beson¬
deren Befehl des Arztes dispensirt werden.

I"h, Mann, lässt fast alle Senna-Sorten zu.

Cassia ieisitiva BiscliotT.
Cassia ansustifotia Vahl.
Cassia obovata Colladon.
Legvminosae. Trib. Caesalpiniaceae.
Soieaiosteittma As»s;el Hayne.
Synon. Cynanehum Argel Linn.
Asclepiadeae. Pentandria Digynia.

Decandria Monogynia.

II.

Im Handel unterscheidet man je nach den Erdtheilen, von
wo die Senna kommt, 4 Sorten.

I. Afrikanis che Senna. a. Alexandrinische, Apalto - oder
Palt-Senna, Senna Alexandrina. b. Tripolitanische Senna 7
Senna Tripolitana.

Asiatische Senna. a. Indische Senna, Senna Indica;
b. Mecca-Senna; c. Tinnevelly-Senna; d. Alleppische
oder Syrische Senna.

III. Amerikanische oder Marylands sehe Senna.
IV. Europaeische oder Italienische Senna, Senna

Italica.
Von diesen Sorten sind von Ph. Bor. nnd Hass. nur die

Afrikanischen Sorten als officinell reeipirt. Die anderen Sor¬
ten sind theils sehr unrein, theils unansehnlich, schleimreich,
oder sie verursachen genommen viel .Leibschneiden.

1. Alexandrinische oder Palt-Senna, aus Nubiert
über Alexandricn und Triest kommend, besteht aus ganzen und
zerbrochenen Fiederblättchen der Cassia lemtvoa Bischoff, eines-

in Ober-Aeijypten, Nubien und dem Sen¬
naar einheimischen strauchartigen Ge¬
wächses. Die Blättchen stehen 5—7paa-

4'i\ rig, sind 10 — 15 Lin. lang, 3 — G Lin. breit,
"l^/j fast lederartig, oval oder länglich-lanzett¬

förmig, am Grunde un¬
gleich, in der Mitte am
breitesten, kurz zugespitzt, /
ganzrandig, bläulich-grau-

Biättchen d «€assia ienitiva grün, meist auf beiden Sei¬
ten flaumhaarig, mit kur¬

zem schiefen Stielchen. Sie sind leicht zerbrech¬
lich, von süsslichem Geruch und süsslich-bit-
terem schleimigen Geschmack. Untermischt
sind mitunter die Fiederblättchen von Cassia
obovala (siehe die folgende Sorte), gewöhnlich,
aber sparsam die Blätter von Solenostemma Argel BIaitcmmaAr°gei! 0 ~
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Blättchen der obtusata Blättchen der Cassia obo
najnc. vata Coli.

(Arghel). Diese sind an der Basis gleich, einnervig, lancettför-
mig, spitz, ganzrandig, steif lederartig, runzlig, meist verbo¬
gen, flaumhaarig, mit kurzem geraden Stiel.

Beigemischt finden sich mehr oder weniger Blattspindeln
(Stiele) und die flachen häutigen länglichen oder ovalen oder
rautenförmigen Hülsen von C. lenitiva, so wie auch die 2klap-
pigen Kapseln von Solenostemma Argel. Diese Beimischungen
sollen sorgsam ausgesucht werden, viele halten jedoch die Hül¬
sen für angenehmer wirkend als die Blättchen selbst.

2. Trip olitanische Senna kommt aus Fezzan über
Tripoli und Livorno in den Handel. Sie
besteht gleichfalls aus
den Fiederblättchen
der Cassia lenitiva nebst
denen der Cassia obo-
vata Colladon oder Cas¬
sia oblusala Hayne,ent-
hält aber keine Ar-
gelblätter. Die Blätt¬
chen von Cassia obova-
tasindG —lOLin.lang,
halb so breit, verkehrt eiförmig, stumpf oder abgestutzt oder
ausgerandet stachelspitzig, blattartig, fast kahl. Die Hülsen
sind sichelförmig. Selten sind Blättchen von Cassia acutifolia
Delüe (siehe weiter unten) beigemischt.

3. Indische Senna.
d) Mecca- oder Mocca-Senna kommt

aus Temen in Arabien über Mecca und
Syrische Häfen in den Handel. Sie be¬
steht aus den Blättchen einiger Varie¬
täten von Cassia anguslifolia Vahl, zuwei¬
len vermischt mit denen von Cassia le¬
nitiva Bischoff. Die Blättchen von C.
angustifolia sind 5—15 Lin. lang, 1—3
Hin. breit, lanzettförmig oder linienlan¬
zettförmig, an der Basis am breitesten,
allmählig zugespitzt, stachelspitzig, fast
glatt, gelblich grün. Die Hülsen sind
kaum sichelförmig, 2 Zoll circa lang, Bldltc ^stii2iiaCvahi. a ""3A Zoll breit.

6) Tinnevelly-Senna ist von vorzüglich schönem Ansehn,
aber sehr schleimreich. Sie kommt von Cassia angusti¬
folia y. Royleana (Cassia medicinalis Bisch., Cassia acutifolia
DelileJ, welche in der Landschaft Tinnevelly bei Calcutta kul-
tivirt wird. Die Blättchen sind circa 1»/, Zoll lang, '/3 Zoll
breit, grün und frei von Stielen und Hülsen.

c) Indische Senna kommt aus Ostindien und Arabien über
England. Sie besteht aus den lanzettförmigen oder linien-
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lanzettförmigen, 1 Zoll langen, 3—4 Lin. breiten, fast kah¬
len Blättchen von Varietäten der Cassia anguslifoüa.

4. Alleppische oder Syrische Senna kommt über Smyr-
na und Bairut nach Triest. Sie besteht aus Blättchen einiger
Varietäten der Cassia obovata Colladon (siehe unter Tripol. Senna)
und der Cassia obtusala Heyne untermischt mit Blättchen der
Cassia pubescens Rob. Brown. Sie ist von widrigem unangeneh¬
men Geschmack. Die Blättchen von Cassia pubescens sind läng¬
lich oval, stumpf, kurz-stacbelspitzig, abstehend behaart, fast
filzig. Die Hülsen sind weiss behaart, nierenförmig, 1 Zoll
lang und halb so breit. Die Blättchen von C. obtusata Hayne
sind keilförmig, verkehrt eiförmig, abgestutzt oder ausgerandet,
kurzstachelspitzig, Hülsen sichelförmig.

5. Italienische Senna wird in Süd-Italien nur noch sel¬
ten kultivirt. Sie besteht aus Blättchen einiger Varietäten der
Cassia obovata.

6. Amerikanische Senna, Senna Marylandka s. Ameri-
cana, sind die Blättchen von Cassia Marylandka
Nectoux, jedoch nur eine schwach wirkende
Waare. Die Blättchen sind länglich-eirund,
an der Basis gleich, schwach stachelspitzig,
auf der oberen Seite dunkelgrün und glatt, auf
der unteren blassgrün mit einzelnen zarten
Haaren besetzt.

7. Kleine Senna, Senna parva, eine
sehr schlechte Sorte, besteht aus dem abgesieb¬ten kleinen Bruche der verschiedenen Senna-
sorten, oft mehr oder weniger mitBlättern frem-Blaltclien der Cassia -, _,' ..... , , ° 0 . . e

Maryiandica. der Pflanzen verfälscht, bie darf nie ange¬
wendet werden.

Wie schon oben bemerkt dürfen nur die Alexandrinische und
die Tripolitanische Sorte gereinigt von Stielen, Hülsen (folliculi],
schwarzen Blättern, medicinische Anwendung finden.

Vor Verfälschungen hat man sich zu hüten.
Dazu gehörten früher die giftigen Blätter von Co¬
rdana myrtifolia L. Die¬
selben sind länglich lan¬
zettförmig, glatt und drei¬
nervig, circa 1—2 Zoll v
lang, '/3 —1 Zollbreit. Sie
enthalten eisenbläuenden ^\y
Gerbstoff. Die Blättchen B1;m * e " £" Colutea Colutea cru-
von Colutea arborescens L.
sind verkehrt herzförmig, dünn, oben glatt, unten mit
kurzen anliegenden Haaren besetzt. Die Blättchen

von Colutea cruenta Alton fColutea orienlalis LamarkJ sind sehr
zart, fast kreisrund, an der Spitze abgestumpft.

Lassaigne und Feneulle fanden in der Alexandrischen Senna: grünes Pflan-

Blatt von Co¬
li,) ria myr-tifolia.
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zenharz, fettes Oel, flüchtiges Oel, Eiweiss, Kathartin, gelben Farbstoff, Schleim,
Aepfelsäure, äpfelsaure und weinsteinsaureKalkerde und essigsaures Kali. Die
Asche enthielt kohlens., salzs. und schwefeis. Kali, kohlens. und phosphors. Kalk¬
erde, Spuren von schwefeis. Kalkerde und Kieselerde.Kathartin, Sennastoff,
ist ein amorpher röihlichgelberStoff von unangenehmem Gerüche und ekelhaftem
Geschmack, löslich in Masser und Weingeist, unlöslich in Aeiher.

Pulvern der Sennesblätter. Diese sind gemeinlich mit
Sand und Meinen Steinen verunreinigt. Dalier ist es nothwen-
dig die gut getrockneten Blätter durch Abschlagen in einem
groben Speciessiebe von den gedachten Unreinigkeiten, dem
Gross und Pulver zu befreien, und nur den bleibenden Rück¬
stand durch Stossen in ein feines Pulver zu verwandeln. Die
gegen das Ende der Pulverung bleibenden feinen Zasern und
Pasern werfe man weg.

Anwendung. Die Sennesblätter gehören zu den milde¬
ren drastischen Abführmitteln, welche bei vielen Personen aber
Leibschneiden und Ekel erzeugen. Der Stoff, welcher Leib¬
schmerzen erzeugt, besteht in einem Harz, das mit Weingeist
ausgezogen werden kann. Man giebt sie zu '/ 2—4 Drachm.
Geschmackskorrigentien sind Ingwer, Anis, Citronensäure.

Folia Sennae Spiritu Vini extracta.
Folia Sennae Spiritu Vini extracta. Folia Sennae sine Reslna.

Qntpavtfe ©enneöblätter.
Pll. Bor« Sennesblätter werden in vier (4) Th. huchstrek-

tif. Weingeist 2 Tage hindurch macerirt, dann ausgepresst
und getrocknet.

Pll. ISiiini. Zerschnittene Sennesblätter werden mit so¬
viel höchstreklif. Weingeist übergössen, dass sie davon
überdeckt sind, 24 Stunden macerirt, ausgepresst und getrocknet.

Da man mit Sicherheit in dem Harze (Kathartin) der Sen¬
nesblätter den Stoff entdeckt haben will, welcher die Ursache
des Leibschneidens ist, so ist obiges Präparat officinell gewor¬
den. Die ganzen Blätter (Ph. Bor.) werden bei mittlerer Tem¬
peratur im Weingeist macerirt. Ph. Bann., die ihre Vorschrift
dem Codex med. Hamburgensis entnommen hat, konnte nach Ge¬
wohnheit nicht umhin, daran zu verändern und geschnittene
Blätter nehmen zu lassen. Durch den weingeistigen Auszug
(der schwach abführend wirkt) verliert die Senna 10—15 Proc.

Folia Strainonii.
Herba Stramonii. Herba Datürae Stramonii. @te(f;apfe(&Iätfer,
Pll. Bor. Die getrockneten Blätter der Datura Stramonium L.

Sie sind gestielt, eiförmig, spitz, buchtig gezähnt, die jüngeren
sehr fein behaart, die älteren nur an den Nerven etwas be¬
haart, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser, von betäubendem
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Gerüche und widrigem bitteren Geschmacke. Sie werden von
der blühenden Pflanze gesammelt und nicht über ein Jahr auf¬
bewahrt.

IPli. Mass., ISaim.
natura Stramoiiiuoai Linn. Stechapfel.
Solaneae. Pentandria Monogynia.

Diese einjährige narkotische Pflanze, wächst bei uns und
durch ganz Europa an Wegen, auf Schutthaufen, wüsten Stel¬
len. Sie treibt 2 bis 3 Fuss hohe ästige Stengel. Die Blätter
sind 5—8 Zoll lang, 3—5 Zoll breit, gestielt, etwas in den
Blattstiel verschmälert, eiförmig, geädert, am Rande ungleich
buchtiggezähnt, spitz, glatt und weich, auf der oberen Fläche
dunkelgrün, auf der unteren etwas blasser. Sie stehen abwech¬
selnd in den Winkeln der Zweige. Der einblättrige Kelch ist
eckig, langröhrig und springt am Grunde durch eine Querspalte
rundum ab. Die Blumenkrone ist einblättrig, gross trichter¬
förmig, noch einmal so lang als der Kelch, an der Mündung
gefaltet. Die Frucht ist eine halbvierfächerige, eiförmige Kap¬
sel mit fast gleichen auseinanderstehenden Stacheln besetzt. Die
Pflanze blüht von der zweiten Hälfte des Mais bis fast zum
September. Die Blätter werden im Juni gesammelt, vorsich¬
tig getrocknet, und geschnitten in blechernen, und als feines
Pulver in gläsernen Flaschen mit Vorsicht aufbewahrt, nach
Ph. Bor. und üass. jedoch nicht über ein Jahr. Sie werden
wenig gebraucht, mehr das Extrakt aus dem frischen Kraute,
8 bis 9 Th. frisches Kraut geben 1 Th. trocknes.

Verwechselungen sollen vorkommen:
Cäenopodaimhybndum.Blätter kleiner, am Grunde herzförmig.

Snl-fflum nigrum L. Blätter kleiner, ganzrandig oder buchtig-stumpf-ge¬
zähnt.

Das Stechapfelkrautenthält ein sehr giftiges Alkaloid, das Datnrin, wel¬
ches im stärkeren Maasse, aber weit erträglicher als das Atropin, Pupillenerwei-
terung bewirkt. Es ist dem Atropin ähnlich, aber mit demselben nicht identisch.

Folia Toxicodendri.
Herba Toxicodendri. Herba Rhöis Toxicodendri s.

Rhois radieäntis. @iftfuma<piätter.
Ph. Ifaiiii.. lfass.(?)

Folia

Kitus Toxieodendroii Linn. Giftsumach.
(Variet. R/ms radicans Linn.)
Terebinthaceae Juss. Trib. Sumachineae. Pentandria Trigynia.

Der Giftsumach ist ein in Canada, Virginien und Karolina
heimischer Strauch von verschiedener Grösse. Bei uns ist er
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eine Glashauspflanze. Die Stengel sind dünn, meist wurzelnd,
breiten sich stark aus und schlingen sich in einander. Die
Blätter sind dreizählig, die Blättchen 3 bis 5 Zoll lang, 2 bis
3 Zoll breit, ungleichhälftig eiförmig, häutig, etwas durchschei¬
nend, lappig eingeschnitten (buchtiggezälmt), unterhalb mit wei¬
chen Haaren besetzt. Das mittlere Blättchen ist langgestielt. Eine
Abart mit ganzrandigen und glatten Blättern unterschied Linne
als Uhus radicans.

Die Blätter werden vor der Blüthezeit, im Juni, bei Son¬
nenschein eingesammelt, wobei man eine Berührung der¬
selben mit nackten Händen möglichst zu vermeiden
hat. Während der Blüthezeit sollen sie weniger wirksam sein.
Man schneidet die Blätter mit der Scheere ab und lässt sie in
ein Spansieb fallen, in welchem sie auch zum Trocknen an die
Sonne gestellt werden. 7 Th. geben 2 Th. trockne Blätter.
Diese werden geschnitten und gepulvert in gut verkorkten Glas¬
flaschen aufbewahrt. Man gebrauchte sie früher bei Lähmun¬
gen, Amaurose etc., werden aber jetzt kaum noch beachtet.
Gabe 1—5 Gran.

Die ganze Pflanze enthält einen gelblichen Milchsaft, welcher sich an der
Luft bald schwärzt und auch auf die Haut gebracht, diese schwarz färbt, und
schmerzhafte oft langdauernde Anschwellungen (erysipelatöseEntzündungen)be¬
sonders bei blonden Personen verursacht. Das Extrakt in die Haut eingerieben
bewirkt ähnliche Zufälle. Es giebt nur wenige Individuen, auf welche dieses Gift
ohne auffallende Wirkung bleibt. Besonders schädlich ist auch die blosse Aus¬
dünstung dieses Strauches an trüben Tagen, im Schatten, besonders aber nach
Sonnenuntergang, Sie erzeugt Anschwellungen,Blasen auf der Haut und
Unwohlsein.

Achard erhielt durch Auspressen von 18 Unz. 6 Drachm. Blätter 8| Unz.
grünen Saft. Der widrige Geruch desselben verschwandbeim Eindampfen. Der
Rückstand vom Auspressen lieferte 3 Drachm. 2 Skrpl. gummiges Extrakt und
3 Drachm. 10 Gran Harz. Nach van Mons ist der Saft des Giftsumachs durch
den Gehalt eines Sloffes merkwürdig, welcher Sauerstoff aus der Luft anzieht
und sich dadurch in eine schwarze, in Wasser Weingeist Aelher und Alkalien un¬
auflösliche Substanz verwandelt, die sich auf die Zeugfaser dauerhaft nieder¬
schlägt. Ferner enthalten die Blätter Gerbstoff, Gallussäure, Schleim, Satzmehl,
Salze. Jene sich schwärzendeSubstanz lässt sich nicht mehr aus den trocknen
Blattern extrahiren.

Verwechselt können die Blätter werden mit denen von
I'etelea trifoli&la D., an welchen aber die mittleren Blättchen
nicht gestielt, sondern sitzend sind.

Folia Trifolii fibrini.
Folta s. Herba Trifolii fibrini. Folia Menyänthis. Folia Tri¬

folii aquatYci. Sittevflee. gieoerHee.
l'Ia. Bor. Die getrockneten Blätter von Menyanthes trifoliala L.

Sie sind dreizählig gestielt. Die Blätlchen sind fast sitzend,
eiförmig oder länglich, stumpf, schwach ausgeschweift-gekerbt,
unbehaart, lebhaft grün, von sehr bitlerem Geschmacke. Sie
sollen im Mai und Juni gesammelt werden.

JPIi. Mass., Ilami.
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Menyantlies trifoliata Linn. Zoltenblume. Fieberklee. Bitterklee.
Gentianeae. Pentandria Monogynia.

Der Bitterklee ist eine ausdauernde Pflanze mit kriechen¬
dem Stengel, welche bei uns an sumpfigen Stellen und auf
feuchten Wiesen häufig und oft in grosser Menge vorkommt.
Die Blätter sind gestielt, abwechselnd, dreizählig. Die Blätt¬
chen länglich, eiförmig, 2 bis 3 Zoll lang, 1—1 1/ 2 Zoll breit, glatt,
schwach gekerbt (beinahe ganzrandig), lebhaft grün und saf¬
tig. Der Geruch ist schwach und etwas widerlich, der Ge¬
schmack sehr bitter. Blüthezeit ist Mai und Juni, zu welcher
Zeit auch die Blätter eingesammelt werden. 4 bis 5 Th. ge¬
ben 1 Th. trockne. Diese werden hauptsächlich geschnitten
aufbewahrt.

Der Bitterklee enthält einen Bitterstoff, Menyanthin.

Folia Cwae Urs!.
SärentrauknHdtter.

Pll. Bor. Die getrockneten Blatter von Arclostaphflos Vva Ursi
Sprengel. Sie sind lederartig, verkehrt eiförmig, ganzrandig,
unbehaart, glänzend, netz-aderig, von schwach bitterem Ge¬
schmack, beim Kauen zusammenziehend. Sie müssen im Som¬
mer gesammelt werden. Man verwechsele sie nicht mit den am
Rande umgebogenen, unterhalb matten, adrigen, braunpunktif-
ten Blättern des Yaceinium Vitis Idaea L.

Pll. Mass., Mass».
_------.—,------ ..

Arctostaiilt.vlos l^va Ursi Sprengel Bärentraube.
Synon. Arclostaphylos offici?ialis W. et Gr.

Arbutus Vva Ursi Linn.
Ericeae s. Ericaceae. Decandria Monogynia.

Dieser kleine Strauch ist in sandigen Gegenden des uörd-i
liehen Deutschlands, besonders in Nadelwäldern, häufig anzu-
treifen. Seine 1 bis 2 Fuss langen, liegenden, ästigen Stengel
tragen längliche, stumpfe, verkehrteiförmige, keilförmig in den
kurzen Blattstiel verschmälerte, '/2—lZoll lange, 2—3Lin. breite,
am Bande nicht oder kaum umgerollte, immergrüne, auf bei¬
den Seiten netzadrige und glänzende, oben dunkelgrüne
unten hellere, lederartige Blätter von zusammenziehendem
schwachbitteren Geschmacke. Die Blätter der jüngeren Zweige
werden im Sommer gesammelt. 5 Th. geben 1 Th. trockne.
Frisch haben sie einen schwachen Geruch.

Verwechselt können die Bärentraubenblätter werden mit
denen von:
BuxussempervirensUüD. Blätter eiförmig, gegen die Spilze etwas verschmä-

Buchsbanm. lert, am Rande wenig zurückgerollt, Seitenner¬
ven nicht netzförmig verzweigt. Das Blatt lässt
sich in seiner Ausdehnung leicht in 2 Schichten spalten.
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VaccinXumuliginösum
Linn. Rauschbeere.

Vaccinium Vitis Idaea
Linn. Preisseibeere.

Blätter anf der Unterfläche matt und blangrün, mit er¬
habenem Adernetz.

Blätter nicht netzaderig, am Rande umgerollt, auf
der unteren Fläche rostfarbig-drüsig-panktirt,
jeder Punkt mit einem kurzen Drüsenhaar besetzt.

Bestandteileder gefrocknptenBärenlraubenblätter sind in 100 Tb. 3,5 Ar-
butin (ein krystallisirbarer indifferenter Stoff), lö eisengrünfällenderund 18 ei-
senblaufäitender Gerbstoff, 6 Gallussäure, 10 zuckerhaliiger Extraktivsfoff, 11 gum-
miähnlicÄT Stoff, 3 Harz, 2 wachsähnlicherStoff, 5 Kalksalze, 3 organische Säu¬
ren, 17 Faser, 6 Feuchtigkeit,Spuren flüchtigen Oels. Das Infusum mit Eisen¬
vitriollösung versetzt giebt ein starkes blauschwarzes Sediment. Die überstehende
Flüssigkeit bleibt trübe und schwarz. Die in gleicher Art behandelten Infusen
der Blätter der Preisseibeere geben ein geringes schwarzgrünesSediment, über
welchem sich eine klare Flüssigkeitabsondert.

,

Fomentatio frigida.
Fomentatio frigida (Schmücken). Staltet UtttföfafJ.

Pll* Ilami. Salmiak und Kalisalpeter, je fünf (5) Th.,
werden gepulvert in 228 Th. Brunnenwasser und 48 Th.
Essig gelöst.

Diese Vorschrift mit Rücksicht auf den Heilwerth oder
Zweck der Zusammensetzung beweist, wie die Verfasser der
Pli. immer wieder eine Gelegenheit fanden, ihre Unfähigkeit,
eine Pharmakopoe zu schreiben, an den Tag zu legen. Zweck
der Mischung ist die Erzeugung einer Kältemischung. Dies
geschieht eben beim Auflösen der beiden Salze unter Umschüt¬
teln mit der an und für sich kalten Flüssigkeit. Demnach ist
es nothwendig Salmiak und Kalisalpeter, grobgepulvert für sich
und ebenso auch das mit dem Essig vermischte Brunnenwasser
für sich zu dispensiren. Die Mischung und Lösung geschieht
dann am Krankenbette.

Formicae.
Formicae. 3lmeifert,

JPIl. Hass. Es sind geschlechtslose,ungeflügelte Insekten mit rosU
farbenem Brustschilde und schwarzlichem Hinlerleibe, rostfar¬
benen Füssen. Sie verbreiten einen sauren eigenthiimlichenGe¬
ruch. Angewendet werden die lebenden, von Ünreinigkeiten völ¬
lig gereinigten und mit Weingeist getödlelen Insekten.

I*li. Hauii., (Bor.)._______
Fomiiea ruft* Linn. Holzameise, Waldameise.
Insecta Ilymenoptera. Farn. Formicae.

Diese Ameise lebt wie die Biene in Gesellschaft und macht sich in Wäldern
grosse, stumpfe, kegelförmigeHaufen aus Fichtennadeln,Erde etc. Ein Amei¬
senhaufen besteht hauptsächlichaus geschlechtslosen und einigen wenigen männ¬
lichen und weiblichen Ameisen. Die Geschlechtslosen sind 2—3 Lin. lang and
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I

UDgeflügelt, verrichten die Arbeit und sorgen für die Erhaltung der Brut. Die
Männchen haben Flügel, die Weibchen sind völlig ausgebildet gleichfalls geflü¬
gelt, und grösser als die Geschlechtslosen. Die Männchen sterben bald nach der
Begattung. Die Weibchen überwintern und legen in unterirdischenGängen vom
Frühjahr bis in die Mitte des Sommers Eier von der Grösse eines Hirsekorns. Ein
Weibchen legt gegen 7000 Eier. Nach einigen Tagen kriechen aus den Eiern
Würmer, welche von den Geschlechtslosengefüttert werden und sich nach 10
bis 14 Tagen in ein zartes zähes Häutrhen einspinnen und Puppen bilden. Diese
werden von dem gemeinen Manne als Ameiseneier bezeichnet. Aus den Pup¬
pen entwickeln sich die vollkommenen Ameisen. In Stelle eines Stachels hat die
Ameise eine Drüse, aus welcher sie bei der Berührung einen sauren, nicht un¬
angenehm riechenden, auf der Haut aber Brennen erregenden Saft ausspritzt.

Die Ameisen werden lebendig in den Monaten Juni und
und Juli gefangen, indem man Weinflaschen an dem Rande
eines grossen Ameisenhaufens eingräbt, so dass ihre innerhalb
mit etwas Honig bestrichenen Mündungen 2 Zoll ungefähr aus
dem Boden hervorragen, und man um die Mündungen die Amei¬
senhaufenmasse anhäuft. Die Ameisen laufen in die Flaschen,
können aber wegen der Glätte der Seitenwände nicht wieder
heraus.

Auch einige andere Arten, z. B. Formica nigra und fusca
Linn., können in Stelle der Waldameisen im Nothfalle verwen¬
det werden, wenn sie in sandigem Boden leben. Die in an¬
gebauten Feldern oder in Gärten lebenden besitzen wenig Schärfe
und dürfen nie angewendet werden. Die Ameisen werden zur
Bereitung des Spiritus oder der Tinclura Formicarum gebraucht.

Ist man genöthigt die Ameisen aufzubewahren, so über-
giesst man sie vorläufig mit Weingeist.

Sie enthalten nach ToA» flüchtiges Oel, fettes Oel, Ameisensäure, talgartiges
Fett, extraktartige Materie, Eiweissstoff und phosphorsauren Kalk, nach Anderen
auch Aepfelsäureund Weinsteinsäure.

Fructus Auisi stellati.
Semen Anisi stelläti. <St«u(uU$.

1*1». Bor. Die getrockneten Früchte des lllicium anisatum Lou-
reiro. Es sind sleinfruchtartige , meist zu acht sternförmig
ausgespreizt stehende, kahnförmige , zusammengedrückte, aus¬
sen graubraune, runzlige, innen glatte, einfächrige, am oberen
Rande aufspringende, einsamige Früchtchen (KarpellenJ mit zu¬
sammengedrücktemglänzenden kastanienbraunen Samen, von ge¬
würzhaftem Geruchundsüsslichem schwach brennendeiiGeschmack.

Pli. Mass., Hami. ____ __
lllicium itaii&atum Loureiro.
Wintereae (Magnoliaceae). Polyandria Polygynia.

Dieser Baum, welcher in China zu Hause ist und in Ja¬
pan und auf den Philippinen kultivirt wird, liefert die unter
dem Namen Sternanis im Handel vorkommenden Früchte,
welche aus 6 bis 8 und darüber sternförmig verwachsenen Kar-
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pellen bestehen. Man hält sie ganz, in feiner Speciesform und
als feines Pulver vorräthig. Die zerkleinerte Waare ist in gut
zugepfropften Flaschen aufzubewahren.

Die dem Sternanis sehr ähnlichen Früchte des Illiclum re-
ligiösum Siebold, eines in Japan heimischen Baumes, sind fast
geruchlos und von scharfem, aber schwach anisartigen etwas
bitteren Geschmack. Die Karpellen laufen in einen aufwärts
gebogenen Schnabel aus.

Meissner fand 500 Th. Sernanis bestehend aus 392 Samenkapselnund 104
Samen. 500 Gran der Schalen enthielten 26,5 flüchtiges Oel, 1 Benzoesäure; 28
grünes fettes Oel, 53,5 in Aether unauflösliches Harz, 26 Extraktivstoff nebst ger¬
bender Materie, Salze etc.— 500 Th. Samenkerneenthielten 9 flüchtiges Oel, 89,5
fettes OeJ, 8 talgartiges fettes OeJ, 13 in Aether unauflösliches Harz, 21 Extrak¬
tivstoffe 115 gummösen Extraktivstoff etc.

Fructus Anisi vulgaris.
Semen Anisi vulgaris. Semen Anisi. STtltö.

ä'Si. Bor. Die getrockneten Früchte von Pimpinella Anisum L.
Sie sind breit-eiförmig, etwas von der Seite zusammengedrückt,
dicht flaumhaarig, graugrünlich, 1 Lin. lang, meist aus 2 zu¬
sammenhängenden, eng-fünffach gerippten Theilfrüchlchen zu¬
sammengesetzt. Der Geruch ist gewürzhaft, der Geschmack
süsslich, etwas brennend.

PIi. Mass., Hami.
Piiiipiiiella Anisum Linn. gemeinerAnis.
Synon. Anisum vulgare Caertner.
Umbelliferae. Pentandria Digynia.

Dieses einjährige Doldengewächs stammt aus der Levante,
wird aber im südlichen Europa, auch bei uns in Thüringen und
im Magdeburgischen kultivirt. Die trocknen Früchte dersel¬
ben sind unter dem Namen Anis ein bedeutender Handelsar¬
tikel. Die aus Spanien und dem Magdeburgischen kommen¬
den werden am meisten geschätzt. Sie sind 1—1 '/ 4 Lin. lang,

konisch-eiförmig, grau- oder grün-gelblich,
mit sehr kleinen weichen Haaren dicht be¬
setzt, auf dem Kücken jeder Halbfrucht ßte-

^Wi^vfi rKar Pi umJ örippig mit breiten flachen Thäl-
^l^vt?^ eben, meist mit denFruchtstielchen versehen,

von gewürzhaftem Gerüche und süsslich er-
2ma" Cvererö>se'rta Mmer- wärmendem Geschmacke. Der Anis ist sehr
durebsdnitt^stark ver- häufig absichtlich mit Sand und kleinen

Lehmstückchen .untermischt, welche Verfäl¬
schung aber leicht durch Anschauung aufzufinden ist.

Die hervorragensten Bestandteile des Anis sind ti bis 3 Proc. flüchtiges Oel
(s. Ol. Anisi), welches wie auch bei den übrigen Doldengewachsen vorzugsweise
in der Schale und den Rippen der Früchte enthalten ist, über 3 Proc. grünliches
fettes Oel, welches sich in dem inneren Kerne der Halbfrucht befindet, Harz, viele
Kali- und Kalksalze.
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Fructus Aurantii immaturi.
Fructus Aurantii immaturi. Poma Aurantiorum immatura

Ph. Rann. Poma Aurantii immatura.
PIl. Bor. Die getrockneten unreifen Früchte von Citrus vulga¬

ris Risso. Sie sind kugelig, drüsig, vielfächerig, bis zur Grösse
einer Kirsche ausgesucht, von dunkelgrüner Farbe, gewürzhaf¬
tem Geruch und bitterem Geschmack.

JPh. Hass.. Mama.

Siehe nnter Cortex Fructus Aurantii.

In den Ländern, wo der Pomeranzenbaum wächst, sammelt
man die unreif abgefallenen oder unreif gepflückten Früchte
desselben, trocknet sie und bringt sie als unreife Pomeranzen
in den Handel. Sie sind erbsen- bis kirschgross, kugelrund,
hart, graulichschwarz, graubraun oder graugrün und haben auf
ihrer Oberfläche kleine Vertiefungen, welche ausgetrocknete
Oelbläschen sind. Am Grunde findet sich ein scheibenförmi¬
ger Fruchtnabel. Ihre Bestandtheile sind dieselben wie in den
Pomeranzenschalen, nur ist der Gehalt an Bitterstoff grösser,
an ätherischem Oele geringer. Die unreifen Pomeranzen wer¬
den meist nur im kontundirten Zustande zur Darstellung von
Tinkturen und Elixiren gebraucht. Beigemischte Früchtchen
von Citrus medica erkennt man an der länglichen Form, die
nicht bitteren Früchtchen einiger Varietäten des Pomeranzen¬
baums durch den Geschmack.

Nach Lebreton enthalten sie flüchtiges Oel, Chlorophyll, Hesperidin, eine
znsammenziehendebitlere Substanz, Citronensäure, Aepfelsä'ure,Gummi, Eiweiss,
Faser und mehrere pflanzens., phosphors., schwefeis. Salze. Das Hesperidin ist
besonders in dem weissen Marke der Schalen enthalten. Es ist im reinen Zu¬
stande ein indifferenterweisser kryslail'mischer geruchloser Körper. Brandes
nennt den bitteren Bestandteil der Pomeranzen Aurantiin.

Fructus Cannabis.
Semen Cannabis. .giattffameru

PIl. Bor. Die trocknen Früchte der Cannabis sativa L.
ranzig-schmeckende sind zu verwerfen.

Pli. Hass., 19 a im.
Cannabis sativa Linn. Hanf.
ürticeae. Trib. Cannabineae.
Dioecia Pentandria.

Alte

Diese wahrscheinlich aus Ostindien stammende Urticee wird
seit undenklichen Zeiten durch ganz Europa ihres ökonomischen
Nutzens halber kultivirt. Sie besitzt narkotische Eigenschaf¬
ten, wenn auch im geringeren Maasse wie die ihr im Ganzen
ähnliche Cannabis Indica Lam., aus welchem die Asiaten und
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Afrikaner den Haschisch brauen. Der Hanfsamen wird im Au¬
gust gesammelt. Es ist eine nussartige Frucht, oval, kaum 2
Lin. lang, wenig flach gedrückt, am Rande schwach gekielt,
glatt, glänzend, netzaderig, nicht aufspringend, längs des Kie¬
les aber in zwei Klappen spaltbar, einsamig. Der Geschmack
ist süsslich ölig.

Er enthält circa 20 Proc. fettes trocknendes Oel, 25 Proc. Eiweissstoff, 0,3
Proc. Harz, 1,5 Proc. Zucker etc.

Der Hanfsamen wird in hölzernen Gefässen an einem trock¬
nen Orte aufbewahrt und jährlich erneuert. Er wird häufig in
Emulsionen bei einigen Leiden der Urogenitalwerkzeuge ge¬
braucht.

Fructus Capsici.
Fructus Capsici annüi. Piper Hispanicum s. Turcicum s.Indlcum.

<Spantf4>er Pfeffer.
PIl. BOl*. Die trocknen Beeren des Capsicum annuum und Cap-

sicum longum Fingerhuthii. Sie sind saftlos, kegelförmig,meist
roth, glänzend, unterstützt von einem etwas flachen Kelche,
innen hohl, unvollständig 2 oder 3fächerig, mit dünnem leder¬
artigen Fruchtgehäuse, mit flachen gelblichen, einem grossen
Samenlräger ansitzenden Samen, die im Munde ein starkes Bren¬
nen verursachen.

Pli. Hass., Haim.
Capsicum annuum Fingerhut. Taschenpfeffer.
Capsicimi longruiu Fingerhut.
Sulanaceae s. Solaneae. Sabord. Baccatae. Pentandria Monogynia.

Diese einjährige Pflanze ist ursprünglich in Indien, jetzt
auch im südlichen Amerika und Afrika zu Hause. Bei uns
wird sie in Gärten gezogen. Es giebt verschiedene Abarten,
welche sich nur durch die Form ihrer Früchte unterscheiden.
Der Spanische Pfeffer des Handels ist die nicht gänzlich ge¬
reifte, verschieden gestaltete, längliche oder konische, 2—3 Zoll
lange, 1 Zoll breite, getrocknete, glänzende, mehr oder weni¬
ger dunkel - oder hellroth oder rothgelb gefärbte Beere. Sie
besteht aus einem grünen becherförmigen öeckigen Kelche, einer
dünnen lederartigen Hülle, hohl oder mit einem schwammigen
häutigen Marke und 2 bis 3 Fächern, gefüllt mit einer Menge
gelblicher, rundlicher oder nierenförmiger, platter Samen. Die
Früchte von Capsicum annuum haben einen geraden, die von
C. longum einen gekrümmten Stiel. Im frischen Zustande be¬
sitzt die Frucht einen betäubenden, im trocknen gar keinen
Geruch, aber einen scharfen, feurigen, brennenden Geschmack,
reizt beim Reiben oder Pulvern zu heftigem Niesen und erregt
auf die Haut gebracht brennendes Jucken, Entzündung, selbst
Blasen. Sie muss gehörig trocken, von schöner Farbe, nicht
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schwärzlich oder von Würmern zerfressen sein. Um sie zu
pulvern, wird sie vorher klein geschnitten, mit Traganthschleini
angerührt und dann getrocknet.

Jetzt kommt auch Cayennepfeffer in ganzen Früchten
in den Handel. Diese Früchte sind von der Form der Capsi-
cumfrüchte, aber nur circa l/4 so gross. Sie sind etwas mil¬
der im Geschmack.

Beim Einfassen, Zerschneiden, Verpacken des Spanischen
Pfeffers muss man behutsam und vorsichtig sein, damit man den
Staub davon nicht einathme. Derselbe erzeugt bei Vielen Un¬
wohlsein, Erbrechen, Niesen, Anschwellung der Nase und hef¬
tige Entzündung der Schleimhäute der Nase und der Mundhöhle.

Braconnnt fand in 100 Tb. des Spanischen Pfeffers: 1,9 scharfes Oei, 0,9
Wachs mit rothem Farbstoff, 9,0 braune Stärkemehlsubstanz,die durch Jod nicht
gebläut wird (nach Berzelius Pektinsäure'),6,0 gummiähnlicherStoff, 5,0 stick¬
stoffhaltigeMaterie, 67,8 Holzraser, 6,0 citronensaures Kali, 3,4 phosphorsaures
Kali, Chiorkaliuin. Der scharfe Stoff ist von Buchholz Capsicin genannt wor¬
den. Er scheint sich den Fetten anzureihen.Raybaud erhielt aus 100 Pfd.
Früchten 30 Gran flüchtiges Oel.

Fructus Cardamomi minores.
Fructus Cardamomi minores. Cardamömum minus s. Malaba-

ricum. kleine Äarbamomen.
JPli. Bor. Die trocknen Fruchtkapseln von Eleltaria Cardamö¬

mum White et Maton. Sie sind papierartig, dreieckig, gestreift,
4 — 6 Lin. lang, strohgelb, dreifächerig, mehr sämig, mit kleinen,
etwas harten, braunen stumpfkantigen, runzligen, auf der einen
Seite mit einer Furche versehenen Samen von stark gewürzhaf¬
tem Geschmack und Geruch.

Ph. IIa im.., Mass.
Elettavia Cavdainomuin White et Maton. Kleiner Kardamom.
Synon. Alpinia Cardamömum Roxbourgh.
Scitamineae. Monandria Monogynia.

Die kleinen oderMalabarischen Kardamomen sind die
Fruchtkapseln mit den Samen der Eleltaria Cardam., welche in
Gebirgen auf Malabar theils wild wächst, theils angebaut wird.

Die Kapseln sind 4 bis 6Län. lang, ungefähr halb so breit,
dreiseitig, dreifächerig, zerbrechlich, gleichsam papierartig, ge¬
streift, gelblich weiss und glatt. Sie enthalten kleine runzlige,
mehr oder weniger dunkelbraune, inwendig weissliche Samen,
welche zerquetscht einen durchdringenden kamferartigen Ge¬
ruch und einen starken gewürzhaften Geschmack haben. 100 Th.
kleine Kardamomen bestehen aus 71 Th. Samen und 29 Th.
Schalen. Die Schalen sind geruch - und geschmacklos. Zur
Darstellung der gepulverten Kardamomen werden die Samen
aus den häutigen Kapseln herausgenommen und, ohne sie vor¬
her zu trocknen, in ein mittelfeines Pulver verwandelt. Die
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leeren Kapseln werden weggeworfen. Das Pulver wird in Glas¬
flaschen aufbewahrt.

Nach Trommsdorfenthalten 1000 Th. Samen: flüchtiges Oel 46, fettes Oel
104, pflanzensaures Kali mit Farbstoff 25, Stärkemehl 30, stickstoffhaltigen Schleim
mit phosphorsaurer Ka/kerde 18, gelbfärbenden Stoff 3, stärkemehlhaltigeHolz¬
faser 773. Das flüchtige Oel besitzt den Geruch und Geschmack der Samen. Die
Asche enihält Natron, Eisen und Spuren Kupfer in Verbindung mit Schwefelsäure,
Kohlensäure und Chlorwasserstoffsäure. Diese Samen hindern die Gährung nicht.

Angewendet sollen nicht werden die aus den Kapseln be¬
reits herausgenommenen Samen '(Cardamomum exeorticatum), wie
sie häufig im Handel vorkommen und die Samen einer ande¬
ren Scitaminee sind, ferner die anderen weniger gewürzhaften
Kardamom-Sorten, wie
1) Zey Ion-Kardamom, Cardamomum longum s. Zeylanicum

mit 1—1 3/4 Zoll langen und 3—4 Lin. dicken, graubrau¬
nen, stark gerippten Kapseln,

2) Runder Kardamom, Cardamomum rolundum, mit 4—6
Lin. langen und eben so breiten, konvex-dreiflächigen, nicht
gestreiften Kapseln,

3) Grosser Kardamom, Cardamomum majus, in grossen
eiförmigen oder länglichen Kapseln,

4) Banda-Kar damom mit bis zu 2 Zoll langen Kapseln,
5) Madagas car-Kardamom mit eiförmigen bis zu 2 Zoll

langen,
6) Java- oder Bengalische Kardamom mit rundlich-ei¬

förmigen, zolllangen, oben geflügelten, graubraunen, stark
gerippten Kapseln.

Fructns Carvi.
Semen Carvi. Äöntmclfamen. ®athe.

JPll* Bor. Die trocknen Früchte von Carum Carvi L. Sie
sind länglich, von der Seile stark zusammengedrückt, fast 2
Lin. lang, aus zwei schmalen, leicht von einander trennbaren,
an beiden Enden verdünnten, örippigen Theilfrüchtchen bestehend,
mit schmalen, weisslichen Rippen, mit breiten braunen einstrie¬
migen Furchen. Der Geruch und Geschmack ist eigentümlich.

JPli. Ilass., Haim.
Carinii Carvi Linn. Kümmel. Garbe.
Vmbelliferae. Pentandria Digynia.

Dieses zweijährige Doldengewächs wächst zwar bei uns auf
-,r -5S\ Wiesen und Triften, wird

aber viel angebaut. Die
Früchte werden immer von
der angebauten Pflanze ge-

-,--iirü) erndtet, weil sie nicht nur
Fruct. Carvi, a. natürliche Frucht des Aegopo- grosser, sondern auch ge¬
Grosse, b.QucrcIurchschnitt fflnm Poiiagrarla,würzreicher sind. DieKüm-

stark vergrossert. stark vergrossert.

T>'^%sAsS^f }a
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melfrüchte, von welchen Ph. Bor. eine genügende Beschreibung
gegeben hat, könnten mit den Früchten von Aegopodium Poda-
graria L. verwechselt oder verfälscht werden. Diese sind dun¬
kelbraun und striemenlos.

Die Kümmelfrüchte werden in hölzernen Gelassen aufbe¬
wahrt und jährlich erneuert.

Sie enthalten (in den Striemen) circa 0,5 Proc. flüchtiges Oel, im Eiweiss-
körper circa 7 Proc. fettes Oel, etwas eiseDgrünenden Gerbstoff, Wachs, Harz etc.

Fructus Citri.
Poma Citri. Qitvone. Simonie.

Pll« Hass., Ilaun. (Bor.) Die frische Frucht von Citrus
Limonum Risso.

Citrus Iiiiieonum Risso. Citronenbaum.
Synon. Citrus medica Linn.
Auranliaceae. Polyadelphia Polyandria.

Der Citronenbaum ist ursprünglich in Asien und dem nörd¬
lichen Afrika zu Hause, jetzt aber auch im südlichen Europa
heimisch. Die Frucht ist eine circa 3 Zoll lange, 9—12 fäche¬
rige, oben genabelte Beere. Die Fruchthaut ist hochgelb,
dünn, mit zahlreichen Oelbehältern durchsetzt, von aromati¬
schem Geruch und bitterem aromatischen Geschmack, die Mit¬
telschicht schwammig, geschmacklos, die Fächer von einer dün¬
nen Haut (endocarpiuni) umkleidet. Letztere enthalten neben
den Samen ein saures, aus Parenchymzellen gebildetes, saftrei~
ches Fleisch. Die Samen schmecken bitter.

In der Pharmacie wird häufig frischer Citronensaft gebraucht.
Die Citrone wird abgeschält und entweder mit einem por-

cellanenen Citronenquetscher, oder einer hölzernen
Citronenpresse (Citronenquetsche) oder auch nach dem
Zerquetschen im porcellanenen Mörser in einem Ko-
latorium ausgepresst. Geschieht die Pressung in einer
Schraubenpresse, so müssen die Samen zuvor ent¬
fernt werden. Der Saft wird koliit (filtriren lässt er
sich nicht). Man rechnet gemeinlich 6 Drachm. (23
bis 24 Grm.) Saft auf 1 Citrone. Will man grössere
Mengen des Saftes klar aufbewahren, so wird er mit
'/8 Volum Weingeist versetzt, nach dem Absetzenlas-

Porceiianene sen hltrirt, im Dunstsammler der Weingeist völlig ab-
titronen- gezogen, der Rückstand mit destill. Wasser auf das
QU er ' ursprügliche Volum verdünnt und nun in Flaschen

gefüllt, kochend heiss gemacht, etc. wie unter Fructus Rubi
ldaei angegeben ist. Der Saft wird aber dadurch bräunlich.

10 Th. des Saftes sättigen circa 1 Th. trocknes kohlen¬
saures Kali. 10 Drachm. entsprechen circa 50 Gran krystal-
lisirter Citronensäure.
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Der im Handel vorkommende Succus Citri Italiens ist we¬
niger sauer, enthält in Folge einer bestandenen Gährung Es¬
sigsäure, Buttersäure, schmeckt gemeinlich etwas bitter und
ist unter allen Fällen zu verwerfen. Er giebt eine braune
Saturation.

Der Citronensafteinhält in 100 Tb. circa 7,5 Cilronensäure, 1,0 Aepfelsäure,
Pektin, Schleim, etc. und 90 Wasser.

Fructus Colocyntliidls.
Colocynthis. Poma Colocynthidis. Alhandal. üoloquiiuett.

Pll. Bor. Die geschälten und getrockneten Früchte von Cilrul-
lus Colocynthis Arnolt oder Cucumis Colocynthis L. Sie sind
kugelig, mit einem leichten schwammigen weisslichen sehr bitte¬
ren Fleische versehen und von der Grösse eines Apfels. Die
grösseren, viel Fleisch, dagegen aber wenig Samen enthaltenden
Früchte sind vorzuziehen. Sie werden immer von den Samen
befreit verwendet.

Pü. Hass., Hauu.
Citrullus (oloryiitlii* Arnott u. Schrader. Kolnquintengurke.
Synon. Cucumis Colocynthis Linn.
Citcurbitaceae. Monoecia Monadelphia.

Dieses Gurkengewächs ist eine einjährige Pflanze Aegyp-
tens, Arabiens, Syriens, Cyperns, auch des südlichen Spaniens.
Seine dem Anscheine nach 3fächerige, bei genauerer Betrach¬
tung aber öfächerige Frucht (pepo) ist kugelig, ungefähr von
der Grösse einer Faust, mit einer gelben glatten dünnen Schale
überzogen, inwendig schwammig, weiss, leicht, von süsslich
ekelhaftem Geruch und einem äusserst bitteren, scharfen,
widrigen Geschmack. Im Innern enthält sie weissgelbliche
harte kleine ovale platte glatte süssölige Samen. Zu uns wer¬
den die getrockneten, ihrer äusseren Schale beraubten Früchte
gebracht. Die besten sind die grösseren, weissen unschadhaf¬
ten, sehr trocknen, leichten Früchte, die sogenannte Aegyp-
tische Sorte. Kleiner und reichsainig, daher weniger gut sind
die Syrischen und Cyprischen Koloquinten.

Der medicinische Werth liegt in dem weissen Marke, da¬
her die Samen vor ihrer Verwendung abgesondert werden müssen.
Es findet sich häufig eine ähnliche Kürbisfrucht untergeschoben,
welche sich aber theils durch ein mehr gelbes oder bräunlich¬
gelbes Aussehen, durch das fehlende Mark und an der Ober¬
fläche durch kleine Erhabenheiten, verursacht durch die dar¬
unterliegenden Samen, leicht kenntlich macht. Obgleich sie in
ihrer chemischen Beschaffenheit der guten Koloquinte ähnlich
ist, so ist es fraglich, ob sie diese in der Wirkung auch ersetzt.

Meissner fand in 100 Th. des Markes: 4,25 bitteres fettes Oel, 13,25 bit¬
teres Hartbarz, 14,41 bitteren Extraktivstoff, 0,6 Protemstoffe, 10,0 nicht bitte-
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ren Extraktivstoflf, 9,5 Gummi, 3,0 Schleim , 17,0 gummigen Extraktivstoff durch
Kali ausgezogen, 5,3 phosphorsaure Kalkerde und Magnesia, 19,25 Faser, 5,0
Wasser. Das bittere Harz und der bittere Extraktivstoff sind in Aether unlöslich,
aher leicht löslich in Weingeist.Derwirksame Stoff ist das Colocynthin, eine
gelb-bräunüche harzähnliche Masse, in Weingeist und Wasser löslich, in Aether
Ammoniak und alkalischen Laugen wenig löslich.

Die Koloquinten gehören zu den drastischen Arzneimitteln
und werden häufig als Drasticum hydragoguni ferner bei pro¬
fusen Leukorrhöen zu '/2—2 Gran, äusserlich zu Einreibungen
auf den Unterleib und in Klystieren angewendet. Die Abko¬
chung braucht man auch als Mittel gegen kleine Insekten, be¬
sonders gegen Wanzen.

Fructus Colocynthidis praeparati.
Fructus Colocynthldia praeparati. Colocynthis praeparata.

Trochisci Alhandal. ©cputuerte Stoloquintp.
Pll. Hass. Fünf (5) Th. von den Samen befreites Koloquin-

tenmark werden mit einem (JJ Th. Arab. Gummi und
der genügenden Menge Wasser zu einer Pasta angestossen, aus¬
getrocknet und gepulvert. Ist in gut verstopften Gläsern auf¬
zubewahren.

Pli. Haans.

Das Koloquintenmark lässt sich wegen seiner schwammi¬
gen Beschaffenheit nicht pulvern. Man zerschneidet es und
stösst es in einem Mörser mit y 3 gepulv. Arabischem Gummi
und etwas warmen Wasser zu einer Pasta, die man scharf (bei
40—60° C.) im Wasserbade austrocknet und dann pulvert. Das
Pulver wird nochmal überfrocknet alsbald in trockne gut zu
verstopfende Glasfläschchen gebracht, weil es hygroskopisch ist.

Fructus Coriandri.
Semen Coriändri. Sovtcmberfamen.

Pll. ICor. Die trocknen Früchte des Coriandrum sativum L. Sie
sind kugelig, mit dem Kelche gekrönt, fast P/ 2 Lin. lang, braun-
gelblich, innen ausgehöhlt, auf dem Bücken vielstriemig, meist
aus zwei zusammenhängenden Theilfrächtchen bestehend, von
süsslichem Geschmack und eigenlhümlichem Geruch.

Pli. Mass., Mann.
Coriaiidi-Kiti «ativiJi«« Linn. Koriander.
Umbelliferae. Pentandria Digynia.

Der Koriander findet sich ursprünglich im südlichen Eu¬
ropa, wird aber bei uns in Thüringen, Franken und anderen
Orten Deutschlands angebaut. Im frischen Zustande besitzen
die ganze Pflanze, so wie auch die Früchte einen höchst unan-
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genehmen Wanzengeruch und betäubende Eigenschaften. Die
trocknen Flüchte sind 1—1'/ 2 Lin. dick, innen hohl, kugelig
braungelb, mit dem özähnigen Kelch
gekrönt, die beiden zusammenhängen¬
den Marikarpien mit 12wellig geboge¬
nen Hauptrippen und 10 geraden mehr
hervortretenden Nebenrippen versehen.
Durch das Trocknen verliert die Frucht
das Widrige des Geruchs.

Bestandteile sind 0,5 Proc. flüchtiges Oel, 11,8°"' schnitt.
Fett (im Eiweisskörper), 14 extraktive Stoffe, Schleim etc.

Fructus Coriandri stark vergros-
sert, a. ganz, b. im Querdurch-

JFructus Cubebae.
Cubebae. ^uferten.

I*li. Bor. Die getrockneten unreifen Früchte von Cubeba ofß-
cinalis Miguel. Sie sind ziemlich hart, fast kugelig, einsamig,
an der Basis länger, als die Frucht selbst, stielartig verschmä¬
lert, netzartig-runzelig, von ins Graue übergehender dunkelbrau¬
ner Farbe, von der Grösse des schwarzen Pfeffers, von star¬
kem Gerüche, beim Kauen Brennen verursachend.

lPli. Mass., Manu.
Cubeb» offiriiialis Miguel. Kubebenpfeffer.
Synon. Piper Cubeba L.
Piperaceae, (Vrticeae JussJ. Diandria Trigynia.

Cubeba officinälis ist ein an Baumstämmen kletternd aufstei¬
gendes Stranchgewächs Ostindiens, besonders auf Malabar und
Java heimisch und kultivirt. Die Steinfrüchte (Steinbeeren)
derselhcn werden gewöhnlich vor der völligen Keife gesam¬
melt, getrocknet und als Kubeben in den Handel gebracht.
Diese sind kugelig, erbsengross, an der Basis in eine 2'/ 2 Lin.
oder mehr als die Fruchtkugel lange, sich verjün¬
gende stielartige Verlängerung auslaufend, oben
mit einer erhabenen Narbe, graubraun oder schwarz¬
braun, zuweilen aschgrau bestäubt, flach netzrun- Kuo e be in
zeug, einsamig. Der von der braunen vertrock- türl. Grösse,
neten Fleischschicht umschlossene Samen ist grund¬
ständig, mit der Fruchtwand nicht verwachsen, hat
am Grunde einen kreisförmigen Nabel. Sein Eiweiss-
körper ist dunkel, ölig, nach innen weisslich, an der
Spitze mit kleinem Embryo.

Verfälschungen und Verwechselungen kommen schniu
vor.
ReifeFrücblevon Cubeba Früchte sind grösser, der Samen weisser. Das Run-

officimlis (oder Früchte zelnr-tz flacher, weniger regelmässig. Geruch sehwä-
von Piper anisltum). eher, terpenthinarliger.
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Cubeba canlna Miquel.

ilyrtus Pimenla L. (Fruc-
tus Amomi, Piment).

Fructus Foeniculi.

Die stielartige Verlängerung der Frucht Ist nicht so
lang, als die Frucht.

Früchte meist grösser und
ungestielt, mit dem Kelch
gekrönt, 1 bis 2samig,
nicht netzrunzlig.

Fruct. Amomi, a. ganze Frucht
in natürl. Grösse, b. Verticaler
Durchschnitt einer zweisami-
gen Frucht, c. Querdurch-schnitt einer einsam. Frucht.

Piper nigrum L. (sehwar- Früchte ungestielt, der Same mit dem Fruchtgehäuse
zer Pfeffer.) verwachsen.

Rhamnus cathartica L. Früchte mit leicht ablösbarem Stiel, schein-
(Kreuzbeere.) bar 4knöpßg oder vierfarb slumpfkan-

tig, viersaamig.
TrockneFrucht
von Rhamnus

cathartica.
Die Kubeben werden in hölzernen oder blechernen Gefäs-

sen an einem trocknen Orte bewahrt.
Das Pulvern der Kubeben ist wegen des Gehalts der¬

selben an öligen und harzigen Stoffen eine schwierige Arbeit.
Es genügt, sie in mittelfeines Pulver zu verwandeln, wobei man
noch genöthigt ist, sie nach dem Zerstossen mit den Händen
durch das Sieb zu reiben. Alte gelegene Waare lässt sich
zwar leichter und feiner pulvern, dürfte aber zu medicinischen
Zwecken nicht anwendbar sein. Ein Trocknen der Kubeben
bei einer über die mittlere Temperatur weit hinausgehende Wärme
vor dem Pulvern ist nicht empfehlenswert]). Uebrigens soll man
nicht zu viel des Pulvers halten, weil sein flüchtiges Oel sich
dann um so schneller verharzt.

Die Kubeben enthalten ungefähr fra 100: Holzfaser 56, Exiraktivstoff 9, Ku-
bebin 5, wachsartigen Stoff 2, flüchtiges Oel 6, Harz \i%, Salze wie Chlornatrium,
Chlorkalium etc. 10.

Das Kubebin (C^H^O 10 ) ist ein geruch- und geschmackloser,nicht flüch¬
tiger, krystallinischer, farbloser, in kaltem Wasser und Weingeistkaum, in heis-
sem Weingeist äusserst leicht löslicher, dem Piperin sehr ähnlicher Körper.

Anwendung. Der widrige Geschmack und die reizende
Wirkung der Kubeben auf die Magenschleimhaut erzeugen Ekel,
Erbrechen, Leibschmerz, Durchfall und es stellen sich beim
Gebrauch zuweilen Fieber und Ausschlag ein. Man giebt sie
zu 30—60 Gran als Pulver bei chronischen oder hartnäckigen
Katarrhen, akuter und chronischer Gonorrhoe, schmerzhaften
Haemorrhoiden etc. Oft nimmt man sie gegen Kopfschmerz
(Schwindelkörner).

FrtirtiiN Foeniculi.
Semen Foeniculi. gencfjelfamert. gendjrt.

JPll. Bor. Die getrockneten Früchte des Foeniculum offi 'nale
Alltone. Sie sind länglich, fast rund, bräunlich oder grü- Vcft,
2'/ 3 Lin. lang, bestehend aus 2 meist getrennten örippigen l*eil-
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früchtchen. Die Rippen sind gekielt bleicher, die Furchen breit
und dunkeler. Der Geruch ist eigenthümlich , der Geschmack
sässlich, beim Kauen etwas brennend.

Pli. IIa**.. Haun.
Foenirnlnm officinale Allione.
Synon. Foeniculum vulgare Gärtner.

Anethum Foeniculum Linn.
Cmbelliferae. Pentandria Digynia.

Fenchel.

Der Fenchel ist ein Staudengewächs, welches im südlichen
Europa, auch hier und da in Deutschland angebaut wird. Die

Frucht besteht in einer circa 2 Lin. langen,
grau- oder braungrünlichen Spaltfrucht, de¬
ren Halbi'rüchte oval, oft gekrümmt, auf der
einen Seite (Berührungsfläche) mit 2 starken
grauschwarzen, durch eine helle Leiste ge¬
trennten OeJstriemen, auf der anderen bauchig
und mit 5 gekielten gelblichen Rippen gezeich-

nt net sind. Die Thälchen zwischen den Rippen
frucht vo Feniculum sind breit, flach, dunkelbraun, ie mit einemolT. Stark vergross. r\ i a • t\ r^ i • i l(Jelstnemen. Der (ieruch ist angenehm ge¬
würzhaft, der Greschmack gewürzhaft'süsslich anisähnlich. Der
Römische, Kretische oder Italienische Fenchel, Semen Foeni-
culi Romanum, kommt aus Italien. Er besteht aus Spaltfrüchten,
welche um die Hälfte bis doppelt so gross als der gewöhnliche
Fenchel, auch blässer an Farbe, aber weit süsser und ölreicher
sind. Seine Mutterjjflanze ist eine Varietät von der obigen
(Foeniculum dulce DeC.J. Die Rippen der Frucht sind stärker,
schärfer gekielt, die Thälcheu schmäler. Die Farbe ist röth-
lich braun.

Fenchelfrüchte enthalten 2,5—3,5 Proc. flüchtiges Oel, 10—12 Proc.fettes Oel.
Der Fenchel wird von Steinchen und Sand gereinigt ganz

und als grobes und feines Pulver vorräthig gehalten, das Pul¬
ver aber in gläsernen Gefässen aufbewahrt.

tpructus Juniperi.
Baccae Juniperi. äßac^olberfceeren,

JPli. Bor. Die getrockneten reifen Früchte der Juniperus com¬
munis L. Unreife graue
fen werden.

Pli. Hass., Man».

oder braunrothe müssen verwor-

Juiiiperiiü communis Linn.
Coniferae. Dioecia Monadelphia.

Gemeiner VVachholder.

Der gemeine Wachholder ist ein durch ganz Deutschland
und in dem nördlichen Europa in sandigen Haidegegenden wild-
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wachsender Strauch, der in wärmern Gegenden zu einem 20
bis 30 Fuss hohen Baume wird.

Seine gelbe Blüthe kommt im April und Mai hervor, nach
welcher die im ersten Jahre grünen (unreifen) und erst im
zweiten Jahre schwarz werdenden (reifen) beerenartigen Früchte
folgen.

Diese Früchte, Wach holderbeeren, sind die im zwei¬
ten Jahre gereiften Scheinbeeren (bacca spuria, galbülusj. Die
Wachholderbeere ist nämlich nicht die Frucht einer Blüthe,
sondern sie verdankt ihre Entstehung drei weiblichen Blüthen,
welche in einem knospenartigen Kätzchen /amentum gemmaceumj
zusammenstehen. Die Deckblätter oder Schuppen fbracteae s.
squamaej derselben werden fleischig, ihre Ränder haften anein¬
ander, endlich verwachsen sie auch mit den Spitzen und bil¬
den eine erbsengrosse beerenartige Scheinfrucht, eine Zapfen¬
beere, an deren Spitze man noch deutlich die Narben der Ver¬
wachsung bemerkt. Im frischen Zustande enthalten sie ein gelb¬
lich röthliches Fleisch, welches nach dem Trocknen zu einer
gelblichen schwammigen Masse wird. Frisch sind sie mit einem
blassblauen lieife bedeckt. Sie enthalten 3 sehr harte fast drei¬
kantige braune Samen.

Die trockne Frucht ist fast kugelig, circa 2'/ 2 Lin. im
Durchmesser (erbsengross), schwarzbraun glänzend oder blau
bereift, am Grunde von 3 äusseren grösseren und 3 inneren,
einen 6eckigen Stern bildenden braunen Schuppen unterstützt,

oben (an der Spitze) dagegen mit einem
I durch drei bogenförmige, nach der Mitte

zu erhabene Näthe gebildetes Dreieck.
Innen igt sie dreisamief, mit einem bräun-Fiuct Junipcn a. Ansicht, vonOben ... , , . °.' , , . /~v , , ..

b. von der Basis, c.|Querdurch- hellgrünen Marke und kleinen Ueldru-
schnitt mit^cn^Samen und den sen gefullt Uie Samen sind 3kantig
eiförmig, unten angewachsen, auf Bücken - und Bauchfläche mit
ungleich grossen, gewöhnlich in 2 Reihen stehenden Harzbläs¬
chen besetzt. Die Früchte werden, wie schon erwähnt ist, im
zweiten Jahre reif und sind bis dahin grün. Reif haben sie
einen gewürzhaften Geruch und einen gewürzhaften süssen
Geschmack.

Die aus Italien in den Handel gebrachten Wachholderbee-
ren sind besonders schön voll und gross. Sie verdienen den
Vorzug.

Grüne, braune oder rothe, leicht zerbrechliche, verschrumpfte
Beeren müssen verworfen werden, ebenso auch zu alte, deren
flüchtiges Oel meist verharzt ist. Die frischen Beeren werden
im Herbst gesammelt. Sie dürfen übrigens nicht durch künst¬
liche Wärme getrocknet werden.

Bestandteile sind: in Procenten 0,75 0,9 flüchtiges Oel, G—8 Harz, 3
wacüsarliger Stoff. 20-30 Twubenzucker, 2 ipfelsaure Kalkerde, 6—8 Schleim
(Pektin), 30 -40 Pflanzenfaser.
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Die Wachholderbeeren werden als harn - und schweiss-
treibendes Mittel bei Wassersucht, chronischen Schleimflüssen
der Harn- und Geschlechtsorgane, bei Blasenlähmung, rheu¬
matischen und gichtischen Leiden gebraucht. Sie dienen auch
als Räuchermittel bei ansteckenden Krankheiten.

Fructus liauri.
Baccae Lauri. Sor&eeren.

Pll. Hass., Mann« Die getrockneten Früchte von Laurus
nobilis L.

Iiüiirns nobilis Linn. Gemeiner oder edler Lorbeerbaum.
Laurineae. Enneandria Monogynia.

Der Lorbeerbaum, welcher eine Höhe von 20 bis 30 Fuss
erreicht und wegen seines schönen Wuchses, seiner immergrü¬
nen Blätter und seines balsamischen Geruches seit den ältesten
Zeiten hochgeschätzt ist, stammt aus Kleinasien und gedeiht in
allen Ländern, welche am Mittelländischen Meere liegen.

Die Frucht, Lorbeere genannt, ist eigentlich eine Stein¬
frucht (drupa). Sie ist länglich eiförmig, an beiden Enden ab¬
gestumpft, einer kleineu Kirsche sehr ähnlich, 3—5 Lin. lang,
2'/ 2 —4 Lin. breit. Die frische Frucht hat eine etwas glänzende
bläulich schwarze Oberhaut; getrocknet ist diese bräunlich
schwarz, papierartig und runzlig. Innerhalb der leichtzerbrech¬
lichen Fruchtschale befindet sich ein ähnlich gestalteter brau¬
ner glatter fester Kern, welcher in 2 Samenlappen sich theilen
lässt und einen eigenthümlichen starken gewürzhaften Geruch
und einen balsamisch-bitteren fettigen Geschmack hat.

Die Lorheeren enthalten nach Bonastre in 500 Th.: 4 (Mehliges Oel, 5 kry-
stallinische Materie, Laurine genannt, 64 grünes fettes 0e), 25,5 Stearin, 8
Harz, 129,5 Satzmehl, 86 gummiges Extrakt, 32 bassorinartigenStoff, 0,6 Säure,
2 unkrystallis.Zucker, 94 Parencliym, 32 Feuchtigkeit,Spuren Eiweiss, 7,2 sal¬
zigen Rückstand. — Phai'osinsäure,Laurelsäure, Laurelin sind Beslandtheile, wel¬
che nach neueren Analysen in den Lorheeren gefunden sind.

Fructus Jfffori.
Baccae Morörum. ÜJcCiuf beeren.

JPll. Hass., f EUt ml. Die frischen Früchte von Morus nigra L.

Mortis nigra Linn. Schwarzer Maulbeerbaum.
Urticeae. Trib. Moreae. Monoecia Tetrandria.

Der schwarze Maulbeerbaum stammt aus Persien und wird
seit undenklichen Zeiten in Europa kultivirt. Die Frucht, Maul¬
beere, ist aus den angeschwollenen und fleischig gewordenen
untereinander und dem Nüsschen verwachsenen Kelchen ent¬
standen (falsche Steinfrucht, drupa composita spurtet). Sie hat
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die Grösse einer Brombeere, ist schwarzroth von Farbe und
angefüllt mit einem dunkelrothen süsssäuerlichen Safte, welcher
neben Farbstoff Aepfelsäure, Citronensäure, einen dem Manna-
zucker ähnlichen Zucker enthält. Die Früchte reifen im Au¬
gust. 100 Th. Früchte geben nach gelinder Gährung, Auspres¬
sen und Filtriren circa 60 Tb. Saft, der zur Bereitung des Sy-
rupus Mororum verwendet wird.

Fructus Petroselini.
Semen Petroselini. ^eterftfiertfamen.

JPIl. Mass. Die getrockneten Früchte von Petroselinum sativum
Hoflm. __________

Petroselinum gativiu» Hoffmann. Petersilie.
Synon. Apium Petroselinum.
Vmbelliferae. Pentandria Digynia.

Die Früchte dieses überall bei uns in den Gärten kultivir-
ten und mit grösseren, breiteren oder krausen
Blättern variirendenDoldengewächses werden
im September und Oktober gesammelt. Man
kann sie auch zu jeder Zeit bei den Gärtnern
kaufen. Es sind glatte, kleine, graugrüne,

Fruet.Petroselinia. zwei- eiförmige, gekrümmte, auf der einen Seitefach vergross, b. Quer- „ , % \ to , ,' . K •
durchschnitt stark ver- flache, aut der anderen konvexe, mit o weiss-

grössert. lieben, fadenförmigen etwas stumpfen Rippen
und 4 in der Mitte durch die hervortretende OeJstrieme etwas
erhabene ThäJclien oder Furchen gezeichnete Theilfrüchtchen
von starkem gewürzhaften Gerüche und bitterlich gewürzhaf¬
tem Geschmacke. Sie werden in blechernen Gefässen aufbe¬
wahrt. Man gebraucht sie bei Harnverhaltung.

Sie enthalten in 100 Th.: 1—1,3 flüchtiges Oel, 15 Fetlsubstanz, 5 harzähn¬
liche Materie etc.

Fructus Phellandrii.
Semen Phellandrii. Semen s. Fructus Foenicüli aquatici.

28afferfenrf;elfameru
fi'li. Boi'i Die getrockneten Früchte der Oenanthe Phellandrium

Lamark. Sie sind länglich, fast rund, nach Oben ein wenig
verschmälert, mit dem Kelche gekrönt, stumpf gerippt, schmal
gefurcht, braun, bis 2 Lin. lang, aus zicei meist zusammen¬
hängenden Theilfrüchtchenbestehend. Der Geschmack ist schwach
bitter, der Geruch eigentümlich.

Gewarnt wird vor der Beimischung von Früchten der Cicuta
virosa L. und auch des Sium latifolium L., welche sich durch
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eine fast kugelige oder eiähnliche Form und durch eine grün¬
liche Farbe unterscheiden.

PIi. Mass., Haiui.
Oonantlie PliellantlriiBitt Lamark. Wasserfenchel.
Synon. Pliellandrhim aquaticum Linn.
Vmbelliferae. Pentandria Diyynia.

Dieses Doldengewächs findet sich in ganz Deutschland in
Gräben und stehenden Wässern. Die Früchte werden im Au¬
gust gesammelt und an der Luft getrocknet.

Die trockne Frucht ist braun oder röthlich braun, länglich,
nach Oben etwas verdünnt, circa 2 Lin. lang, mit dem 5zäh-
nigen Kelch und dem konischen Stempelpolster nebst 2 Grif¬
feln gekrönt. Beide Merikarpien hängen meist aneinander und
sind auf der Berührungsfläche mit den Schenkeln des zweithei¬
ligen Fruchtträgers verwachsen. Jedes Theil-
früchtchen hat 5 breite stumpfe, im Quer¬
schnitt weiss erscheinende, innen holzige(
Rippen, von denen die am Rande stehenden
breiter und stärker sind. In den Furchen
liegen einzeln die Oelstriernen ohne hervor- ^^^^^^^^^
zutreten. Auf der Berührungsfläche finden a - turtfch^Grü^se!" "*"
sich 2 schmale vertiefte braune Oelstrie- b. Quenlurchsctmittstark
men, getrennt durch eine helle Leiste (den ,e 'g r
angewachsenen Fruchtträger). Im Querschnitt zeigt sich der
Eiweisskörper dunkelfarbig, sternförmig. Geruch und Geschmack
sind eigentümlich und nicht angenehm.

Im Handel kommt zuweilen ein dunkelbrauner bis schwarz¬
brauner, sogenannter geströmter "Wasserfenchel vor. Der¬
selbe besteht aus den unreifen Früchten, die in Haufen ge¬
schüttet eine Gährung durchgemacht haben und dann getrock¬
net sind. Diese Waare ist zu verwerfen. Man bewahrt den
Wasserfenchelsamen ganz in hölzernen, grob - und feingepul¬
vert in gläsernen Gefässen.

Es giebt mehrere Früchte von Doldengewächsen, mit de¬
nen der Wasserfenchelsamen vermischt oder verfälscht vorkommt.
Cicuta virosa L. Was- Früchte grünlich, weit kleiner,

serscbierling. mehr kuglig(breileralslang),
mit schwarzen Rippen und brau¬
nen Thälchen, beide gleich breit.

Frucht von Cicuta
virosa, a. Frucht,
b, Querdurchschnittvcrgrössert.
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Sium latifolium L. Früchte kleiner, länglich-
eiförmig, mit östumpfen
erhabenen schmutzig-
weissen Rippen und 3strie-
migen grünlichbraunenThäl-
chen so breit wie die Rippen.

Frucht von Sium latif.
a. Frucht, b. Querdurch¬schnitt vergrössert.

Sium angustifolium L. Früchte kleiner breit eiförmig, in den breiten Thäl-
Synon. Berula angu- eben an der inneren sehr dicken Fruchtwand 3 Oel-
stifolia. Striemen enthaltend.

In 100 Th. der trocknenFrüchte des Wasserfenchelssind enthalten: 0,8-1
gelbes flüchtiges Oel, 5 fettes Oel, 2—3 waebsartige Substanz. 5 Harz, 8—10
Extraktivstoff, 3— 4 gammiähnlicherStoff, 65—70 Pflanzenfaser,5-8 Feuchtigkeit.

Die Wasserfenchelfrüchte rechnete man früher zu den nar¬
kotischen Mitteln, jedoch mit Unrecht. Man giebt sie zu 10
bis 30 Gran gegen Husten, Schleimschwindsucht, bei Tuber¬
kulose, in der Veterinärpraxis zu 4—8 Drachm. den Pferden
bei Kropf (Pferdesamen).

Fructus liliaiiiiii catharticae.
Baccae Rhamni catharticae. Baccae Spinae cervinae.

^reujbornbeerert.
Pli. Bor. Die frischen reifen Steinfrüchte fdrupaej der Rham-

nus calhartica. Sie sind kugelrund, 4 Linien im Durchmesser,
unterstützt von einer kreisrunden Scheibe, schwarz, gefüllt mit
einem violettgrünen Safte und mit knorpligen, stumpfdreikan¬
tigen dunklen, gewöhnlich zu 4 Stück vorhandenen Steinkernen.
Die Früchte von Rhanmus Frangula L. haben nur 2—3 Slein-
kerne, welche zusammengedrückt und hellbräunlich sind.

Pli. IIa»*.. ISaiui.

Itliammis cailittrtiea L. Wegedorn oder Kreuzdorn.
Rhamneae. Pentandria Monogynia.

Dieser glattrindige Strauch oder strauchartige Baum wächst
an Wegen, Hecken, in Gebüschen, Laubwäldern. Der Sten¬
gel ist aufrecht, die Spitze der Aeste ist ein Dorn (rami spi-
nescenles), die Blätter sind gesägt, länglich oder eirund, glän¬
zend und gestielt; die kleinen gelbgrünen Blumen sind dioe-
cisch 4männig und sitzen büschelweise auf kurzen Stielen zwi¬
schen den Blättern. Blüthezeit ist Mai und Juni.

Die 4samigen Früchte oder Beeren (drupae guadricoccae)
sind unreif grün, reif aber kugelrund, erbsengross, schwarz,

-=5j. ,—-* ^ glänzend, an der Basis von dem kreis-
\ ( i) ÄSäiA runden Unterkelch unterstützt, an der

Spitze mit einer Hervorragung verse-
& e hen und enthalten einen dunkelbraun-

Frucht von ithamnuscathartica,grünen Saft, sowie 4, seltener weniger,
fiVrAnasCisf ^"ou'crdurch'sc'hniu.knorplige, dunkelbraune dreiseitige ein-
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sämige Steinfächer (Steinkerne, pyretiae). Sie riechen unange¬
nehm and haben einen ekelhaft bitteren schärflichen Geschmack.
Sie werden im September und Oktober gesammelt. Der frisch-
ausgepresste grünschwärzliche Saft der Beeren wird zu einem
Syrup gekocht; auch werden die getrockneten Beeren, welche
an Wirksamkeit einer halb so grossen Quantität Sennesblätter
gleichen, im Handverkauf verlangt.

Die Kreuzdornbeeren können mit den Beeren des Faul¬
baums, h'hamtms Framjula, und der Rainwei¬
de, Liguslrum vulgare, verwechselt werden. Die (
Früchte des Faulbaums reifen im August und
September enthalten aber 2— oäache bräunJicli-
gelbe harte Steinkerne, ein blasseres Fleisch Frucht von Ligustrum
und haben einen süsslichen Geschmack. Die t>. Durchschnitt einer
Beeren der Rainweide sind nicht völlig kugel- i ^ mi ^» FruchL
rund, sondern etwas länglicher oder fast kugelrund (subglobosi
fructus), 2, 3, bis 4samig, und enthalten ein roth violettes
Fleisch. Diese reifen gewöhnlich etwas später als die des
Kreuzdorns.

Aus den nicht ganz reifen Früchten des Kreuzdornswird Saftgrün {Succus
viridis) bereitet. Der Saft der reifen Früchte ist grün, säuerlich, unangenehm
süsslich-bitter. Er enthält Citronensäure, Essigsäure, Zucker, gelben Farbstuff
(Rhamnin, Ouercetin). Der Saft wird durch Alkalien grün, durch Säuren rolh
gefärbt.

100 Th. frische Beeren geben nach gelinder Gährung und
Auspressen circa 55 Th. Saft.

Sie werden als ein mildes Diureticum und Abführmittel
gebraucht. Aus dem Saft wird Syrupus Spinae cervinae bereitet.

Friit'tus Itiilii Idaei.
Baccae llubi Idaei. ^imbectCJl.

Pll. Hass., lliiiiii.. (Jßor.). Die frischen reifen Früchte
von Rubus Idaeus L.

IS Ulms Idaeus Linn. Himbeerstrauch.
Rosaceae. Trib. Dryadeae. Icosandria Polygynia.

Der Himbeerstrauch wächst bei uns wild und wird auch
in Gärten kultivirt. Seine bekannte rothe, nicht glänzende
Frucht ist eine Scheinbeere, zusammengesetzt aus den kleinen
saftigen Früchtchen (carpella s. acini), welche auf einem saftlo¬
sen Fruchtboden zusammengewachsen sind. Sie reifen im Juli
und August und werden vom Fruchtboden und Kelch befreit ein¬
gesammelt. Die Früchte des wildwachsenden Strauches sind
mit angenehmerem Arom begabt und daher vorzuziehen. Sie
enthalten etwas flüchtiges Oel, Aepfelsäure, Citronensäure, Farb¬
stoff, Schleim (Pektin), Zucker etc. Der Saft lässt sich zu
pb.armaceuti8cb.en Zwecken über ein Jahr lang aufbewahren.
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Um den Pektin- und sonstigen Schleimgehalt zu zerstören,
werden die Beeren zerdrückt (wenn es beliebt nach Zusatz von
1 Th. Zucker auf 50 Th. Saft) und an einem warmen Orte
(von 20—30° C.) in einem nicht ganz dicht verschlossenen Ge-
fässe 3 bis 4 Tage der Gährung ausgesetzt, der Saft dann aus-
gepresst, nach ltägigem Absetzenlassen filtrirt und dieser in
starke Flaschen bis auf circa 1 l/ 2 Zoll unter der Flaschenmün¬
dung gefüllt. Die Flaschen werden auf eine Strohlage in ein
Kasseroi mit kaltem Wasser gestellt, darin während 1 — 1'/ 2
Stunden bis auf 95 bis 100° C. erhitzt, dann alsbald mit guten
Pfropfen dicht verschlossen und letztere durch Ueberbinden
mit Bindfaden besonders befestigt, später auch wohl mit Fla¬
schenlack verpicht. Auch kann man den filtrirten kalten Saft
in einem Mineralwasserapparat bei einem Drucke von 1 !/ 2 bis
2 Atmosphären über den gewöhnlichen Luftdruck mit Kohlen¬
säure sättigen und in starke Flaschen abfüllen, oder den filtrir¬
ten Saft in Flaschen füllen und in jeder einzelnen Flasche mit
circa '/40 Volum reinen Aether versetzen. Die Flaschen wer¬
den natürlich gut verkorkt, verbunden und verpicht stets an
einem kühlen und schattigen Orte aufbewahrt. Will man
den letzteren Saft gebrauchen, so muss er zuvor einige Male
aufgekocht werden (niemals aber in eisernen oder zinnernen
Gelassen). 100 Th. frische Himbeeren geben 55-58 Th. fil¬
trirten Saft.

Fructus Vanillae.
Vanüla. 33artiße.

PIl. Bor. Die nicht völlig reifen (nicht getrocleneten) Kapselfrüchte
der Vanüla planifolia Andrews. Sie sind etwas fleischig, zu¬
sammengedrückt, 6 — 9 Zoll lang, 2—4 hin. breit, gestreift,
braun, oft mit Meinen Krystallchen besprengt und angefüllt mit
einem scheinbar körnigen 3Iuse, dessen Geschmack sehr ange¬
nehm und dessen Genich dem des Perubalsams ähnlich ist. Die¬
ses Mus besteht aus sehr zahlreichen, äusserst kleinen, schwar¬
zen, mit einer sehr dünnen balsamischen Schicht bedeckten und
zusammenklebenden Samen,

Pli. Mass.. GSaiui.

Vanilla planifolia Andrews.
Orchideae. Gynandria Diandria.

Vanilla planifolia Andrews, V. aromatica Schwarlz, V. Pom-
pöna Schiede und noch eine Menge anderer Vanillenarten sind
strauchartige an Baumstämmen aufklimmende Gewächse des heis-
sen Amerikas, woselbst sie in vielen Gegenden mit Sorgfalt
kultivirt werden. Sie sind jetzt auch nach Java und Ceylon
verpflanzt. Die Früchte, welche unter dem Namen Vanille
in den Handel kommen, sind die nicht ganz reifen beerenartigen
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einfächerigeu Kapseln, 6—10 Zoll lang, 2 — 4 Lin. dick, an
den beiden Enden verschmälert, am unteren Ende stark ge¬
krümmt, braun, etwas glänzend, biegsam, der Länge nach runz¬
lig. Das Fruchtgehäuse ist auf dem Querschnitt dick und flei¬
schig, angefüllt mit sehr kleinen schwarzen glänzenden Samen,
die an drei wandständigen Samenträgern entspringen und mit
Hilfe eines klebrigen Balsams, womit sie überzogen sind, an-,
einanderkleben. Das Fruchtgehäuse schmeckt säuerlich und
hat keinen Werth, die Samen aber sind die Substanz, welche
den Geruch und Geschmack der Vanille bedingen. Keift die
Vanillenfrucht, so öffnet sie sich und entleert sich ihres Samen¬
inhaltes in Form einer balsamähnlichen Masse.

Die Samenkapseln werden vor der Reife von wildwach¬
senden und kultivirten Vanillenarten gesammelt, etwas über¬
trocknet und in Blechkisten verpackt nach Europa gebracht.
Um das Eintrocknen dieser Früchte zu verhindern, sollen sie
häufig von den Sammlern mit fettem Oel (Oleum Palmae Chri¬
sti) oder mit Perubalsam eingerieben werden.

Es sind verschiedene Sorten im Handel, von welchen die
langscbotige, mit Krystallen besprengte, sogenannte bereifte
oder krystallisirte Vanille (Vanille du Ley, Spanisch: Bau-
nüha de Ley) als die beste geschätzt wird. Die Kapseln müs¬
sen sich etwas weich anfühlen, ohne die Finger zu beschmutzen,
ein feuchtes, auf eine Fülle von Samen hindeutendes Ansehn
haben und nirgends verletzt sein. Diese Vanille hat den fein¬
sten Geruch. Eine sehr leine Sorte dieser Art mit dünnwan¬
digem Fruchtgehäuse (La Corrienle) kommt selten nach Deutsch¬
land. Circa 10 Zoll lange Schoten. Geringere Sorten haben
sämmtlich kürzere oder magere Schoten.

Eine geringe Sorte ist z. B. Guayra-Vanill e fVanüla
Pompona oder BovaJ , von stärkerem aber weniger feinem Va¬
nillegeruch. Die Länge ihrer Schoten beträgt höchstens 8 Zoll.
Sie hält sich nicht gut. Sehr gelinge Sorten sind die Guya¬
nische Vanille, Palmen-Vanille, Brasilianische Va¬
nille, die aus kurzen und mageren. Schoten bestehen.

Es giebt eine unzählige Menge Vanillesorten im Handel,
von denen man die mit längeren vollen unverletzten feinrie¬
chenden Schoten auswählt.

Zu verwerfen sind die aufgeschlitzten, mageren, sehr trock¬
nen Schoten, sowie die mit Perubalsam oder einem anderen gif¬
tigen Balsam abgeriebenen und wohl gar mit Zuckerkrystall-
chen bestreuten.

Die Vanille wird in Blechgefässen aufbewahrt.
Sie enthält festes Oe), Harz, Zucker, ExlraktivsloffundVanillin (C 2OH 60 4),

einen säuerlich reagirenden süssschmeckenden Stoff, welcher sich in langen na¬
deiförmigenPrismen auf den Vanillenkapseln absetzt, wenn diese eng und dicht
verpackt sind und längere Zeit einer Wärme von circa 25° C. ausgesetzt sind.
Bley hält das Yanilin für ein Stearopten.

Die Vanille wird nicht nur als angenehmes Aromaticum
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und Geschmackskorrigens, sondern auch als Carminativum und
Aphrodisiacum, so wie in hysterischen Leiden angewendet.

Gallae.
Gallae Halepenses (Ph. Bor.), ©aücipfel.

JPIl» Bot*. Es sind die trocknen Auswüchse an den Blallknospen
der Quercus infectoria Olivicr und anderer verwandten Eichen¬
arien, welche Ausmache durch den Stich der Gallwespe, Cynips
Gallae tinetoriae Olivier, entstehen. Sie sind fast kugelförmig,
dornig-warzig, oft mit einem Loche verschen, schwer, hart, von
grünlich-grauer, bald dunklerer, bald hellerer Earbe, beim Kauen
herbe.

Pli. Masse, Mann.

Quercus iiii'ecSöria Oliv. Galläpfeleiclie.
Cupuliferae Rieh. Monoecia Polyandria.

Zu der Familie der Ichneumoniden (Schlupfwespen) gehört
eine Reihe verschiedener Individuen (Cynipserae), deren Lege¬
bohrer eine haarfönnige Borste ist. Die Spitze des Legeboh¬
rers ist rinnenförmig und an den Seiten gezähnt. Mit diesem
Werkzeuge sagen die Weibchen in verschiedene Pflanzentheile
Löcher, in welche sie ihre Eier legen. Dadurch wird ein Zu-
fluss der Pflanzensäfte nach der verwundeten Stelle und ein
Auswuchs bewirkt, welcher Gallapfel oder Knopper heisst und
das Wohnhaus der Larve des Insekts ist. Das Ei wächst mit
dem Gallapfel. Die entstehende Larve weilt in diesem 4 bis 6
Monate, verpuppt sich darin, durchnagt nach ihrer Ausbildung
alsdann den Gallapfel und entschlüpft. Das Insekt, welches in
die Knospen der Eichen bohrt und seine Eier hineinlegt, also
die Veranlassung zur Entstehung der oiiicinellen Galläpfel ist,
bezeichnet man mit Cynips Gallae tinetoriae Oliv. (Diplolepis Gal¬
lae tinetoriae Eab.j Es giebt jedoch noch eine grosse Menge
anderer Cynips-Arten, welche nicht allein auf der weiter oben
erwähnten Eiche, sondern auch auf anderen Eiehenarten, wie
Q. Aegüops, Cerris, Escülus etc. leben, und die Entstehung der
Galläpfel veranlassen.

Es kommen eine Menge Galläpfelsorten in den Handel,
von welchen fast eine jede wieder in helle (weisse, gelbe) und
in dunkle (blaue, grüne, schwarze) Waare sortirt wird. .Die
dunkle Waare ist an Gewicht schwerer und gerbstoffreicher.
Sie ist gewöhnlich vor dem Auskriechen des Insekts gesam¬
melt, während die hellen Galläpfel nach dieser Zeit eingesam¬
melt sind. Diese letzteren sind daher auch durchbohrt. Die
wichtigste Galläpfelsorte ist die Aleppische oder Türkische
(Gallae Halepenses s. Turacae) in schwarzer oder dunkelgrüner
Waare. Sie ist die schwerste und gerbstoffreichste, daher beste
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UDgeflügelt, verrichten die Arbeit und sorgen für die Erhaltung der Brut. Die
Männchen haben Flügel, die Weibchen sind völlig ausgebildet gleichfalls geflü¬
gelt, und grösser als die Geschlechtslosen. Die Männchen sterben bald nach der
Begattung. Die Weibchen überwintern und legen in unterirdischenGängen vom
Frühjahr bis in die Mitte des Sommers Eier von der Grösse eines Hirsekorns. Ein
Weibchen legt gegen 7000 Eier. Nach einigen Tagen kriechen aus den Eiern
Würmer, welche von den Geschlechtslosengefüttert werden und sich nach 10
bis 14 Tagen in ein zartes zähes Häutrhen einspinnen und Puppen bilden. Diese
werden von dem gemeinen Manne als Ameiseneier bezeichnet. Aus den Pup¬
pen entwickeln sich die vollkommenen Ameisen. In Stelle eines Stachels hat die
Ameise eine Drüse, aus welcher sie bei der Berührung einen sauren, nicht un¬
angenehm riechenden, auf der Haut aber Brennen erregenden Saft ausspritzt.

Die Ameisen werden lebendig in den Monaten Juni und
und Juli gefangen, indem man Weinflaschen an dem Rande
eines grossen Ameisenhaufens eingräbt, so dass ihre innerhalb
mit etwas Honig bestrichenen Mündungen 2 Zoll ungefähr aus
dem Boden hervorragen, und man um die Mündungen die Amei¬
senhaufenmasse anhäuft. Die Ameisen laufen in die Flaschen,
können aber wegen der Glätte der Seitenwände nicht wieder
heraus.

Auch einige andere Arten, z. B. Formica nigra und fusca
Linn., können in Stelle der Waldameisen im Nothfalle verwen¬
det werden, wenn sie in sandigem Boden leben. Die in an¬
gebauten Feldern oder in Gärten lebenden besitzen wenig Schärfe
und dürfen nie angewendet werden. Die Ameisen werden zur
Bereitung des Spiritus oder der Tinclura Formicarum gebraucht.

Ist man genöthigt die Ameisen aufzubewahren, so über-
giesst man sie vorläufig mit Weingeist.

Sie enthalten nach ToA» flüchtiges Oel, fettes Oel, Ameisensäure, talgartiges
Fett, extraktartige Materie, Eiweissstoff und phosphorsauren Kalk, nach Anderen
auch Aepfelsäureund Weinsteinsäure.

Fructus Auisi stellati.
Semen Anisi stelläti. <St«u(uU$.

1*1». Bor. Die getrockneten Früchte des lllicium anisatum Lou-
reiro. Es sind sleinfruchtartige , meist zu acht sternförmig
ausgespreizt stehende, kahnförmige , zusammengedrückte, aus¬
sen graubraune, runzlige, innen glatte, einfächrige, am oberen
Rande aufspringende, einsamige Früchtchen (KarpellenJ mit zu¬
sammengedrücktemglänzenden kastanienbraunen Samen, von ge¬
würzhaftem Geruchundsüsslichem schwach brennendeiiGeschmack.

Pli. Mass., Hami. ____ __
lllicium itaii&atum Loureiro.
Wintereae (Magnoliaceae). Polyandria Polygynia.

Dieser Baum, welcher in China zu Hause ist und in Ja¬
pan und auf den Philippinen kultivirt wird, liefert die unter
dem Namen Sternanis im Handel vorkommenden Früchte,
welche aus 6 bis 8 und darüber sternförmig verwachsenen Kar-
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Chlorose, Wurmleiden. Aeusserlich wendet man ihn als Ad¬
stringens in Einspritzungen, in Waschungen etc. an bei Schleim-
flüssen, Nasenbluten, bei Auflockerungen der Bindebaut, bei
Hornhautflecken etc. In der Pharmacie dient er zur Bereitung
verschiedener Eisenpräparate und als Beagens.

Aufbewahrung. Die gehörig abgetrockneten Eisenvi-
triolkrystalle, besonders aber das durch Weingeist gefällte und
gut abgetrocknete Salz halten sich in verstopften, nicht zu gros¬
sen Glasflaschen vorzüglich, doch die geringste Feuchtigkeit,
die dem Salze anhängt oder durch Berührung mit der Luft her¬
zugeführt wird, disponirt das Salz zur Oxydation und die Kry-
stalle beschlagen ocJierfarbig oder rostfarbig und werden un¬
ansehnlich. Es ist also ganz wesentlich mit dem schnell und
sorgsam abgetrockneten Salze trockne und nicht zu grosse Ge-
fässe (P/i. Bor. sagt: kleine Gläser) zu füllen und diese gut zu
verstopfen. Auf diese Weise hält sich das Präparat Jahre lang
untadelhaft.

Prüfung. Eine mit einigen Tropfen Schwefelsäure ange¬
säuerte Lösung des Salzes darf auf Zusatz von Schwefelwas¬
serstoffwasser keine farbige Trübung (Kupfer etc.) erleiden, höch¬
stens darfeine nur schwache weisse Trübung (Schwefel, durch
Eisenoxyd abgeschieden) entstehen. Ein Theil des Vitriols (circa
2 Grm.) wird in einem Kölbchen mit circa der dreifachen Menge
Salpetersäure Übergossen und gclind erhitzt, nach dem Aufhö¬
ren der Gasentwickelung mit Wasser verdünnt und mit Aetz-
ammon in starkem Ueberschusse gefällt. Das Filtrat darf durch
Zusatz von Schwefelammoniumflüssigkeit keine weisse (Zink)
noch weisshche Trübung (Mangan) geben. Ein anderer Theil
des Filtrats eingetrocknet und erhitzt lässt nach dem Glühen
einen weissen Bückstand, wenn fixe Alkalien gegenwärtig sind.

Flores Acaciae.
Flores Acaciae nosträtis. @(f;Ief;bornblütf!ett.(5ci;tel)enMüi|)en.

PIi. ■Bann. Die nicht ganz aufgeschlossenengetrocknetenBlumen.

Prunus spinosa Linn. Schlehdorn. Schwarzdorn.
Amygdaleae Juss. leosandria Monogynia.

Der in Hecken und Zäunen wildwachsende Schlehdorn ist
an seinen glatten, in einen Dorn auslaufenden Aesten (rami
spinescentesj zu erkennen. Er blüht Ende April und Anfangs
März, ehe die Blattknospen aufbrechen. Gemeinlich sind die
Blüthen weiss. Während des Aufblühens werden sie gesam¬
melt und getrocknet. 4 Th. frische Blumen geben 1 Th. trockne.
Frisch haben sie einen bittermandelähnlichen Geruch. Der
Geschmack ist etwas bitter und herb. Der Kelch ist 5zähnig,
becherförmig, V2 Lin. lang, die Blumenblätter, der Zahl nach 5,
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